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Oorwort.

IDohl selten ist Wahrheit so mit Dichtung untermischt worden
wie anläßlich des Arieges , den Gngland noeb immer in Südafrika
führt . Diel hat man über die Buren , über ihren Charakter , ihre
Mitten, über die Fechtweise beider Karteien geschrieben mit einem Ur¬
teil, das in geradezu bewunderungswürdiger D?eise durch Sachkenntnis
nicht getrübt war . ^ o kam es , daß man in unserem Baterlande
mit Sympathie und ülntipathie viel zu weit gegangen ist; war doeb
eine Zeit lang alles , was von selten der Gngländer geschah, un
gerecht und schlecht, alles , was die Buren thaten , groß und edel.
Den Buren ist damit kein Gefallen geschehen, denn die Enttäuschung
mußte kommen , ^ o groß meine Sympathien noch heute sür
die Buren sind , so sest ich überzeugt bin , daß sie im Durchschnitt
besser sind als wir , das ideale Dolk , welches man in Guropa und
speziell in Deutschland aus ihnen hat maeben wollen , sind sie nicht,
können sie nicht sein. U?ie es so zu gehen pflegt , ist man dann,
als man an seinen Lieblingen aueb sebwächere leiten entdeckte, nach
der entgegengesetzten ^ eite zu weit gegangen und ist gegen das um
seine Freiheit ringende Bölkchen ungerecht geworden . Blögen die
folgenden Zeilen , die niemand zu Liebe, niemand zu Leide von einem
unbefangenen Beobachter beider Karteien niedergeschrieben sind, dazu
beitragen , daß man die Berhältnisse in Südafrika ruhiger und farb¬
licher beurteilt.
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chch habe infolge der unerwartet schnell erfolgten Mrdre nach

Thina die Seereise benutzen müssen , um mein Tagebuch nach den

Notizen auszuarbeiten , welche ich unter dem frischen Eindruck der

Ereignisse niedergeschrieben hatte , p-ehr dankbar bin ich der Ver¬

lagsbuchhandlung für die Ausnahme zahlreicher Abbildungen , welche

mir über manche Schwierigkeit der Schilderung hinweghelfen , chch

verdanke Figur 36 1)errn ^ ekundärarzt Dr . Aingel in Aamburg,

Figuren 35 und 77 der Güte des lherrn Aonsulatssekretärs llinbrosat

in Pretoria . Die Photographien Figuren 3^, 3s), 8 s, 83, 86, 88,

slO waren in Pretoria und Aiinberley käuflich. Alle übrigen

Abbildungen sind nalli eigenen photographischen Ausnahmen her¬

gestellt und haben mich manche sorgenvolle und heiße Stunde ge¬

kostet. Die Schwierigkeiten nämlich , welche das hchotographieren

während des Arieges in Südafrika bot , waren zum Teil außer¬

ordentlich groß . Am interessantere Ausnahmen zu bekommen , war

man genötigt, den Apparat überallhin mitzuschleppen, unter Afrikas

^onne nicht immer ein Genuß . Tr hat mich nach den Alagers-

sontein-slositionen , auf die Schlachtfelder von Aoedoesberg , chaeobsdal

und jlaardeberg , über Tronjes Aotbrücke am Aloddersluß , in

Tropenregen und Landsturm begleitet und ist nacki treuer schlicht

erfüllnng als „dauernd ganz invalide " in den Auhestand getreten.

Diele Ausnahmen mußten bei mangelhafter Beleuchtung gemacht

werden , denn im Ariege hat man die Gelegenheit zu ergreifen , wie

sie sich bietet. Leider sind aus diesem Grunde einige meiner inter¬

essantesten Dilder reprodnktionsunsähig geworden , so z. A. Situationen
aus den Gefeebten am slaardeberg , krepierende Lvdditebomben bei

Alagersfontein , die ich in früher Alorgenstunde und gegen 2lbend

bei Aegen photographiert habe.
Aalte man nun glücklich seine Aufnahme in der Tasche , so

kam die Freude des Tntwickelns und weiteren sl ^üparierens . Alles

mußte im schlimmsten Falle als Dunkelkammer dienen, der Mchsen-
wagen , der schrank , das Aett , da an ein Aufheben der sllatten

bis Turopa wegen der Aitze, wegen des in alle Fugen dringenden
Staubes und der ungünstigen Derhältnisse des Seetransportes halber

nicht zu denken war . Alarm und ungezieserreich ist mir aus diese
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IDeise manche Stunde vergangen , welche die ärztliche Thätigkeit mir
freiließ , und manchesmal habe ich sorgenvoll für meine Platten
gezittert , wenn der Vchsenwagen eine Drift hinunterrafselte , wenn er
gar , wie es im Ahinoeerosflusse passierte , umschlug , oder die
l? lattenkiste hoch in freier Irnft schwebte , nm vom <rande aufs
schiff oder vom Eänff aufs ^ and befördert zu werden . Morgen
kinder hat man bekanntlich ganz besonders lieb und so geht es
auch mir mit meinen Photographien aus dem südafrikanischen
Kriege , ^ ch sehe sie mit anderen Angen an wie der böse un¬
beteiligte Kritikus und bitte den gütigen 5̂eser um Verzeihung,
wenn ich ihm manches Vildchen vorführe , das vielleicht nicht allen
Anforderungen entspricht , mir aber durch seine Entstehungsgeschichte
lieb und wert geworden ist.

An Vord des Aeichspostdampsers „ wachsen " ,
im September V)00.





Erstes Kapitel.

l.Ion kerlin nach äer Velagoa- Kai.

Berlin,  den p November ; 8y>>.

welche Aufregung iu Berlin ! führen wir denn selbst Krieg
oder nur das kleine Heldenvölkchen iu Südafrika , welches gegen das
stolze Albion seine Unabhängigkeit verteidigt ? Überall hört man
nur von den Buren ; im s? serdebahnwagen , im Mmnibus , aus der
Stadtbahn , in jedem Bestaurant finden sich die verschiedenartigsten
Elemente zusammen im Gespräeb über Südafrika , im schwärmen
für die Buren , im Schimpfen aus die Engländer . Der größte
Trubel herrscht abends aus der Friedrichstraße , wenn die Ucännlein
und Meiblein mit „det neiste Extrablatt " kommen , das reißenden
Absatz findet . Besonders einer dieser Herolde der ^Weltgeschichte bat
mir imponiert . Uut Stentorstimme ließ er sich vernehmen : „ De
Engländer haben wieder mal verd . Kloppe jekrijt . Laade-
schmitt is man bloß noch een Trünnnerhausen ." Eprach 's , und
weithin strahlte rötlich der Gipfel seines Gesichtsvorsprunges . ) ch
selbst bin durchaus nicht frei von der allgemeinen Erregung , denn
vor drei Tagen habe ich den endgültigen Bescheid bekommen , daß
ich als Uutglied einer Expedition des Deutschen Boten Kreuzes zu
deu Buren gehen soll . Diese Uussion ist mir nicht nur wegen
meiner Sympathien für die Buren höchst willkommen , sie läßt auch
mein kriegschirurgisches Herz höher seblagen , bietet sich doch jetzt
die langersehnte Gelegenheit , die UArkung der modernen klein-
kalibrigen Ukantelgeschosse zu studieren . Gerade der vergleich mit
den alten Bleigeschossen , die ich während meiner Thätigkeit im



griechisch-türkischen Ariege kennen gelernt habe , verspricht sehr lehr¬
reich zu werden.

fangend und bangend habe ich die vierzehn Tage verbracht,
welche seit der ersten Mitteilung des Tentralkomitees über eine
eventuell nach Transvaal zu entsendende Expedition verflossen sind.
Allein verehrter Lehrer , Uerr Professor v. vruns , hatte mir in
seiner gütigen Meise bereitwillig den nötigen Urlaub gegeben.

Lig. r.

Die unangenehine Verzögerung war dadurch bedingt , daß die
Engländer das an den Deutschen Aonsul in Pretoria gerichtete An
fragetelegramm in Durban aufgehalten und erst auf Vorstellung der
Deutschen votschaft in London weitergegeben hatten . Mas bei
einem Angebot internationaler lhilfe für verwundete und Aranke
so ausnehmend verdächtig und staatsgesährlich ist , bleibt mir ver¬
schlossen. jedenfalls haben es die schuldigen Zerren Engländer auf
dem Gewissen , daß ich aus Ungeduld und infolge schlaflos ver¬
brachter Nächte einige j?fund leichter geworden bin (was übrigens
nichts schaden kann ». Erstaunt war der Telegraphenbote , welcher



nur die endliche Zusage brachte , über die geradezu explosive Wirkung
des von ihm überreichten Papieres , und befriedigt zog er ab mit
den Barmitteln für einige aufs Wohl der Buren zu leerende
„l̂ chöpple Boten ", schnell waren die sieben Sachen gepackt, die
ein rauher Ariegsmann nötig hat , und schnell vergeht hier in
Berlin die Zeit mit den notwendigen Borbereitungen für die lange
Beise. Das Eentralkomitee der Deutschen Bereine vom Boten Areuz
hat uns eine für Feldzwecke vorzüglich geeignete Ausrüstung zu¬
sammengestellt , bei der selbst ein Röntgenapparat nicht fehlt , ein
alter Freund , der mir schon in der Türkei gute Dienste geleistet hat.
Das personal der Expedition lFig . s) besteht außer mir (2) aus dem
tropenersahrenen Blarinestabsarzt Dr . Blatthiolius als Leiter (0,
dem Mberarzt Dr . bsildebrandt , einem Echüler s? rof . v. Estnarchs (z),
den Ecktwestern Thristine j? etrat 4), Blargarethe Lieberknecht (5),
Johanna Wittum (<>), Blargarethe b)eld (7), den Pflegern Bachel (8),
Aießling (>>), Blautet (>«»̂, Ackermann ch und ^-trunck. «Letzterer ist
bald erkrankt und durcb den Mberpfleger Eckert (tl ), früheren An¬
gehörigen der lAchutztruppe, ersetzt worden .) Zahllose Ärzte, Apotheker,
Schwestern , freiwillige Arankenpfleger aller stände bewerben sich
noch täglich um die Teilnahme an der Expedition , ein Beweis,
welches Znteresse man im deutscben Bolke an der Lmche der Buren
nimmt . England hat übrigens die Lchlfe des Deutschen Boten
Areuzes dankend abgelehnt . Bcir fällt dabei unser alter lrckudenten-
spruch ein : „Erstens es kommt immer anders , zweitens als man
denkt."

Neapel,  den 7. November t8g').
1)eute ist Buhetag , so daß ich wieder einmal zum schreiben

komme . Allerdings würde ich lieber Tagebuch Tagebuch sein
lassen und mich in den Straßen Beapels herumtreiben . Aber ick)
kenne das vom griechisch -türkiscben Ariege her : „B?at schrewen is,
is schrewen", wenn man einmal vierzehn Tage lang nichts ge¬
schrieben hat , so schreibt man auch in den nächsten vierzehn Tagen

*) Pfleger l̂rkermann lag zur Zeit, als das vorstehendel»Zild aufgenommen
wurde, au Typhus in Aimberlev danieder.



nicht weiter, und schließlich wird aus dein ganzen Tagebuch nichts.
Wir sind hier durch die gütige Fürsorge des L)errn Generalkonsuls
von Aekowskv ganz vorzüglich in der von einem Deutschen ge¬
haltenen s? ension Aourbon -(Huisisana untergebracht , und ich genieße
vom Schreibtisch aus den wundervollen Vlick aus den Aleerbusen
von Neapel , nicht gerade zum Vorteil meiner Schreiberei.

Die letzten Tage in Verlin sind arbeits - und abwechselungsreich
vergangen . Am 3. November abends fand in der Kaiser Wilhelms-
Gedächtniskirche die feierliche Tinweihung der Schwestern
statt, zu der sich ein äußerst zahlreiches hAchlikum eingesunden hatte.
Am K November wurden wir im Neuen s? alais zu s? otsdam von
deiner AI äsest ät dem Deutschen Kaiser empfangen.
5-eine Alajestät zog uns alle gnädigst ins Gespräch , fragte mich
über meine Tbätigkeit in der Türkei und entließ uns mit kräftigem
Aändedruck. Die letzten stunden vor der Abreise verbrachte ich
mit meinen Angehörigen . Es ist eigentlieb schlecht, daß man seinen
Tltern und besonders seiner Alutter alle Liebe und öorge dadurch
vergilt , daß man als erwachsener Alenseb in Kriege und in fremde
Länder hinauszieht , Zch glaube nicht , daß man sich als Alaun
überhaupt in das hineindeuten kann , was eine Alutter während
solcher Zeiten aussteht . Jedesmal , wenn ich von meinem Tem
perament und der Sehnsucht nach Gottes wundervoller Aatur wieder
Hinausgetrieben worden bin , hat mich dieser peinliche Gedanke lange
nicht losgelassen.

Zum Abschiede hatte sich aus dem Anhalter Vahnhof eine
grotze Alenschenmenge eingesunden. Aber die etwas wehmütige
Stimmung hals uns unser dicker Aerliner Schaffner in bester Weise
dadurch hinweg , daß er gravitätisch die Plattform eines Wagens
bestieg und weithin schallend rief : „Kleine Herrschaften ! Tinsteijen
naeb die Delajoa -Aai !" solche Leute sind doch Goldes wert - ich
begreife, warum man 1870 die Aerliner im Felde so gern gehabt
hat . Line „schnoddrige" Bemerkung hilft über unangenehme Lebens¬
lagen besser hinweg als alle Willenskraft und j? hilosophie.

Was soll ich von der stunden langen Tisenbahnfahrt
erzählen : Viel schmutz und Aarich, schönes Wetter , so lange nichts



zu scheu war , Giebel und Kegen, wo etwas zu sehen gewesen wäre.
^ollschwierigkeiten hätten wir infolge - er von den Botschaften aus¬
gestellten tzVisse eigentlich nicht haben sollen, und an der öster-
reickischen Grenze war auch alles rasch erledigt. Den Italienern
ist jedoch nie wohl , wenn etwas glatt und ohne ^ärm abgabt.
Konnten sie uns von der ^Dichtigkeit ihrer Person und von der
praktiscken Bedeutung geprägter Kletalle dadurch nicht überzeugen,
daß sie unsere Koffer aufrissen, so gelang es ihnen doch dadurch,
daß sieben verschiedene Personen naebeinander als .,6irvct «-ur> elo
lu clouunv^ auftraten und unsere s?ässe zu sehen wünschten. Tiner
dieser ,,(Iirc cteu »," war sicherlich niebt viel mebr als ein Gepäck¬
träger . !Die froh waren wir, als wir endlieb aus dein überfüllten
fechige heraus waren und unter der freundlichen,sübrung der Derren
vom Deutschen Konsulat durch die Straßen Deapels subren!

g»,it Roten Meer , t>en Rooembcr
Ts ist jetzt das dritte Akal, daß ieb durch das Kote Aceer

fahre, und jedesmal habe ieb mich gefragt , warum ich niebt lieber
zu Daus geblieben bin. Eigentlich sollte es jetzt niebt so wartn
sein, aber das Kote Aceer ist launisch- so angenehm kübl es an
gnädigen Tagen im 5-ommer seit! kann, so unerträglich heiß ist es
bisweilen im IDinter. Deute habe ieb unbedingt mebr Keigung,
luftsebnappend an Deck zu liegen, als mick in mein Tagebueb zu
vertiefen. Eben haben wir den ^ inai passiert. Der Tngländer sagt
„^ eineei" ; auch nickt übel, beinahe so schön wie „Tmmelsei" iAmalsi).
Dm Alittelmeer hattet! wir ziemlick bobe t̂ ee; die weitigen Über¬
lebenden erfreuten sieb der geringen Konkurrenz bei den Alahlzeiten
und der guten Bedienung. Auf der Deutscken Mstasrika-
littie  gehört nämlich zu einem erträglichen Teben entschieden
schlecktes IDetter.

Diese Linie verdient überhaupt, daß man sich etwas eingebender
mit ihr besckäftigt, denn sie kommt nach meiner und sehr vieler
anderer Überzeugung den Ausgaben, die ihr durch die staatlicke



Subvention erwachsen , in nicht genügender IVeise nach. Mhne
weiteres soll zugegeben werden , daß wenigstens die neueren schisse
„König ", „herzog ", „Kronprinz " recht gut sind und daß das personal
voin Kapitän bis zum Stewart Vorzügliches leisten würde , wenn es
nicht in geradezu „ „ humaner 1Veise überlastet wäre . Der schaden
liegt in Vamburg bei der Direktion , welche die durch den Krieg
geschaffenen günstigen Verhältnisse in wenig schöner IVeise ausnützt,
ohne Entsprechendes zu leisten. Die schiffe werden bis aus den
letzten IVinkel vollgestopft , das personal wird aber nicht entsprechend
vermehrt , so daß in pnncto Redienung und Reinlichkeit namentlieb
in den zweiten Kajüten geradezu unleidliche Zustände entstehen.
Ausnahmsweise kommt Ähnliches auch einmal bei einer besseren
'Linie vor , aber daß ein solcher Ausnahmezustand Alonate und
INonate anhält , ist einfach der deutseben Schiffahrt unwürdig . Da
lobe ich mir den Norddeutschen Llovd , der aus seiner ostasiatisänm
'Linie längere ,Rcit zugesetzt hat , nur um dem deutschen Namen
Thre zu machen.

Passagier der Mstafrikalinie , sei zufrieden und bezable ! IVer
nicht bezahlt, hat kein Reebt. Das ist auf der ganzen IVelt so, bei der
genannten Linie aber auch dann , wenn es die Direktion übernommen
hat , Güter ohne Vezahlung zu befördern . Aus meiner späteren
Lrsahrung einige Reispiele : Die deutsebe schule in Pretoria sollte
eingeweiht werden . Jeder , der ein deutsches per ; in der Rrust hat,
weiß, was solch eilt Akt im Auslande bedeutet. Aber der Termin
mußte immer hinausgeschoben werden , da die 5-änübänke , welebe
die deutsebe Mstafrikalinie umsonst hatte befördern wollen , niebt
kamen und nicht kämet, . 5Aüießlieb verlor man die Geduld und
zog Erkundigungen ein, und siehe da, die Ränke standen sebon lange
in löamburg , aber andere bezahlte Ladung ging vor . ^ ebließlich
mußte die deutsche schule in Pretoria eingeweiht werden mit Ränken,
die man aus der holländischen pAmle entlieben batte . Gin anderes
Reilpiel : Die deutsche Mstafrikalinie hatte es übernommen , das
Alaterial für die dritte Transvaalerpedition des Deutseben Roten
Kreuzes zu einem sehr ermäßigten ^ atz zu befördern . Das an Mrt
und stelle dringend notwendige Akaterial blieb aber in Dambura



liegen , und es bedurfte der persönlichen Anwesenheit und aller
Energie eines Nutgliedes des Zentralkomitees , um die Zerren zur
Erfüllung ihrer Verpflichtungen zu bewegen , solche Dinge geschehen
von feiten einer Time , welche den Vorzug staatlieber Subvention ge¬
nießt . N? enn die Zerren Direktoren in Damburg diese Ehre niebt
zu schätzen wissen , wie es den Anschein bat , so sollte man ibnen
die Subvention entzieben . Tine l? rivatlinie kann thun und lassen,
was sie will ; mit dem Ncoment , wo sie vom chtaat unterstützt
wird , übernimmt sie erhöhte Verpflichtungen . Ts ist und bleibt
ein unleidlicher Zustand , daß man sieb in Mst - und Südafrika von
allen möglichen Ausländern über die deutsebe Schiffahrt höbnische
Bemerkungen gefallen lassen muß , die niebt nur vom Beide ein¬
gegeben sind.

Aden,  p >. November

Tben haben wir Aden verlassen . Der Mrt hat wieder einmal
seinem Rufe , des Teufels l? unschkessel zu sein , alle Thre gemacht . —
Tin englischer Soldat kain wie viele seiner Kameraden in die Dölle
und forderte sich einen Überrock . „Frierst du vielleicht ? " fragte
Beelzebub . „ Da " , sagte Tommv , „ ieb war in Aden in Garnison ."
Nut einer Beschreibung des interessanten Platzes , in welchem der
von Turopa kommende Reisende zum erstenmal wirklich erotisches
Teben kennen lernt , will ich den Teser ebensowenig belästigen , wie
mit einer Schilderung des lieblich duftenden chuezkanales . Wieder,
der nach Asien , Ostasrika oder Australien fährt , berührt Aden , und
so ist die 5äadt mit ihren imposanten IVassertanks , mit ihrem
Völkergemisch , ihren tauchenden und Dörner oder Felle verkaufenden
chomalis schon oft der Gegenstand eingehender Schilderungen ge¬
wesen . Die Anlage der in ein Felsenthal hineingemauerten riesigen
IVasserbecken ist großartig . D >i ihnen sammelt sich bei den seltenen,
aber enorm starken Regengüssen das kostbare Naß , mit dem der
Adenbürger ebenso sparsam umgeht , wie der europäische IVeinkeller
besitzer mit seinen besten Nkarken . Dn der Näbe der Wassertanks
findet das suchende Auge auch das einzige Grün , den Garten von



Aden , in Gestalt einiger dürftiger , halb verdursteter Däumchen und

Sträucher , welche durch zahlreiche Tafeln dem Sebutze des ĥ ublikuins

empfohlen werden . Trotz der enormen lfiitze ist die vom lhafenplatz

durch hohe Felsen getrennte Stadt infolge ihrer Trockenheit relativ
gesund, vorzüglich ist die Polizei . Der Sicherheitsdienst wird von

baumlangen Andern ausgeübt , die Stock und peitsche zur rechten

Ieit und am rechten Platze anzuwenden wissen; den ('Gesundheits¬
dienst verrichten die zahlreichen Aasgeier , welche geschont werden
und allen Anrät mit einer Accurateste entfernen , die für das Straßen-

reinigungswefen mancher Großstadt vorbildlich sein könnte.
Diel hat man in Aden von den sehr wascbechten Waiden zu

leiden, die mit Straußenfedern handeln oder mit großen Geldsäcken
als Wechsler umherziehen . Als mir einer dieser Zerren für ein

englisches j? fu.idstück sieben anstatt fünfzehn Aupien geben wollte,
erbosten sich sogar einige Somalibengels , die mir nachgelaufen
waren . Der frechste der kleinen Aerle grinste mich aus seinem

schokoladebraunen Gesiebt mit wundervollen Zähnen an und sagte:
mv >ixpvncv I ^bull tiecht bim ." Ich konnte der Der-

suebung nicht widerstehen, und nun fielen die Anirpse derartig über
den Juden her , daß icb einen furchtbaren Schreck bekam und

schleunigst intervenierte . Für das dargereichte Schmerzensgeld be¬
dankte sich der Jude überschwenglich und sagte, so gnädig ginge es
meist nicht ab , die Somalijungen wollten doch aucb ihr verdienst
und ihr Vergnügen haben . Ich bat diesem Philosophen im Stillen
alles ab , was ich ihm vorher an den Ära gen gewünsebt hatte.

Auf dem Indischen Meean , den 28. Aovember

Wenn es möglich wäre , würde ich heute noch mehr als sonst

stolz darauf sein, daß ich ein Deutscher bin . Fünf Jahre find ver¬
gangen , feit ich unsere ostafrikanische Aolonie zum letztenmal ge¬
sehen habe , und ich bin im höchsten Grade erstaunt und erfreut
über die Fortschritte , welcbe seitdem gemacht worden sind. Damals

war g. a n g a ein elendes Aegerdorf mit einer relativ großen Gar-
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nison, heute ist es ein blühender f? latz, der mit seinen hübseben An
lagen und (Gebäuden inmitten der großartigen , üppigen Tropennatur
einen unvergeßlichen Eindruck macht . Das Aegerdors hat breite,
saubere Straßen bekommen , die Eingeborenen zeigen sich zutraulich
und freundlich , die Verhältnisse sind rubig und sicher geworden , so
daß die (Garnison zurückgezogen und durch eine j? olizeitruppe ersetzt
werden konnte.

Den gleichen Eindruck des Fortschrittes hat man in Dar -es
^alaam,  welches ein wahres Schmuckkästchen geworden ist. Die
Holländer und Franzosen , mit denen ich an Land ging , brachen in
Ausrufe unverhohlenen Entzückens aus , als wir die herrlichen An¬
lagen um den Gouvernementspalast und das Hospital durch¬
wanderen . Gefolgt waren wir von einer ^ char sauber gekleideter,
hübscher Degerkinder , die uns mit den wenigen deutschen Drocken,
die sie aufgeschnappt hatten , stolz erklärten , dieses Denkmal sei Kaiser
IDilhelm und dies der ,,Ifxvrmu I<ub>a 8anw ', der ganz große Derr
Dismarck . Diel deutsch lernt der Eingeborene in unseren Kolonien
nicht , denn der deutsche Kolonist unterscheidet sieb (meiner Ansicht
nach vorteilhafte von dem Engländer dadureb , daß er sich in kurzer
Zeit die Landessprache aneignet und dadurch dem Eingeborenen
näher tritt.

Alan braucht kein sonderlicher Kolonialschwärmer zu sein, um
einzusehen , daß unsere koloniale Entwickelung aus gutem IDege ist.
Natürlich können wir uns noch nicht mit den Engländern ver¬
gleichen, aber man muß auch bedenken, daß wir nur so viel Jahr
zehnte wie die Engländer Jahrhunderte kolonialer Lehrzeit hinter
uns haben . Daß im Ansang manche Fehler gemacht worden sind
und daß manches auch jetzt noch anders sein könnte, wird den Ein¬
sichtigen nicht abhalten , vertrauensvoll in die Zukunft zu blicken;
fangen wir doch endlich an , unsere besten Elemente herauszuschicken
und auch für die Erhaltung der Rationalität bei den Deutschen im
Auslande mehr zu thun . Aeulich hörte ich in einer mittelgroßen
^tadt der jheimat einige stimmberechtigte Diertischphilister über unsere
auswärtige f? olitik herziehen und konnte den IDunsch nicht unter
drücken, man möchte diesen Zeitgenossen ihren bis zum Kirchturm



reichenden Horizont dadurch erweitern , daß inan sie auf ein deutsches

schiff packte und ihnen eininal ack oculoi -. demonstrierte , was deutscher

Wandel , deutsche Industrie und Schiffahrt überhaupt bedeutet . Tiner
dieser Herren ist , wie ich höre , bald nach jenem Gespräch in Kiel
gewesen und hat dort zum erstenmale ein deutsches Kriegsschiff ge¬

sehen . Dieser Anblick allein soll genügt haben , ihn in seiner Selbst-

herrlichkeit und Allwissenheit wesentlich zu erschüttern . IDann wird

es uns Deutschen endlich gelingen , uns zu höheren nationalen Ge¬

sichtspunkten aufzuschwingen ! Ls ist traurig , daß wir von Tng-

ländern und Franzosen in dieser Einsicht noch so viel lernen können.
Zanzibar  war schön wie immer , beider ist der malerische

5-ultanspalast nicht mehr ; er ist unter den Granaten der englischen

Kriegsschiffe ein Trümmerhaufen geworden . An jene Kämpfe
erinnern auch die aus dem UKere hervorragenden Ulasten der

kleinen arabischen löultansjacht , deren Bemannung todesmutig bis

zum Untergänge kämpfte und von dem sinkenden schiff noch drei¬

mal die alten Geschütze gegen den überlegenen Feind abfeuerte.

^5 eira,  den 4. Dezember 1«>)<).

IDelch ein Schicksal , in dem langweiligen Beira drei Tage

liegen zu müsfen , wenn man die endliche Ankunft am Bestimmungs¬

orte nicht erwarten kann . Ich vertreibe nur die Ieit mit photo¬
graphieren ; namentlich das Bieh , welches in Gurten hängend vom
schiff in die Transportkähne hinunterschwebt , bietet dem Uloment-

photographen interessante Probleme (Fig . 2 ).
An Bord kursieren die widersprechendsten Gerüchte über den

Krieg . Die Tngländer erklären mit bewundernswerter Beharrlich¬
keit , daß es vvr ^ bmcl tor tlw dnvi ^ stünde und daß man das
IDeihnachtsfest in Pretoria feiern werde . Bucht minder sieges-

gewiß sind die dem Baterlande zu Hilfe eilenden jungen Trans-
vaaler und die vielen an Bord befindlichen Deutschen , Bolländer

und Franzosen , welche in Südafrika auf Burenseite das Kriegsglück

verlachen wollen . Im übrigen vertragen sich Freunde und Feinde
recht gut und machen scherzend miteinander aus , wie sie sich gegen-



u
seitig totschießen werden. Aus dem 5-cherz ist bitterer Trust ge¬
worden. U)ie manchen dieser jungen, lebenslustigen Alenschen habe
ich niebt wiedergesehen, wie ost habe ich später in Deutschland den
Aries einer trauernden Amtier beantworten müssen, die seit vielen,
vielen Alonaten von ihrem in fremder Trde längst vermoderten
Ainde nicklts mehr gehört hatte.

In Acozanlbique  bin ich an Land gewesen; es hat sieb in
den letzten süns fahren wenig verälidert. Die stille des Todes be¬
zeichnet die Stätte , an der der Portugiese schalten und walten dars,
wie es ih,n gefällt. Glücklicherweise hat s?ortugal in Aeira und
Loren^oAIarquez nicht viel zu sagen, sonst wäre es auch um diese
Städte schlecht bestellt. Die zum fruchtbaren Iambesigebiet ge¬
hörenden s?lätze ĉ uelimane und Thinde haben genug unter der
Alißwirtschast zu leiden. Aeuerdings haben die Portugiesen fol¬
gendes geniale Aaubsystem erfunden, Tie teilen das Land in ein¬
zelne Aezirke, sogenannte „j?razos", und verpachten dieselben boch
an verschiedene Gesellschaften, denen sie aus dem betreffenden Gebiet
vollständige lhoheitsreebte einräumen. Der Ausser, der seine j?ro
dukte zur Aüste bringt , mutz verschiedenej? razos passiereil ulld an
jeder Grenze hohe Abgaben entrichten, wenn er nicht will, daß ihm
seine LDaren konfisziert werden. Die Folge ist, daß z. A. die Aus¬
fuhr von Trdnüssen voll 50 000 aus H5 000 Tack im Jahr zurück¬
gegangen ist, wie mir voll sachkundiger Teile versichert wurde.
/Xj>rö>i noux lo ckö!u<;ei hoffentlich kommt es recht bald.

Aeira  ist größer und civilisierter ge-
worden, weiln es auch nicht das gebalten
hat, was es vor fünf fahren versprach.
Davlals hatte man den Tindruck , ill
AAldwest zu sein. Ill kürzester Ieit
war eine Aolonie voll bDellblech-
Häusern unl den Ausgangspunkt der
Akasholialaild Aahil eiltstailden. Aus
den Straßen traf vlan die prächtigen,
verwegenen Gestalten der Goldgräber,
welche Acashona - und Alatabeleland den
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Tingeborenen entrissen hatten . Die j? reise waren enorme . Die

Taschen voll Gold kamen die Digger aus dein Inneren und warsen

die sauer erworbenen Tckiätze buchstäblich zum Fenster hinaus , ^sn

einer Dar sah ich drei malerische Gestalten sitzen, in Demdsärmeln,

den Aevolver im Gurt , voll des süßen IDeines . Da man nichts

mehr trinken konnte , wurde der Tisch mit l5ektslaschen vollgestellt

und dann mit der Dilpferdpeitsche so lange dazwischen gehauen , bis

alles in Scherben war . ŝ ch wünschte , ich hätte das Geld , was

dieser Tpaß gekostet hat . D? ar alles durchgebracht , so zog man in

die sieberreiche IDildnis zurück, bettelarm , aber guteil Duttes , sgetzt

ist iiian in Deira zahmer und solider geworden , denn die Goldfelder

in Alashona - und Duttabeleland haben sicki nicht als so erträglich

erwiesen , wie die Thartered -Tompany gehofft hatte , sollte maii

deshalb vielleicht Appetit auf Johannesburg bekommen haben?

Tehr schade ist es , daß die prachtvollen IDildbestände Deiras

so erheblich zurückgegaiigeii sind , weniger infolge schonuiiglosen

Jagens , als infolge der Rinderpest , die naiiientlich unter den riesigen

Wasserbüffeln furchtbar ausgeräumt hat . D? as übrigens die Rinder¬

pest anbelangt , so wird das so vielfach geschmähte und doch so

große Verdienst unseres Landsmannes A o b e r t Doch jetzt ziemlich

allgemein auch von englischer Teite anerkannt . Durch schaden ist

man klug geworden.



zweites Kapitel.

Durch Lransvaal uncl den Oranje--?m5laat nacĥ acobsdal.

Pretoria , den 8. Dezember l8c>c>.
Beute ist nur geradezu pudelwohl . Bor einigen stunden bin

ich in Pretoria angekommen , schmutzig und schmierig , nicht zum
Ansehen , und jetzt sitze ich in dem eleganten Wohnzimmer meines
liebenswürdigen UArtes , des Berrn Ingenieur U?erner , sauber und
rein „wie'n gewaschenes Tngelein " . Das Bad naäi dem ^ taub
und der Bitze war geradezu eine Schlemmerei , und Berrn IDerners
IDeinkeller ist aueb nicht von j? appe . verehrtes Tagebuch , meine
glückliche Stimmung soll dir nach langer Vernachlässigung wieder
zu deinem Uechte verhelfen.

Gott sei Dank , jetzt sind wir doch wenigstens in Transvaal;
lange genug hat 's gedauert . Kaum hatten wir Beira verlassen, so
bemerkten wir , daß wir uns dem Kriegsschauplatze näherten . Am
6. Dezember fünf Uhr morgens wachte ich vom stoppen der Um¬
schule, von unruhigem Bin - und Bergetrappel an Deck auf . Im
^chlafanzug stürze ich nach oben und sehe im Balbdunkel Gestalten
am schiff in die L)öhe kriechen und über die Ueeling springen.
Giebt 's denn hier Seeräuber ? Ah , j? ardon , die Berren sind eng¬
lische Offiziere von B. UI . „Ulagicienne " und wollen uns nur
ein bißchen auf Kriegskontrebande untersuchen . Da man nichts
findet, verabschiedet man sich höflich und läßt uns weiter das gött¬
liche Uleer durchpflügen , (später wurde den Berren das einfache
Inspizieren zu eintönig , unsere beiden Nachfolger , die ckchiffe„Bundes¬
rat " und „Berzog " waren bekanntlich so verdächtig , daß sie nach



Durban geschleppt werben mußten , ein Vergnügen , das den Berren
Engländern für sehr vieles Geld einige diplomatische Denkzettel ein¬
getragen hat .) Also wie gesagt, wir kamen noch gnädig davon und
gingen am 6. Dezember vier Uhr nachmittags in der Delagoa -Bai
vor Anker.

§ o r e n ^ o -AI a r q u e s hat sich außerordentlich verändert . Als
ich vor sünf fahren hier war , ging alles drunter und drüber . Die
Kaffern hatten sich gegen die Portugiesen empört , was ich als
Raffer auch gethan hätte , und hielten die L-tadt umzingelt . Barrikaden
waren von den Portugiesen errichtet worden , die Geschütze standen
mitten in den Straßen , kurz, es sah furchtbar kriegerisch aus . Gigen
tümlicherweise imponierte das den Raffern ganz und gar nicht, sie
erfrechten sieb sogar , am hellen Tage in die !vtadt einzubrechen,
Bahnarbeiter umzubringen und sich in den Bars gütlich zu tbun.
Die Mhnmacht der Portugiesen war einfach läeberlich. f̂ etzt ist die
damals noch unvollendete Bahn nach Pretoria fertig gestellt, und
Lorenpo -Ularqucs ist eine blühende 5lladt geworden . Reizende Billen
bedecken die Bügel , von denen man damals die Lagerfeuer der
Raffern sehen konnte , Wandel und Wandel hat sich gehoben, wobei
den beiden letzten portugiesischen Gouverneuren ein großes Berdienst
nicht abgesprochen werden darf , auf dem Basen herrscht ein flottes,
jetzt allerdings infolge der vielen Kriegsschiffe wenig friedliches Leben.

Bei unserer Ankunft wurden wir von dem deutschen Ronsul
Graf Bardenberg in Tmpfang genommen . wir fanden alle Bor¬
bereitungen zu unterer Weiterbeförderung bereits getroffen und
waren dem Berrn Ronsul herzlich dankbar dafür , wie er uns er¬
zählte , hatte er von leiten des portugiesischen Generalgouverneurs
Ferreira und von leiten der Generaldirektion der Tisenbahn alles
Lntgegenkommen gefunden . Die Gesellschaft, welche die Bahn von
j? retoria naeb Loren^o-UIargues betreibt , führt den etwas schwierigen
Rainen : „Rederlandfche -Auid -Asrikaansche lvpoorweg -Ucaatschappij ".
Da ^ eit Geld ist, sagt man einfach fHzasin «X.R .L.äl .». Den
c. Dezember morgens vier Uhr verluden wir höchst eigenhändig unsere
sämtlichen Rollis vom schiff in den für uns bereitstehenden ^ onder-
zug und wurden hier zum erstenmal mit dem obersten südafrikanischen



(Grundsätze bekannt , der lautet : „Hilf dir selbst" . Das schleppen
der schweren , jedoch mit praktischen Handhaben versehenen Aisten
und Aasten ist uns nie so wenig angenehm und nie so sehr gesund
gewesen, als nach der langen Seereise, welche zu einer fettigen Ent¬
artung der gesamten Aörpermuskulatur geführt hatte . Lin riesiger,
zahmer Pavian sah uns bei der Arbeit zu und verwandelte durch
seine lustigen Sprünge manches stöhnen in fröhliches Sachen.

Um sieben Uhr war alles klar , und wir dampften gemeinschaftlich
mit einer großen holländiseben Expedition des Aoten Areuzes hinein
in das Innere Afrikas . Der ^ onderzug hatte die große Annebm-
lichkeit, daß wir auch des Uachts fahren konnten , während im
übrigen der Uaebtbetrieb der unsicheren Verhältnisse halber ein¬
gestellt ist. Eigentlich sollten nur die beiden Expeditionen des Aoten
Areuzes befördert werden , aber es fanden sich noch einige frühere
deutsche Offiziere und andere blutdürstige Aombattanten ein , die
si>nt gewinnen und unangenehmen Aontrollen entgehen wollten.
An welchem stillen Orte sich die Herren aus verdäebtigen Stationen
und besonders auf der (Grenze verborgen gehalten baben , wird der
Teser vielleicht erraten.

Die ,§ahrt war im höebsten Grade interessant, Zunächst führt
die Dahn dureb fumpßges Terrain mit üppiger Tropenvegetation.
Ungeheure Heuschreckenschwärme erheben sich rauschend vor der
Ulaschine , in dichten Scharen fliegen die erschrockenen Tiere gegen
den ^ ug , dringen durch Fenster und Thüren und fallen in Ulenge
auf die Plattformen nieder . Allmählich ändert sich das Gelände;
die üppige Tropenlandschaft macht dem Duschfelde hAatz, das sich
Hunderte von Uleilen weit ins ^ and hineinerstreckt. Größtenteils
besteht der Dusch aus Dornensträuchern und -bäumen , ^ n das
undurchdringliche Dickicht sind weite , freie Grasplätze eingestreut,
die nur von einzelnen , meist besonders starken Stämmen bestanden
zu sein pflegen (Fig . ä ). Ulan unterscheidet in Südafrika Haken-
und ^ techdornen. Am gefürchtetsten sind die ersteren , weil sie mit
ihren Ufliderhaken alles festhalten , was in ihre Uähe kommt.
„lDachtcenbitje " (U?art ein wenig ) nennt der Dur den -X̂ para ^u.̂

aus dessen Alauen inan obne größere Tinbuße an De-
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kleidungsstoffen nickt loskommt . Da sich für den Buren mit dem
Begriff „Aaffer " alles verbindet , was außergewöhnlich scheußlich ist,
so nennt er eine Dornart mit ganz besonders gefährlichen , zolllangen
Widerhaken „Aafferwachteenbitje " .

In dieses Buschseld hat sich vor den Befolgungen des Alenschen
die reiche Tierwelt zurückgezogen, welche ursprünglich den ganzen
bilden Afrikas bevölkerte. Die Gegenden , welcke unser Zug durch-

WWss

Zig. 2.

eilt , bieten nicht nur durch das Dorneudickicht , sondern auch durch
das furchtbare Klima den Tieren Schutz vor ihrem schlimmsten
Feinde . Überall sieht man neben der Tisenbahnlinie die Gräber
der unglücklichen Trbauer , die bei ihrer Kulturarbeit dem hier so
ausnehmend bösartigen Fieber erlegen sind. Bur in den IBinter-
monaten Juli und August können Iagdexpeditionen es wagen , in
diese für den Turopäer unbewohnbaren Aegionen vorzudringen - die
Jäger werden belohnt durch überreiche Ausbeute . Die verschiedensten.



Antilopenarten bevölkern das Nuschseld . Neben dem zierlichen Busch-
und Aooibock (Melampas -Antilope ) findet sich das wilde Gnu , das
Haartebeest , der Nasser - und Säbelbock . Auch Giraffen komnien
hier noch vor , und der besonders vom Glück begünstigte Meidmann
begegnet dem Elefanten und dem Ahinoeeros . Mo viel Mild ist,
fehlt auch das Aaubzeug nicht . Der heimtückische Geselle , der Leopard,
ist überall zu finden , und allnächtlich hört man das brüllen des
Löwen . Einzelne große Antilopen sahen wir vor dem daherbrausen-
den Auge flüchten , und mit dem Glase erkannten wir im Aomati
zwei friedlich badende Flußpserde.

Höher und höher steigen wir empor . Das eintönige Nuschseld
geht in eine wilde , großartige Gebirgslandschaft über . Zwischen
steilen Felswänden windet sich der Schienenstrang hindurch , baum¬
artige Akazien und stachelige Aloes bedecken die von Affenherden
bevölkerten Hänge , und in der Tiefe braust über Felsblöcke hinweg
der Arokodilfluß . Nur zu früh zwingt uns die Dunkelheit , von dem
herrlichen Nilde Abschied zu nebmen.

Inzwischen haben wir die Grenze von H>ortugiesisch -Südostasrika
und Transvaal überschritten . Aomatipoort  ist die Grenzstation,
ein Fiebernest , in welchem niemand wohnt , der nicht dazu gezwungen
wird . Das hier stationierte Machtkommando der Nuren empfing
uns enthusiastisch , der alte , bärtige Deldkornet hielt eine Begrüßungs¬
rede , die uns in ihrer schlichten , offenen Herzlichkeit lebhaft berührte,
prächtige Gestalten sind diese bis an die Zähne bewaffneten Nuren,
welche die Grenze und die über den Aomatifluß sübrende große
Drücke bewachen . Der alte Neldkornet mustert hier alles , was in
die Dienste des Nurenheeres treten will . Neulich kamen einige junge
ausländische Offiziere und priesen ihre hohen militärischen Eigen¬
schaften . Ant stoischer Auhe hörte der Alte sie an - als sie geendet
hatten , fragte er : „Aönnt ihr ein Hfferd reiten und schießen ? " Na¬
türlich konnten sie es und wie ! „ Mollen mal sehen " , tagte der Nur.
„Sebt ihr den kleinen Stein dort ? Die Distanz ist 200 lIrrds , hier
ist mein Mauser ." Meit über das Ziel hinaus flogen die Geschosse
der beiden Marssöhne . Da nahm der Alte ruhig das Gewehr,
zielte und weg war der Stein . (Als wir nach Neendigung unserer



Thätigkeit wieder durch Aomatipoort kamen , fragte ich nach unserem
alten Freunde . Tr war gestorben mit mehr als der halste seiner
prächtigen DIannschast , in treuer Pflichterfüllung waren sie dem
mörderischen Alima erlegen.)

Don Aomatipoort ging es in einem wahren Triumphzuge durchs
Burenland . Auf jeder Station begrüßte uns die Bevölkerung mit
Hochrufen und Tücherschwenken. Die Dcänner , soweit sie nicht im
Ariege waren , hatten ihre Flinten mitgebracht und feuerten uns zu
Thren 5-cbuß um ^ chuß, auch Anaben , kleiner als ihr Schießgewehr,
knallten wacker in die Lüfte. Zn IBaterval boven , das durch eine
Zahnradbahn mit IBaterval onder (oberer bezw. unterer IBassersall)
verbunden ist, enipfing uns die deutsche und die holländische Aolonie
mit großer Feierlichkeit , in Belfast , dem höchsten, 7600 Fuß über
dem Dkeeresspiegel gelegenen Orte Transvaals , überreichten uns
Burensrauen und -mädchen Brot und Dcilch. Den Burinnen habe
ich sehr viel abzuhalten. Zch hatte mir vierschrötige Bauerngestalten
mit wesentlich mehr inneren als äußeren Borzügen vorgestellt und
war nun aufs angenehmste überrascht , als ich das Glas Dolch von
einem reizenden , schwarzäugigen Backsischchen, das Brot von einer

Blondine überreicht erhielt , die Aubens
ht ungemalt fortgelassen hätte . Der
rste Eindruck hat noch nicht ge¬
täuscht, ich werde noch öfters das

Loblied der Burin zu singen ha¬
ben. Damit der freundliche Leser
mich aber nicht des unberech¬
tigten Tnthusiasmus für schul¬
dig halte , zeige ich ihm als

- 'FLi

Dienste gethan hat (Fig . -h). IBäre

in unserem Zacobsdaler Bospital
als freiwillige Krankenpflegerin

ich ein ebenso geschickter Photograph,
,̂ ig. 4. wie ich ein begeisterter Berehrer der
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Frauen bin , so wäre das Bild wohl besser und vorteilhafter d. h.
der kDirklichkeit mehr entsprechend ausgefallen.

D?enn man Tagebuch schreibt, soll man nicht auf das schönere
Geschlecht zu sprechen kommen , denn sonst verliert man obne Gnade
den Faden der Erzählung . Hch bitte deshalb den geneigten Leser
um Verzeihung , die liebenswürdige Leserin hat mir bereits verziehen.
Über all ' den wohlthuenden Kundgebungen war die Bacht herein
gebrochen, und ermüdet von den vielen neuen Eindrücken schliefen
wir ein. Bis in den frühen Alorgen haben , wie wir später hörten,
die Buren noch aus den Stationen gestanden und haben entblößten
Hauptes den still gewordenen ^ ug an sich vorbei passieren lassen.

Als wir bei Tagesanbrueb erwaebten , glaubten wir in einem
anderen Erdteil zu seiu. IDo ist die herrliche Landschaft geblieben,
von der wir gestern mit scheidender 5>onne ungern uns trennten?
Knendlieb weit dehnt sich vor dem Auge die eintönige , grasbedeckte
steppe , nur selten unterbrochen von einem niedrigen , dachförmigen
^teinhügel oder einer kleinen , baumumstandenen Farm . D?ir be¬
finden uns aus dem H o eb plat e a u von T r a n svaal;  ich muß ge-
steben, ich habe es mir schöner gedacht. Bach einigen stunden wird
das Landschaftsbild wieder reizvoller , die Gegend wird bevölkerter,
villenartige , von hübschen Gärten umgebene Gebäude tauchen aus, und
plötzlich liegt vor uns in dem weiten Thäte zwischen den DAtwaters-
rand - und Bkagaliesbergen die Gartenstadt Pretoria,  ein freund¬
licher und wohlthuender Anblick nach der langweiligen , öden steppe.

Aus dem Bahnhof empfing uns mit Hochrufen eine nach vielen
wunderten zählende Alenschenmenge . Die deutsche Kolonie , an ihrer
5-pitze Herr Konsul Biermann und seine Gattin , nahm sich unser
in liebenswürdigster IDeise an , und schnell waren wir , jeder von
einem anderen IDirte , in eine Droschke gepackt, um in Bälde
grenzenlos verwöhnt zu werden . IDenn das Kriegsleben so an¬
genehm weitergeht , wie es angefangen hat , werde ich Lands¬
knecht. ^ etzt aber Buch zu , deun soeben hat sich mein gütiger
Gastgeber , Herr IDerner , ans Klavier gesetzt und beginnt so meister¬
haft eine Beethovensche Symphonie , daß ich unmusikalisch wie Loben-
gula , sein Hofhund , sein müßte , wollte ich mit schreiben fortfahren.
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Pretoria , den p>. Dezember >>899.

Morgen nachinittag geht es weiter . Gs wird gewünscht , daß
wir in den Oranje -Freistaat ziehen, während die holländische Am¬
bulanz in Datal thätig sein soll.

Akancherlei giebt es noch von Pretoria zu erzählen . Die

^tadt  ist ein eigentümliches Gemisch von Dorf und Großstadt
hsi ^- ö). Auf den regelmäßigen , breiten , aber ungepflasterten

Straßen sieht man neben den ck-chienensträngen der Straßenbahnen
Ochsen - und Schafherden daher trotten . Auf dem
Akarktplatz bivouakieren bei ihren Oebsenwagen die

Lig. 5

Duren nebst ihren
Familien , und dicht daneben steht eine große, moderne
Akarkthalle . Die ganze ^ tadt ist elektrisch beleuchtet, auf der lhaupt-
geschäftsstraße , der Aerkstraat , herrscht auch jetzt noch ein reges
Leben, obwohl infolge des Arieges viele englische Läden geschlossen
und viele' lhäuser verlassen sind. Dier begegnet man neben der
eleganten Lady der einfachen Durenfrau , neben dem modernen
Gigerl dem bärtigen Duren mit Gewehr und Patronengurt . Der
Gesainteindruck ist ein sauberer und freundlicher ; sehr hübsch sind

die Seitenstraßen und die Dorstädte Areadia und 5-unnyside , deren
villenartige kdäuser vollständig verdeckt werden von gut gehaltenen,
in aller Üppigkeit der subtropischen Vegetation prangenden Gärten.
Die Fruchtbarkeit des Dodens ist staunenswert ; daß ein Guka-



lyptusbaum in zwei bis drei fahren eine Döhe von zehn Mietern
erreicht , ist keine Seltenheit . Diele mächtige Gebäude unterbrechen
die Aeihe ineist einstöckiger , den klimatischen Derbältnissen an¬
gepaßter Ganser , besonders stattlich sind die auf dem Kerkplein
«Kireb platz ! um die schmucklose , holländisch -refornnerte Kirche grup¬
pierten Aegierungspaläste , unter denen besonders der Aaadzaal zu
nennen ist.

Dorzü glich ist die kDasserversorgung Pretorias ; die s89l er¬
öffneten IDasserwerke liefern ein säst bakteriensreies Daß , wie man
es besser in ganz Südafrika nicht findet . Trotzdem ist jch'Aoria kein
gesunder s? latz ; namentlich in den tiefer gelegenen Stadtteilen herrscht
viel DIalaria . DIanche hochmoderne Einrichtung gereiebt der ^ -tadt
und ihrer Derwaltung zur Thre , so die Staatsbibliothek , das öffent¬
liche Dkuseum , die großen , hygienisch erbauten schulen , das sehr
schöne Dolkshospital und vieles andere , ^ o ganz verschlossen gegen
alle Aufgaben der Kultur , wie die Tngländer behaupten , scheint das
Durenvolk doch nicht zu sein.

freundliche 2lufnahme haben wir jederzeit im krause des
deutschen Konsuls und in dem gemütlichen Deutschen Alub gesunden,
wo die aus etwa 500 Köpfen bestehende deutsche Kolonie echt vater¬
ländische Gesinnung und Gastfreiheit pflegt . DIanche einflußreiche
Persönlichkeit befindet sich unter unseren ^ andsleuten , deutscher
Dandel , deutsche Technik und Industrie sind in Pretoria ebenso ge¬
achtet , wie überall in der IDelt . Die sechs forts , welche die ^ tadt
schützend umgeben , sind von meinem liebenswürdigen IDirt , Derrn
IDerner , zusammen mit einem anderen Deutschen , Derrn von Dewitz,
erbaut worden.

Die angenehmste Überraschung wurde uns schon am Tage
unserer Ankunft durch die Dachricht zu teil , daß der Derr Staats¬
präsident  uns baldigst zu sehen wünsche . Am Dachmittag des
8 . Dezember pünktlich drei Uhr wurden wir vorgestellt , ^ eb kann
mir nicht denken , daß ich in Südafrika noch etwas Interessanteres
erleben werde , als diesen Desuch beim vielgerühmten und viel¬
geschmähten Mom ^ >aul . IDeder der Tmpfang beim jetzt ermordeten
Sultan von ,i> mzibar , noch das feenhafte festdiner beim j? adischah



in Aonstantinopel hat mir einen so nachhaltigen Lindruck gemacht
wie die Viertelstunde , welche ich beim alten , einfachen Präsidenten
der südafrikanischen Republik verlebt habe . Zn einem bequemen
Lehnstuhl fanden wir eine riesige , gebückte (Gestalt , die auf unser
Eintreten in keiner Ameise reagierte : der mächtige Aopf des Prä¬

sidenten war gesenkt; seine groteske Häßlichkeit wurde vermehrt durch
eine große , schwarze drille , die von den Augen nichts erkennen ließ.
Die eine Band ruhte auf dein Armpolster des Lessels, ihr fehlt der
Daumen , den sich der Präsident nach einer Verletzung eigenhändig
mit dem Taschenmesser abgeschnitten hat.

Als er unsere Ahakiuniformen erblickte, brummte er gegen den
neben ihm stehenden Staatssekretär Aeitz: „Zs het Engelsche ? "

(Lind das Engländer ? ) „Dein , Präsident ", sagte Aeitz, „das sind
die Deutschen , die weit hergekommen sind , um unseren armen ver¬
wundeten Brüdern und Lohnen zu helfen." Da erhob sich die
mächtige Gestalt in dem alten , abgeschabten Gehrock und drückte,
ohne ein IDort zu sagen, jedem von uns kräftig die Band . Darauf
langes Lchweigen nach Burenart . Endlich brummte der Präsident:
„Aeitz, erzähl den Deutschen , wie der Arieg steht. Akaar van de
groote Aanoon moet ye niets verteilen ." <Abcr von der großen
Aanone brauchst du nichts zu erzählen . Die Buren halten nämlich
am Tage vorher eines ihrer großen Belagerungsgeschütze , einen so¬
genannten Long -Tom , dureb Unachtsamkeit verloren .) Als Aeik
geendet hatte, erhob sich der Präsident zum zweitenmal , dankte uns
mit herzlichen IDorten für unser Uommen und entließ uns mit
Bändedruck. Leine unfehlbare , alte Burenpfeife hatte er heute fort¬
gelassen, eine Rücksichtnahme , die sich unsere Lchwestern mit Aecht
zu ganz besonderer Ehre anrechneten.

Vielleicht interessiert es , einige Daten aus dem Leben dieser
markanten j? " 'sönlichkeit zu erfahren , welche auch heute noch wie
ein unerschütterter Fels aus brandenden IDogen emporragt . Bismarck
hat diesen Ucann als einen der größten j? olitiker aller Zeiten be¬
zeichnet. Ltephanus Zohannes Paulus Arüger (vgl . das
Titelbild ) ist am lO. Oktober l 82ö im Distrikt Tolesberg in der

Uapkolonie geboren . Zn Bot und Gefahr verging seine Jugendzeit.



Als Kind schon sog er den Iaß gegen England ein , welebes mit
seinem Dolke auch ihn als zwölfjährigen Knaben zwang , die Ueimat
zu verlassen und ruhelos nach Uatal , nach dem Mranjegebiet und
schließlich nach Transvaal zu „trekken" . Kaum zum Jüngling heran
gereist , war er bereits Deldkornet , eine Stellung , die er ebensosehr
seinem Ulute und seiner herkulischen Körperkraft , als seinen hervor¬
ragenden Ooeistesgaben verdankte . Unter Präsident Durgers wurde
er Ulitglied des Ausführenden Aates , und nach der Annexion Trans¬
vaals durch England begab er sich mit Dr . Iorissen nach London,
um gegen das vorgehen Albions erfolglos s? rotest zu erheben . Ukit
k? retorius und Ioubert zusammen trat er dann s880 an die spitze
der Freiheitsbewegung und wurde nach glücklicher Beendigung des
Krieges gegen England zum Präsidenten gewählt . In dieser Eigen¬
schaft hat er s86 ^ die Aushebung des Vertrages von Pretoria und
damit die volle Unabhängigkeit Transvaals erreicht. Fast zwanzig
Jahre hat er nunmehr als höchster Staatsbeamter die Schicksale
seines Dolkes gelenkt mit einem ^ ebarsblick, einer Zähigkeit und
einem diplomatischem Geschick, dem selbst seine erbittertsten Feinde
die Anerkennung nicht versagen können.

Über die s? ersönli ch keit Ar ü gers  verdanken wir Dr . Io-
rissen interessante Ulitteilungen , der wie kaum ein anderer viele Jahre
lang dem Präsidenten nahe gestanden hat . „Krüger ist ein Ukann
von tiefer Ueligiosität ler gehört der strenggläubigen Zekte der Dopper
an , in deren Kirche er oft selbst predigt ), und er hat , was sich von
selbst versteht bei jemandem , dem jegliche wissenschaftliche Erziehung
nach europäischem Ukuster fehlt, für den die Dibel die einzige (Quelle
sowohl für die Erkenntnis , wie für religiöse Degrisse ist, ungefähr
dieselbe Lebensanschauung , wie sie den Protestanten aus den Tagen
des sechzehnten Jahrhunderts anklebte. Für ihn dreht sich die ^ onne
um die Erde . Das alte Dolk (Lottes findet in ihm , in seinem Ge¬
schleckte (er hat jetzt bereits 268 Uachkommen ), in seinen pckammes-
genossen seine geordnete Fortsetzung . In seinem Gemüte lag
ein tiefer Zug von Schwermut , der ihn , wie man erzählt , in die
Einsamkeit trieb , als er noch ein sehr junger Ukann war , gleich
einem der alten hebräischen Propheten oder einem Klausner des



zweiten Jahrhunderts , die in der IDüste beteten und fasteten. Glücklich
in seinem Glauben , läßt er anderen die Freiheit , anders zu denken,
ist aus seine Art ganz verträglich und verlangt nur , daß man ihn
nicht störe." <Nacb Seidel , Transvaal .)

Aus der „ötoeb " (Veranda ) seines in der Aerkstraat gelegenen
Dauses , welches durch zwei mächtige , vom AAnenkönig Barnato ge¬
schenkte ^ teinlöwen gekennzeiclmet ist, siebt man den Staatspräsidenten
allein oder mit seiner Frau täglich sitzen und mit den einfachsten
seiner Unterthanen gemütlich plaudern . „Tante " Artiger  ist
eine gute alte Bauersfrau mit scbwarzer Daube , zu der die Damen
Pretorias oft aus ein Stündchen kommen , um eine Tasse Aassee zu
trinken und ein wenig zu „praaten ". Bon der Tante wird mancher
hübsche Tharakterzug erzählt , bekannt ist ihre Liebe zu den Tieren.
Als man dem Präsidenten ein Denkmal setzen wollte , fragte man
aucb die Tante um ihren Aat . ^ ie war ganz damit einverstanden,
daß man den Mom in seinem bekannten , uralten Tylinder darstelle,
verlangte aber , daß man den l̂ teinhut oben aushöhle , damit sich
das IDasser in ihm sammele und die Bögel zu trinken fänden . Der
Borschlag der Tante ist prompt ausgeführt worden.

Pretoria , den in Dezember

Die Stimmung in s? retoria ist unter den Buren eine sehr sieges-
gewisse, während in burensreundlichen Ansländerkreisen der Tnd-
ersolg für recht zweifelhaft gilt . Aus Deutschland ist man scheinbar
nicht gut zu sprechen, da Gerüchte über ein englisch-deutsch-amerika¬
nisches Abkommen kursieren, ^ ehr komisch und für englische Selbst¬
täuschung bezeichnend ist die Thatsache , daß am 7. Dezember zu
Bullers Geburtstag eine Anzahl englischer Glückwunschtelegramme
in Pretoria eingelaufen ist.

Große Erbitterung herrscbt hier allgemein über Grausamkeiten,
welche englische Truppen in Natal verübt haben sollen, ^ ch glaube,
daß man solchen Nachrichten gegenüber sich sehr skeptisch verhalten
muß . Überhaupt fällt mir aus , daß hier manches für brutal und
roh gehalten wird , was in jedem Ariege unvermeidlich ist. Gestern



erzählte man mir empört , einige Farmen seien total demoliert worden,
selbst das Harmonium hätten die Tngländer knrz und klein ge-
scblagen. ^ a , wenn man Bolz braucht , so nimmt man es , wo
man es findet ; unsere Truppen baben f870 in Frankreicb auch
manches wertvolle Alöbel in Stücke schlagen müssen, uin eine warme
^uppe zu bekominen . Krieg ist nun einmal kein Kinderspiel.

^ur ^ eit befinden sicli hier bereits englisclie Ge¬
sungene,  darunter 50 Offiziere und der bekannte Korrespondent
Thurchill (der übrigens bald geflohen ist). Gin großer ^ chub Ge¬
fangener soll nach eingelaufenen Depescben unterwegs sein , denn
gestern hat eine für die Touren siegreiche ^ ch lacht bei Burgers-
dorp  im Korden der Kapkolonie stattgefunden . Die gefangenen
Offiziere sind in der ^ taatsmodellschule , die Alannschaften aus der
Aennbahn untergebracht , wo inan sie eifrig Fußball und Trieket
spielen sehen kann . Die Versorgung scheint recht gut zu sein. ^ ch
versuchte die englischen Offiziere zu photographieren , ohne Trfolg.
Denn im Acoment , wo sie einen apparatbewassneten Alenschen
kommen sehen , interessieren sie sich plötzlich für rückwärts gelegene
Gegenstände , und man kann , falls man will , ibre , wenn auch
vielleicht ebenso schöne, so docb entschieden weniger interessante Kehr¬
seite photographieren . Der wahre Amateur läßt sich jedoch dadurch
nicbt abschrecken, denn amarv heißt lieben, und die ^ iebe überwindet
jedes Hindernis . Tr kauft sich eine geschlossene Droscbke mit ver¬
hängten Fenstern und photographiert durch das Guckloch in der
Hinteren IDand (Xlt . ich bin 's nicht gewesen .̂

Kaclitrag : Tben habe ich einen Fall gesehen , der
m i cb betreffs de r von d e n Tngl ä n d e r n v e r ü b t e n G r a u -
samkeiten doch etwas stutzig gemacht hat.  Bei einem
Besuch in dem unter Leitung des Berrn Dr . Kolfs stehenden Bolks-
hospital zeigte mir Berr Dr . v. Gernet einen auf Burenseite ver¬
wundeten Tiroler , der nicbt weniger als siebzehn Lanzenstiche auswies.
Auf mein Befragen erzählte mir der Alaun , der sich trotz dreifacher
Lungenverletzung erholt hat , daß er in dem Gefecht bei Tlandslaagte
ein schlechtes ffierd geritten habe und von englischen Lanzenreitern
überholt worden sei. Ein heftiger  5Aoß in denA ü cke n h a b e
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ihn v o m f e r d geschleudert , und er sei blutend lieg e n

geblieben , sofort seien drei Lancers abgesessen,

hätten ihm s e i n e U h r und seinGeld abgeno in in e n u n d

ihn dann mit ihren 5- pießen derart bearbeitet , daß

ihm Hören und Tehen vergangen sei . besonders das

herausdrehen der Lanzenspitzen habe ihm große schmerzen ver¬

ursacht . Der Ulann hat dann drei Tage lang durch Fieber und

Bluthusten viel zu leiden gehabt , ist jetzt aber außer Gesahr , wenn

auch noch recht schwach . An der UXchrheit der Trzählung ist leider

nicht zu zweifeln , denn die siebzehn Stiche habe ich selbst gezählt.

h?>u meinem größten Bedauern habe ich später gehört , daß die

Burenbehörden diesem armen Kerl nur eine völlig unzureichende

trimme bewilligt haben , die nicht einmal genügt hat , ihn in die

Heimat zurückzubefördern . Undank ist der IDelt Lohn .)

Tin anderer , zum holländischen Freikorps gehöriger Berwundeter,

den ich im Bolkshospital sah , hat mir durch seinen öchneid imponiert.

Tr erhielt bei Tlandslaagte von hinten her einen äußerst kräftigen

Lanzenstoß in die Schulter . Die spitze drang vorn an der Brust

weit heraus , der Schaft brach ab . Der Berwundete nahm einen

^tein und klopfte damit die Lanzenspitze so weit zurück , bis er mit

der Hand der gesunden öeite den abgebrochenen Teil von hinten

her fassen und herausziehen konnte . Die UAmde ist jetzt in der

Heilung , der Hatient hat das Bett bereits verlassen.

Io ein fo n t c i ii , bei: ; z. Dezember M>>9, morgens.

IDenn mir nicht mitten im Dezember gräßlich heiß wäre und

wenn nicbt ein Heuschreckenschwarm seine zahlreichen Bisitenkarten

klatschend aus das UBllblechdach des Hauses fallen ließe , so würde

ich glauben , in meinem lieben ^ chwabenlande zu sein ; denn un-

versälsäit und rein sind die scbwäbischen Leute meines liebenswürdigen

U ) irtes , des Herrn ^ taatstierarztes Uennig aus Stuttgart , der es sich

nicht hat nehmen lassen , dem Tübinger sein gastliches Daus zu öffnen.

Auch zwei Landsmänninen aus Ulm habe ich heute schon besucht:

die Gattin des Bloemsonteiner Arztes Dr . Urause und ihre Ulutter.



Überall trifft man doch im Auslande diese IDürttemberger , und
überall gehören sie söhne Lokalpatriotismusj zu den besten Vertretern
dentseber Eigenart und Eilte . Alag man sieb in der Heimat über
die schwäbische Echwersälligkeit lustig machen , im Auslande ist sie
Goldes wert , denn zäh bewahrt der Ecbwabe seine deutsche Art
und nützt dadurch dem Daterlande mehr als mancher andere , der
anpassungsfähiger und schmiegsamer sehr bald vergessen hat , daß
er ein Deutscher war . Es ist merkwürdig , daß gerade ein Dolks-
stamm , der wenig für das Leben im Ausland geeignet erscheint,
von jeher einen so ausgesprochenen Iug nach der fremde gezeigt
hat und sich von diesem Iuge mit dem besten Erfolge leiten läßt.
Amn denke nur an die schwäbischen Kolonien in Angarn , Außland
und Palästina , die nach Alenscbenaltern noch ihre deutsche Eprache
und Eilte so treu bewahrt haben , daß man in fremdem Lande
plötzlich in die Heimat versetzt zu sein denkt. IDie mancher so¬
genannte Deutsche Eüdafrikas könnte sich daran ein Beispiel nehmen!

Die Fahrt v o n s? r e tori a n a ch Aloe m fontei  n bot land¬
schaftlich wenig Interessantes . Den AAtwatersrand mit seinen Gold¬
minen passierten wir des Aachts . IDo sonst ein Lichtermeer war,
herrscht zur Ieit tiefes Dunkel , nur hier und da beleuchtet eine
Gruppe elektrischer Dogenlampen eine vereinsamte Anne , die während
des Krieges noch arbeitet . Ein riesiges Kapital geht hier verloren,
denn fast all die stillstehenden Annen pumpen nicht einmal das
IDasser aus den Echächten ; sie „versaufen ", wie der technische Aus¬
druck lautet , und viele Anllionen werden nötig sein, um den Detrieb
wiederherzustellen. - In Elandsfontein,  wo die Dahn nach
Johannesburg abzweigt , bereiteten uns die Deutschen aus der cvtadt
des Goldes einen festlichen Empfang . Eie waren sehr zahlreich
herüber gekommen , und viele Transvaaler hatten sich ihnen an¬
geschlossen. Eo angenehm es bei solchen Gelegenheiten auch ist, daß
man von schönen Augen weniger gleichgültig angesehen wird als
leider oft im übrigen Leben, so vermag ich mich eines gewissen pein¬
lichen Gefühles doch nie zu erwehren . Trotz allen Eelbstvertrauens
kann man im voraus uicbt wissen, ob man in fremden , unbekannten
Verhältnissen den gehegten Erwartungen entsprechen wird ; der beste
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U)ille und das beste Können ist schon ost an äußeren Schwierigkeiten
gescheitert. Darum sind mir verdiente Festlichkeiten nach gethaner
Arbeit lieber, Zn Tlandsfontein allerdings habe ich mich aus den
weidmännisebenStandpunkt gestellt und mir gesagt, man mußte doch
der größte Pechvogel von der IDelt sein, wenn einem soviel jugend¬
liche, weibliche Schönheit nicht das Glück scheffelweise bringen wollte.

Zn Bloemfontein empfingen uns die Landsleute mit großer
Herzlichkeit. Unter den Deutschen dieser ^-tadt muß ich vor allem
eines Ukaunes Lob in hohen Tönen singen, das ist der Deutsche
Konsul und Arzt b)r. 5-t o l l r ei t h er. Auch später in schweren
Seiten , als er mehr wie mancher andere unter den Unbilden des
Krieges und den folgen seiner Überzeugung hat leiden müssen, haben
er und seine verehrte Gemahlin sich stets als treue, zuverlässige
Freunde erwiesen, denen wir viel, sehr viel zu danken haben, Zu
meinen angenehmsten Erinnerungen gebören die stunden , welche ieb
in diesem gastlichen Uause verlebt habe , und ost werde ich an die
derbe und doch so herzliche Freundlichkeit des Hausherrn und an
die echt weibliche Art der Uausfrau zurückdenken.

Zm Freistaat spielen die Deutschen  offenbar eine größere
Rolle als in Transvaal , wo ihnen die lholländer den Rang streitig
machen, besonders in diesen Kriegszeiten bilden sie ein Tlement,
aus welches sich die Regierung oft mehr verlassen kann, als aus die
stark englisch-freundlichen Bürger ihrer Hauptstadt. U?ie mir von
gut unterrichteter ^ eite mitgeteilt wird , ist den Bloemfouteinern in
dieser Beziehung nicht über den IDeg zu trauen. Daß jedoch eine
Anzahl Damen zur Zeit damit beschäftigt sein soll, eine englische
Fahne für den in die Î tadt einrückenden Feind zu sticken, halte ich
für unmöglich. (Diese Ungeheuerlichkeit hat sich später als wahr
herausgestellt. Über das skandalöse Verhalten Bloemfonteius beim
Tinmarsch der Tngländer siehe unten.) Die Vertrauensstellung der
Deutschen im Freistaat geht wohl noch aus die Gründung des
Asrikanerbundes  in Bloemfoutein zurück, der im Jahre s877
von den drei Deutschen, Borkenhagen, Tsselen und ^ tein ins Leben
gerufen wurde. Ursprünglich ohne englisch-feindliche Tendenzen hat
der Bund stets den Grundsatz vertreten: „Afrika den Afrikanern",



d. h. den in Südafrika beheimateten Europäern . Daß sich schließlich
(Gegensätze zwischen dem Asrikanerbund und England herausbildeten,
lag weniger an den Principien des ersteren , als an der imperia¬
listischen Ausdehnungspolitik Englands , welches mit dem Grundsatz
„Afrika den Afrikanern " um so weniger einverstanden sein konnte,
als der von den drei Deutscben gestiftete verband sich allmählieb
über ein Aiesengebiet vom Aap bis zum Sambesi ausgebreitet und
hohen politischen Ginfluß gewonnen hatte.

A l o e m sontei  n ist übrigens eine recht hübsche Gtadt init
breiten , sauber gehaltenen Straßen und eineni schönen Villenviertel,
während Gärten viele der meist einstöckigen Däuser umgeben , sind
die Straßen selbst fast baumlos , so daß man in den Alittagstunden
vergeb lieb nach schatten sucht . Der Akarktplatz ist sehr groß und
an Alarkttagen außerordentlich belebt ; an ihm liegt das in alt¬
holländischem Gtil erbaute s? ostgebäude und der internationale Alub.
Die schönsten Aauten sind das j? räsidentenhaus und das j? arlaments-
gebäude ; das letztere enthält hohe , würdige Aäume , in denen der
aus 00 Ausgliedern bestehende Dolksraad tagt . Aiclit zu vergessen
ist das städtische Auiseum , dessen Dorstand ein Deutscher ist. Die
recht reichhaltige Sammlung besteht hauptsächlich aus zoologischen
und ethnographischen Gegenständen , und der Aenner findet manches
Interessante . Den Hauptanziehungspunkt bildet ein historisier Löwe,
der zu seinen Lebzeiten offenbar erheblich gewaltiger und imponieren¬
der ausgesehen hat , als in seinem jetzigen ausgestopften Zustande,
denn er hat manches Acenschenleben aus dem Gewissen gehabt und
ist lange ^ eit der schrecken eines großen Aezirkes gewesen , was
man ihm jetzt entschieden nicht mehr ansieht . Dieses Auffeum,
welches sieb aus Fig . (> links im Hintergründe befindet , ist auch in
anderer Einsicht interessant , denn es enthält den alten Aatssaal , ein
kleines , unscheinbares Gemaeb , in welchem am 8. April !s8ö ^ die
Unabhängigkeit des Grause - Freistaates anerkannt wurde . Dort ist
auch zur Gravierung an den „ Dortrekker " jAet Ays der Avsstein
angebracht.

Don anderen Sehenswürdigkeiten ist das Fort zu nennen und
das Denkmal L) . Arands , des um sein Daterland so hoch ver-
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dienten zweiten Präsidenten des Freistaates , dem sein schlichtes, ehren¬
haftes IBesen nickt nur unter seinen Landsleuten , sondern auch unter

den Engländern großes Ansehen versckasst hat . Er ist wohl der
einzige Präsident eines Burenstaates gewesen , dem der englische

Baronstitel verliehen worden ist , und sein Denkmal trägt die ein¬

sacke Ausschrist : „Er war der Bat er des Landes ."
Ant seinen ea. 5000 Einwohnern ist Bloemfontein nach unseren

Begrissen nur ein kleines Städtchen , ^ eine Lage ist gesund, und es

verdiente als Luftkurort für schwindsüchtige mehr in Aufnahme zu

etwas außerhalb Bloemfonteins gelegen ist. (Bloemfontein wird

übrigens „Blumsonteen " ausgesprochen , denn das holländische „oe"
entspricht unserem „u" und das „ei" oder „ey" unserem „ee". Des¬

halb sagt man auck nicht „Bor ", wie man so oft hört , sondern

„Bur " und nicht „Etein ", sondern „^ teen", wobei das „L-t" auf
Hamburgische oder hannoversche Art ausgesprochen wird .)

Zur Erklärung von Fig . 6 muß ich noch folgendes hinzufügen:
Beim genauen Zusehen wird man erkennen , daß der im Border¬
grunde haltende Aeiter nur ein Bein hat : selbst durch Berlust der

einen unteren Extremität läßt sich der wahre Bur nicht vom Aeiten

kommen , als dies bisber der Fall
ist. Ein Bachteil sind die

nicht seltenen Ty¬
phusepidemien,

nen schweren
Tharakter

tragen sol¬
len. Allen

modernen

Anforderun¬
gen entspricht
das unter

Leitung des
deutscken

welche ei¬
nen schweren

Arztes Dr . Kellner stehende Bolkshospital , welches



abhalten . )Fch bin init diesem planne öfter zusanunengetrofsen und
habe mich stets über die Ausdauer gewundert , mit welcher er stunden¬
lange IDege zurücklegte. Tr war vor einigen fahren in einer )Fo-
hannisburger Anne verunglückt und that jetzt Kriegsdienste bei dem
freistaatlichen Kommissariat iIntendantur ). U)enn er zu j? serde stieg,
so setzte er seinen Stelzfuß ohne jede Vorrichtung in den Nügel und
schwang sich mit derselben Leichtigkeit hinaus , wie ein zweibeiniger
Aeiter.

25l o ein so IIt c i II, den >z. Dezember abends.
Da ieb in den näebsten Tagen wohl schwerlich zum schreiben

kommen werde , so will ich den letzten Abend in Dloemsontein dazu
benutzen , zu notieren , was wir heute erlebt und beschlossen haben.
Nachmittags drei Uhr war großer Kriegsrat beim Präsidenten ^ teyn;
außer uns drei Ärzten und Dr . ^ tollreither war der bekannte und
allgemein geachtete Staatssekretär des Mranje -Freistaates Mischer an¬
wesend, der für die rechte lhand tvteyns gilt . Ts wurde festgesetzt,
daß wir zu der Trouj eschen K? e st arme  e gehen , welche den
Tntsatz Kimberleys dureb die Truppen Lord NIethuens verhüten
soll. Dumpfe Gerüchte von einer großen 5vblacht und einer voll¬
ständigen Niederlage der Tngländer sind hierher gelangt , dock seblen
noch genaue Nachrichten , soviel steht fest, daß ärztliche Nilse dort
dringend nötig ist , und deshalb werden wir uns morgen in aller
Frühe mit Ntauleselwagen aus den N)eg machen , um so bald als
möglich )Faeobsdal , unseren Nestimmungsort , zu erreichen. Unser
großes Gepäck haben wir bereits mit Gchsenwagen vorausgeschickt.

Präsident ^ teyn  hat mir außerordentlich gut gefallen.
Tine präcktige , echte Nurenerscheinung , steht er doch an Nildung
und seiner Lebensart hoch über dem Präsidenten Krüger und den
meisten angesehenen Nuren . Mst haben wir in späterer harter ^ eit
die U)ahrheit und Lauterkeit seiues Tharakters zu erproben Ge¬
legenheit gehabt , und niemals hat diese j? robe versagt . Für mich
ist Präsident ^ tevn die "lchealgestalt der Nuren und wird es immer
bleiben , sollte sich die Nachricht von seinem Tode bewahrheiten,



die ich kurz vor meiner Abreise nach Thina erhielt , so haben wir

einen unserer aufrichtigsten südafrikanischen Freunde und der Buren¬
stamm einen seiner edelsten Sprossen verloren .)

IBill man den j? räsidenten Steyn recht würdigen , so lerne man

ihn in seinem Hause und im Areise seiner Familie als liebens¬

würdigen IBirt kennen. Hier kommt seine herzgewinnende , pa¬
triarchalische Art so recbt zur Geltung . RAm speist bei ihm wie

bei einem guten Freunde und nicht wie bei dem Oberhaupte eines
großen Staates . Der Präsident teilt selbst die Suppe aus , zerlegt
selbst den Braten und , wenn man sich verabschiedet, begleitet er den

Gast zur Thür , um durch eigene Hilfe den Diener zu ersetzen.
Fig . 7 stellt den Präsidenten dar , wie ich ihn später aus der Beranda
seines Hauses in Aroonstad mit seiner Frau und aus seinen IBunsch
mit Stabsarzt Dr . Rmtthiolius zusammen photographiert habe . Frau
Steyn ist eine sehr gut aussehende , Eingebildete Dame und unter¬
scheidet sich dadurch vorteilhaft von der Tante Artiger , Sie war
während Steyns juristischer Thätigkeit die eifrige Rotarbeiterin ihres

RIannes , und Hunderte von Dokumenten in den Archiven des obersten
Gerichtshofes sollen ihre klaren Schriftzüge tragen.

Präsident Steyn ist erst 42 Jahre alt . Er wurde am 2. Oktober

t8ä7 in der Bähe von Bloemfontein geboren , genoß eine für Süd¬

afrika sehr sorgfältige Erziehung und lebte dann auf der Farm
seines Baters . Rot neunzehn Jahren ging er nach Europa und
studierte sechs Jahre hindurch in Holland und England Juris¬
prudenz . In die Heimat zurückgekehrt, war er längere Zeit am
obersten Gerichtshöfe thätig , wurde danu Staatsanwalt und im

Jahre s889 Richter . Als f8s)ä der damalige s? räsident des Frei¬
staates , jetzige Staatssekretär Transvaals Reitz, aus Gesundheits¬
rücksichten sein Amt niederlegte, wurde der Richter Steyn gegen den
Borsitzenden des Bolksrates Fräser mit 7000 gegen s400 stimmen
gewählt . Diesen Sieg hat Steyn nächst seiner Persönlichkeit wohl
hauptsächlich seinem warmen Eintreten für Transvaal gelegentlich
des Iamesonrittes zu verdanken . Er befürwortete mit IBärme den

engeren Zusammenschluß der beiden Republiken , während Fräser
vor einem Zusammengehen warnte . Die Rolle , welche Steyn im



Deginn des jetzigen Arieges gespielt hat , ist ja bekannt . UAr wissen,
daß er mit aller Arast den Frieden zu erhalten gesucht hat und,
als er die Unmöglichkeit einer friedlichen Lösung einsah , voll und
ganz für Transvaal eingetreten ist.

U) ie reelst man seiner Zeit mit der U)ahl Etevns gehabt hat,
geht aus der späteren Entwickelung der Dinge hervor . Der frühere
Vorsitzende des Uolksrates Fräser ist der erste gewesen, weleber am

Fig. 7. Präsident Sleyn »lit seiner Frau und Stabsarzt I>r. Matthiolius auf der Veranda seines
Hauses in Rroonsiad.

^ « Ei ' ^ ^

«eMMLW -E

s5 . Ulärz l 900  den in Dloemsontein einrückenden Engländern ent¬
gegen gegangen ist; als wir bald daraus die Hauptstadt passierten,
waren er und sein ganzer Anhang bereits Engländer mit Leib
und Eeele.

Eoll ich nach Beendigung meiner Thätigkeit in Eüdasrika den
Unterschied zwischen den Präsidenten der beiden Uurenrepubliken
formulieren , wie er sich mir nach eigener persönlicher Erfahrung

z



darstellt , so möchte ich sagen : Den Präsidenten Krüger sebätze ich
als einen wunderbar begabten Ulann , der wie ein UX'sen aus längst
vergangener Zeit in unsere hastende, moderne UX' lt hinüberragt , den
Präsidenten Stevn dagegen habe ich lieben gelernt.

Petrus bürg , den p',. Dezember

Den kurzen Ukittagsaufenthalt in s? etrusburg will ich benutzen,
um ein paar Zeilen zu schreiben. Eigentlich wäre es nicht nötig,
denn die Fahrt von Uloemfontein hierher will ich mein Leben lang
nicht vergessen. Aber hier ist ein passabler Gasthof mit einem
deutschen U?irt und deutschen Getränken ; wer weiß , ob ich bald
wieder eine so günstige Schreibgelegenheit finde. Essen kann man

bei dieser gräßlichen Hitze ja doch nichts.
So viel ist ganz sicher, in einen Durenkarren kriegen mich keine

zehn Hfferde mehr hinein . Lieber reite ich den magersten Klepper
stundenlang ungesattelt . Ich weiß gar nicht mehr , daß ich einen
zum ^ itzeu eingerichteten Körperteil habe , und wie oft mir in den

letzten 2H stunden meine sämtlichen Gliedmaßen eingeschlafen sind,
habe ich auch vergessen. Dante hat offenbar Südafrika nicht ge¬

kannt , sonst würde er eine Fahrt im gedeckten Durenwagen zu sieben
Personen bei 50 "— ^0 " im schatten ganz sicher zu den Höllenqualen
mminlwr ono " gerechnet haben . Also am tK Dezember sind wir
bei Sonnenaufgang von Dloemfontein aufgebrochen , d. h. bei Sonnen¬
aufgang ü In Afrika . U?enn man nämlich hier zu Lande um sieben
Uhr morgens abfahren will , so mag man nur getrost alles auf
drei bis vier Uhr morgens richten lassen, denn unter drei Stunden
Derspätung geht es nur ab , wenn man ganz besonders vom Glück
begünstigt ist. Da wir nun aber die Abfahrt auf sieben Uhr bestellt
hatten , so sind wir um zehn Uhr endlich fortgekommen . Zch hätte
mir nie träumen lassen, daß ich noch mehr Geduld lernen könnte,
als ich mir bereits in der Türkei angewöhnt habe . Hat mich
damals schon das „javva^cb , (man immer langsam voran)
der Türken zur Verzweiflung gebracht, so bin ich bei der südasrika-



nischen Bummelei mitunter dicht am Tobsuchtsanfalle vorbei¬
gekommen zum größten Gaudium der alten Afrikaner , die sich bei
solchen Gelegenheiten einfach ihre alte Durenpfeife in den Schnabel
stecken und nach Warenart sagen oder , wenn sie dazu zu faul sind,
denken : „Gs wird schon recht kommen ."

Zu Ansang unserer Fahrt von Dloemfontein nach Zaeobsdal
waren wir alle furchtbar begeistert, denn eine große Kavalkade von
Zerren und Damen begleiteten uns eine strecke weit und ließ uns
unser Außgeschick eine Zeitlang vergessen. Kaum aber waren wir
allein , so ging 's los : A. : „Können Sie nicht vielleicht Zhr Dein
wo anders hinstellen ? " D . : „Za , Derehrtester , wie denken Sie sich
das eigentlich ? Zch kann 's docki nicht zum IDagen Hinaushängen ."
A .: „IDas soll ich dann aber anfangen ? Zch fühle ja meine
Glieder gar nicht mehr ." D. : „Seien Sie doch froh,
ich fühle die meinigen
sehr erheblich." Da
und die Gegend !So
ne Zejend jiebt 's ja
jar nicki, da kann
man ja in 'ne Zummi-
kutsche melancholisch wer¬
den. verehrter 'Leser, Du zweifelst, aber ich bitte Dich , sieh Dir
mal das obenstehende Dildchen (Fig . 8) an , ohne Dich zu lange bei
der imponierenden Gestalt des Verfassers aufzuhalten , die Dich natür¬
lich angenehm über die Mdigkeit der Landschaft hinwegtäuscht . Gras,
Ameisenhaufen , Ameisenhaufen , Gras , nochmal Ameisenhaufen und
so weiter , bis die flimmernde Glut des heißen Sommertages den
Alante ! der Liebe über diese „Zejend " deckt, an der ein Mchfe oder
Alanlesel offenbar mehr Freude hat , als ein aus dem Deckarthale
kommender s? rivatdozent . A. : „Zetzt aber Scherz beiseite ! A?enn
Sie Zhr Dein nicht wegnehmen , kriege ich Krämpfe ." D. : „Ditte,
genieren Sie sich gar nicht." So jagt ein A?itz den anderen , ohne
einen Zagdsebein zu besitzen, und wer weiß , was noch gekommen
wäre , wenn nicht die Kaffern plötzlich erklärt hätten , die Alaulesel
hätten Kunger !welche sagten sie nicht), und es müßte ausgespannt

äig ' 8,



werden . Bier zu Lande wird nämlich immer zwei stunden gefahren
und eine Etunde ausgespannt.

O Bild des Iaminers , welche Gestalten kriechen aus dem
Aarren hervor ! sinkend , wütend , schwitzend gehen sie wie Schillers
Bandschuhkatzen iin Bogen um einander rum . Ach, Rinder , warum
seid Ihr nicht bei Amtiern geblieben ! Die Laune wird erst besser,
als in einem zweiten Aarren vergnügtesten Gesichtes die Schwestern
ankommen und behaupten , es sei wunderschön , eine Bemerkung , die

von uns mit höhnischem Grinsen ausgenommen wird . Am ihrer

Behauptung Nachdruck zu verleihen , holen die Schwestern jetzt die
Futterkiste und das Aasseegeschirr hervor , und

Scenerie . Freundlich und
höflich holt man Feuerungs-

« mit einem

schlage ändert sich die
Scenerie . Freundlich und

Material herbei , und eine Biertelstunde später sind , wie Fig . 9 er¬
kennen läßt , alle Morgen vergessen.

Fig . 9 Zeigt aber noch mehr , da ist rechts etwas sehr Un¬
angenehmes , nämlich die Alarterfuhre , von der sich Dr . Ichldebrandt
schaudernd abwendet , und links etwas sehr Angenehmes , nämlich
in Aeitermantel und Burenhut unser langer und netter Reisegefährte,
der frühere Gardeosfizier von Dewitz , der die Zeit nicht erwarten
kann, bis er den Engländern zeigen wird , was ne Barke ist.

Ich weiß nicht, ich habe doch sonst einen ganzen Batzen Galgen¬
humor , aber bei dieser Fahrt von Bloemfontein bis Iaeobsdal geht
er mir doch öfters in die Brüche . 5ünd diese Raffern eine Bande!
Erstens verstehen sie ebensowenig Deutsch uud Englisch , wie wir
Aaffrisch und Burisch , zweitens haben sie keine Ahnung von : IDeg,
drittens duften sie lieblich, und viertens haben sie Dysenterie , so daß



wir alle Augenblicke halten müssen . UAe wir den richtigen A? eg
bis j? etrnsbura gesunden haben , ist mir vollständig schleierhaft,
jedenfalls sind wir da , und ich bin jetzt zum Unterschreiben zu sanl.

Iaeobsdal , den Dezember

Als wir am Dezeniber in glühender Auttagshitze die kft'igel
hinabführen , die jaeobsdal einschließen , da ist mir das Nerz in die
„Neinkleider " gefallen . Also so sieht ein Landdrostensitz im Freistaat
aus , und noch dazu einer , in dem ich die nächsten Alonate zubringen
soll ! beschreiben will ieb dies Eldorado allenfalls mit drei Aborten,
denn mehr ist es nicht wert , aber abbilden , das kann ieb von der
Aunstanstalt nicht verlangen , wenn anders sie diesen Namen verdient.

jacobsdal  ist die Aketropole eines an Griqualand - UV' st
grenzenden Freistaatdistriktes . Es liegt am Aietriver südöstlich von
dem Zusammenfluß mit dem Alodderriver und zeiebnet sich durch
seine Lage am Fluß vorteilhaft von noch schrecklicheren Freistaat¬
nestern aus , in denen man niebt einmal baden kann . Die jetzt
unterbrochene Nahn de Aar - Aimberley ist mit ihrer Akodderriver-
station nur etwa zweieinhalb dentsebe Akeilen von jaeobsdal ent¬
fernt , die Echeinwerser des belagerten Aimberley sehen wir jede
Nacit am Nimmel umherirren.

Lieber Leser , willst Du Dir eine Darstellung von jaeobsdal
machen , so denke Dir einen großen , viereckigen j? latz. Aus diesem
j? latz siehst Du Eand und nochmals !5and , und aller dieser ^ and
leuchtet in der grellen Auttagssonne so blendend weiß , daß Du
allein schon aus diesem (Drunde schnell wieder sortsiehst . Um diesen
j? Iatz stehen kleine , einstöckige Näuschen , zmn Teil verlassen oder
zerfallen , alle ebenfalls mehr oder weniger weiß , ohne Naum , ohne
Strauch , umgeben von Lmnd . U?as giebst Du mir , liebe Leserin,
damit ich über diesen jlatz hinübergehe , wenn die Auttagssonne
Afrikas darauf brütet ? Leider giebt mir niemand etwas , sondern
ich muß es jeden Tag so und so oft umsonst thun . Dafür habe
ich aber auch Abwechselung , denn aus dem jAatz steht die Airche
und das Notel . Dieses Notel hat keinen Namen und ist daher
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namenlos . Docki eine andere 2lbwechselung hab »? ich, das ist unser

„bDohnhaus ", welches wir gestern mit dem freundlichen Logis beim
Landdrost r»an beeiden vertauscht haben . s? st, Vorsicht ! Nicht laut
reden ! ^ onst fällt die Aude ein. vielleicht hast Du zoologische

Interessen , lieber Leser ! Ich interessiere mieb seit gestern kolossal
für Zoologie , denn icki habe in meinem seit Urzeiten niebt bewohnten
^ckckafzimmer eine höchst interessante Insektensammlung vorgefunden.
Da ist zunächst die gemeine Bettwanze in verschiedenen Farben und
(Größen, ferner pulex irritan ^, der lhausfloh , in ungeahnten Ukengen,
sodann einige Ukyriaden Fliegen und Uloskitos , sehr schöne Ameisen
und spinnen , letztere bis zur Größe einer Tarantel , eine Art Dogel-
lans , die so interessant ist, daß man rote streifen bis zur Achsel
bekommt , wenn sie einem in den Finger sticht u. s. w. Auch U) irbeb
tiere enthält meine ^ chlaszimmersammlung : Ukäuse , Fledermäuse,
Aalten und ein größeres Tier , welches ich noch nicht habe bestimmen
können, trotzdem es die ganze Daebt tapp , tapp , tapp im Zimmer
rumgelaufen ist. Tine Schlange habe ich merkwürdigerweise niebt
entdeckt.

Als ich heute morgen nach unruhig verbrachter Dacht beinahe
aus dem Aett flog durch das Gebrüll eines in mein Fenster hinein
sehenden Tsels , habe ich mit mir selbst Untleid bekommen . Äußerlich
und innerlich bin ich total ramponiert . Äußerlich habe ich eine Uaut
wie ein Alasernkranker infolge der Orgien zahlloser , verhungerter
Alutsauger ; innerlich habe ich einen Ukagendarmkanal , der beim
Anblick eßbarer Gegenstände sofort gräßlich zu revoltieren anfängt.
Das kann ja gut werden , wenn 's so weiter geht ; ich begreife jetzt,
warum die Auren (Fig . sO) erstaunte Gesichter gemacht haben und
warum der Deldkornet sich den Kops gekratzt hat , als wir in
Iacobsdal einfuhren.

5>o schwer ist mir das Akklimatisieren noch nie in fremden
Landen geworden . Das schlimmste sind die Temperaturschwankungen.
Tagsüber haben wir eine glühende Ditze, die im Durchschnitt ^0"
bis Hch' im schatten erreicht , und nachts kühlt es sich ab aus s5"
und weniger , so daß Temperaturdifferenzen bis zu 25 " innerhalb
2H Stunde » die Aegel bilden . Dazu kommt eine absolute Trocken-



heit der ^ ust , denn es regnet niemals , trotzdem wir jetzt eigentlich
Regenzeit haben . Ausgedörrt ist die steppe , das Gras ist verbrannt,
nnd der Wind , der über das btoebplateau streicht, bringt keine Er-
srischung , sondern treibt den heißen 5>and vor sich her , der die
^unge am Gaumen
kleben läßt . Die
,solge ist fort¬
währender bren-

herunter , denn
andere trinkbare ^
Flüssigkeiten giebt ^ ^ ^ ^
es nicht, und legt
so den Grnnd zu den
abscheulichen Wagendarmkatarrhen , welche die ( aune verderben und
die Thatkraft lähmen . Dabei giebt es viel zu thun mit Auspacken
und Einrichten , denn morgen sollen wir das Hospital mit den
verwundeten der letzten schlachten übernehmen , welche bisher in
den Winden sreistaatlicher Ärzte gewesen sind.

nender Durst:
ohne mehr als
momentane Er-

quickung gießt
man das Wasser



Drittes Kapitel.

^loii cler bchlachl bei wagerrlonlein bis ûm kinlal! cler
kngläncier in clen Freistaat.

Iaeobsdal , am heiligen Abend.

Trauriger habe ich noch niemals den Heiligen Abend verlebt,
^ur IDeihnachtsstimmung gehört nun einmal ein Thermometerstand
unter 0 " und womöglich die geliebte , heimatliche ^ chneelandschaft.
Dor allem aber gehört dazu Gemütlichkeit , und die will eben nicht
aufkommen in dem unwirtlichen ^ aeobsdal und in afrikanischer
Temperatur ? ) Doch ich will nicht unzu¬
frieden sein, denn das Thristkind hat

mir ein sehr schönes IDeihnachtsgeschenk gebracht , die IDieder-
herstellung meiner Gesundheit . An dem IDeihnachtstrunke echt
deutschen Dieres , welchen uns die Tandsleute von s? retoria ge¬
spendet haben , kann ich allerdings noch nicht teilnehmen , aber ich

*) Den Engländern in Natal muß zu !I?eihnachten auch übel zu Mut ge¬
wesen sein, da sie so schöne Meihnachtskarten wie die aus Fig. i>2 wiedergegebene
nach lfause gcschiekt haben.



bin doch wieder freundlichen Eindrücken zugänglich und babe die
verzweifelte Stimmung überwunden , unter der ich die letzten acht
Tage zu leiden hatte.

Wir haben aber das große Feldlazarett Z aeobsdal  über¬
nommen und sehr viel zu thun vorgefunden . Die Arbeit ist mir
recht sauer geworden , und ich bin an einigen Tagen nur zum
Mperieren und zum verbinden vorn Veite aufgestanden . Den wesent¬
lichen Teil unseres Lazarettes bilden die vier an der Vorderseite des
oben beschriebenen Platzes gelegenen Häuser , nämlich das geräumige
Echulgebäude und drei kleine Wohnhäuser , welche von den Ein¬
wohnern zur Verfügung gestellt worden sind. Alle diese Gebäude
sind einstöckig, mit Wellblech gedeckt und entbehren leider jedes
Voden - und Aellerraumes . Außerdem gehören zum Hospital noch
einige «Zelte und ein etwas abgelegenes Gebäude , welches wir als
Vahrungsmitteldepot eingerichtet haben . Diesem Kommissariat , wie
man hier sagt , stehen aus Anordnung der Aegierung zwei Deutsch¬
afrikaner vor , Herr Alönnich und Herr Hausmann , letzterer ein
Württemberger . Veide kennen afrikanische Verhältnisse seit langen
Zähren und leisten uns die größten Dienste , da sie mit spräche
und Eitlen genau vertraut sind und mit weißen und farbigen Ein¬
geborenen vorzüglich umzugehen wissen. Hinter jedem der Häuser
unseres Hospitals liegt ein von Eteinmauern umgebener Hof , und
dahinter dehnt sich unendlich die öde Grassteppe , nnr am Horizonte
unterbrochen durch die Verge von Velmont und Echoltznek.

Die Räumlichkeiten im Echulhaus sind für Lazarettzwecke recht
geeignet. Zch bilde einen mir unterstehenden Arankensaal ab , in
welchem ich mit Echwester Alargarethe Held und HPeger Ackermann
zusammen thätig bin (Fig . sos. Vuren und Engländer liegen hier
friedlich nebeneinander , sie sind alle bei Alagerssontein schwer ver¬
wundet worden , befinden sich aber jetzt mit wenigen Ausnahmen
auf dem Wege der Vesseruug. Unter den Vuren sind prächtige
Gestalten , groß und schlank mit wallendem Vart . Als Patienten
gefallen sie mir bis jetzt sehr gut ; sie sind hart im Ertragen von
Echmerzen, gutmütig und dankbar . Zwar haben sie oft eine andere
Akeinung über Wundbehandlung , lassen sich aber gern eines Vesseren
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belehren . Auch die Lngländer sind angenehme Patienten , nur find
sie etwas empfindlicher gegen schmerzen als die Buren . Aufs höchste
erstaunt sind die englischen Berwundeten über die Freundlichkeit , mit
der ihre Feinde ihnen entgegenkommen ; sie haben sich von den
Buren ganz andere Borstellungen gemacht . Da ist z. B . ein eng¬
lischer Lanzenreiter , Bamens Lambert (Fig . 22 >. Lr wurde am
ö. Dezember bei einem Aekognosciernngsritte am Aietfiuß mit seinem
Leutnant und einigen anderen Ulanen von Buren überrascht . Der
Aufforderung , sich zu ergeben , wurde nicht Folge geleistet, und so
schössen die Buren alle nieder bis auf einen, der entkam . Lin Alaun

war sofort tot , ein anderer ertrank im Fluß , der Leutnant und
unser Patient wurden naäi verzweifelter Gegenwebr gefangen . Als
man den letzteren nach Aacobsdal bracbte , zitterte er am ganzen
Leibe ; auf gutes Anreden in seiner Alnttersprache beruhigte er sich



scküießlieb und zahlte dann , es gelte im englischen Lager für aus¬
gemalt , daß die Duren jeden , den sie lebend fangen , aus gräßliche
U? eise zu Tode quälen . Überhaupt stelle man sich im Lager unter
den innren halbwilde , gelbe Kerle vor , die sieb vom Buschmann
nicht wesentlich unterschieden.

Unter den verwundeten auf Fig . ist mancher sogenannte
„interessante Fall " , Zm allgemeinen ist es ja das größte Unglück,
welches einem passieren kann , wenn man für den Arzt ein inter¬
essanter Fall geworden ist , indessen gilt dies mehr für Friedms-
verhältnisse . Der alte Durenveldkornet in der Ucitte des Dildes z. D.
(Fig . so , >) wurde bei Ulagersfontein von einer Ulenge großer
^teinstücke getroffen , welche eine die Schanze durchschlagende Lvddite-
bombe umherschleuderte . Tr wurde für tot aufgehoben und an
einen Uaum gelehnt , um später begraben zu werden . Als man
einige Zeit darauf nach ihm sah , war er wieder lebendig , jedoch
so schwer verletzt , daß an ein Aufkommen kaum gedacht werden
konnte . Tr hatte eine Zerschmetterung des Schädels mit Freilegung
des (Dehirns , Knochenbrüche des Schulterblattes und der Kippen,
eine hochgradige Lungenquetschung mit Bluthusten und eine teilweise
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Lähmung des Aückenmarkes davongetragen . Alles dies bat der alte

Berr glatt überstanden und ist später vollständig gesund geworden.

Dem sebon außer Bett befindlichen Buren aus der rechten theile der

Photographie (Fig . so , 2) hatte ein Lee-B letsord -Oeschoß den Mber-

arm gebrochen , die Lunge und die Biere durchschlagen , und ein

anderer Verwundeter auf der linken 5eite des Bildes hat sich von

drei schweren Verletzungen bereits erholt . Tr gehörte zu dem bei

Blagersfontein aufgeriebenen skandinavischen Korps (siehe unten ) und

erhielt am s s. Dezember nachmittags drei Uhr aus nächster Bähe

einen Schutz durch beide Unterschenkelknochen und einen zweiten

durch das Knie . Tr brach zusammen , und liegend schlug er mit

dem Kolben aus die über ihn hinwegschreitenden Schotten ein , bis

ein dritter Schutz durch die Lunge ihn niederstreckte . 2 ^ stunden

hat er dann aus dem ^ chlachtfelde gelegen und ist halb tot in

^acobsdal eingeliefert worden . Am furchtbarsten hat ein zu den

Toldstream -Guards gehöriger Tngländer gelitten , der aus dem obigen

Bilde nicht zu sehen ist. Tr wurde erst 56 stunden nach der Ver¬

wundung mit einem Oberschenkelbruch unter einem Bansen bereits

verwesender Leichen gefunden und ist setzt auf dem U) ege der

Besserung . U?as solch ein armes Blenschenkind ausgestanden hat

56 lange stunden hindurch , ohne einen Tropfen IVasser in glühender

Sonnenhitze , ohne Schutz vor der Kälte der Bacht , begraben und

vergessen unter den Körpern seiner toten Kameraden , das vermag

auch die lebhafteste Phantasie sich nicht auszumalen . Übrigens er¬

zähle ich diese glücklichen lchnlungen nicht , damit man uns für ärzt¬
liche IVunderkünstler halte ; das sind wir leider durchaus nicht , sonst

wäre noch mancher am Leben , der in den letzten Tagen seinen

IDunden erlegen ist. B? enn so schwer Verletzte , wie die oben er¬

wähnten , wieder gesund werden , so haben sie es viel mehr ihrer

eigenen kräftigen Batur , als der Kunst des Arztes zu verdanken.

Iaeobsdal , den 2ü. Dezember

Den ersten Feiertag haben Stabsarzt Bcatthiolius und ieb dazu

benutzt , uns über die Verhältnisse im Felde zu orientieren und uns



vor allem die Mrtlichkeiten der letzten Schlacht anzusehen , welche
die Auren nach den bergen von ^ choltznek, die Tngländer nach der
Farm Alagersfontein (Fig . ft ) benennen . Ts ist hier am Platze,
einiges über die vorangegangenen kriegerischen Ereignisse nachzuholen.

Lord Alethuens erfolgloser ^ ug aus Aimberley.
Kimberley , die Diamantenstadt , war belagert , sie war sür den

in ihr eingeschlossenen Teeil Ahodes nicht mehr l? ieeadillv , wie er
sie noch im Anfang der Ternierung bezeichnet hatte . Acangel und
Aot begannen sich bemerkbar zu machen , Aimberlev mutzte entsetzt
werden . Die Ausgabe fiel dem Generalleutnant Lord Alethuen zu,
welcher am s2 . Aovember in Mranje -Aiver -̂ tation eintraf und so¬
fort mit ea. 7500 Alaun entlang der Aahn den Vormarsch auf
Kimberley begann.

Am 23 . Aovember stietz er bei Aeltnont  fvgl . die Karte
Fig . auf den Feind , welcher den vordersten der drei hinter¬
einander gelegenen Kücken des sogenannten Kaffirs -Kop besetzt hatte.
Die Tngländer kamen in frühester Alorgenstunde bis auf 300 Aleter
an die Aurenstellung heran , erhielten dann aber ein so überraschend
heftiges Feuer , datz einzelne Aataillone der Gardebrigade zu wanken
begannen , ^ ie rafften siel' jedoch wieder auf , und nach heftigem
Kampfe und intensiver Beschießung durch Artillerie wurden die drei
Kopfes ^) von der Infanterie genommen . Die Auren ließen es nie
zum Aajonettangriff kommen , sondern hielten die Stellung immer
nur so lange , als sie dem Feinde ohne großes eigenes Aisiko wirk¬
same Aerluste beibringen konnten ; dann gingen sie zurück, um eine
neue Position einzunehmen . Dach Ausgabe der Aelmonter Aerge
setzten sie sich unverfolgt aus den neunzehn Kilometer nördlich von
Aelmont gelegenen lhöhen von Tnslin fest ; Alethuens Truppen
zogen sich in ein Lager zurück. Die Tngländer hatten an diesem
Tage 33 Tote und 2^3 verwundete ; an Offizieren hatten sie zehn
Prozent verloren . Die Aerluste der Auren betrugen etwa den fünften
Teil der englischen.

*) „Ropje" wird „Roppi" Mlsuesprochcil»ud bedeutet „Rö;'fchen".



Am 24 . Aovember besetzte Lord Abthuen die Zahnstation
Graspan , und am 2ö . griff er die Buren in ihrer acht Kilometer
nordöstlich bei Enslin gelegenen Stellung an . Die Engländer sprechen
von einem Gefecht beiG  ra s p a n,  die Buren benennen die Aktion
nach den Rooilaagter l)öhen das Gefecht bei Aooi langte.
Alethuen brach mit 8000 Alaun (er hatte inzwischen Verstärkungen
erhalten ), mit sechzehn Geschützen und einem j? anzerzuge in aller

Frühe aus und erhielt um fünf Uhr morgens Artilleriesener , welches
den j? anzerzug znm Zurückgehen zwang . Es entspann sich ein drei¬
stündiger Artilleriekamps , in welchem die Engländer mit der dop¬

pelten Anzahl Geschütze keine Feuerüberlegenheit erzielen konnten.
Alethuen befahl deshalb , das ganze Geschützseuer auf den linken
Flügel der Buren zu konzentrieren und hier den Angriff zu unter¬
nehmen . Als die Buren die Absicht merkten , zogen sie sich zurück
und besetzten ein 600 Aleter weiter rückwärts gelegenes Kopse. In¬

zwischen hatten die Engländer AachriKt erhalten , daß bei Koney
Best Kloos eine starke Burenabteilung stehe; sie brachen deshalb
den Kampf ab und gingen nach Graspan zurück. Das Gefecht
war also ungünstig für die Engländer verlaufen , trotzdem ihre Ver¬
luste gering waren )f6 Tote und f6s) Verwundete , 0̂ Offiziers¬
verluste). Das Kauptverdienst kommt den acht Geschützen des Alajor
Albrecht zu, welche mit solcher Präcision feuerten, daß sie den sechzehn
Geschützen der Engländer überlegen blieben . Es ist nicht ganz ver¬
ständlich, warum sich die Buren am 26. Aovember von Aooilaagte
aus den Biet - und Alodderfluß zurückgezogen haben.

Inzwischen war der Burengeneral Tronje mit einem großen
Teil der um Alaseking konzentrierten Truppen nach dem Eüden
gezogen und stellte sich den Engländern in einer befestigten Position
bei Akodderriver -Etation  mit ea. 6000 Alaun und zehn Ge¬
schützen entgegen. Die Stellung der Buren war eine vorzügliche;
die Verschanzungen am nördlichen Flußufer waren durch IVeiden-
gebüsch und kleine Felsgruppen so gescknckt verdeckt, daß die Eng¬
länder über die stärke der Stellung vollständig im unklaren blieben.
Am 28 . Aovember sechs Ahr morgens ging Lord Acethuen nach
vorangegangener Beschießung durch Artillerie zum frontalen Angriff
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über , da er eine Umgehung ohne Grund für unausführbar hielt.

Die Buren ließen den Feind auf ea . 600 Uleter herankommen und

empfingen ihn dann mit einem Geschoßhagel , der den Angriff zum

stocken braebte . Trst durch Heranziehung stärkerer Artillerie gelang

es den Tngländern , welche aus ihren 22 Geschützen über 4000 Schutz

verfeuerten , an das nördliche Flußufer heranzukommen . Die Über¬

schreitung des Flusses erwies sich als undurchführbar , bis die auf

dem westlichen Flügel kämpfenden Freiftaatburen um vier Uhr nach¬

mittags plötzlich ohne jede Beranlassnng ihre vorzüglickie Stellung

verließen und so dem sofort nachdrängenden Generalmajor j? ole-

Tarew die Überschreitung des Uietflnsses ermöglichten . Dadurch sah

sich Tronje gezwungen , feine jetzt gefährdete Position aufzugeben.

Tr zog sich einige Ailometer weit auf die Linie Tpvtsontein -Ukagers-

fontein zurück (Fig.
Ts war dies das erste eklatante Beispiel burischer Disziplin¬

losigkeit,  die nachher so viele Uoßerfolge herbeigeführt hat . Den

beiden Präsidenten war die große Gefahr dieses Symptoms sofort

klar . Artiger richtete deshalb eine Uote an Tteyn , die dieser da¬

durch beantwortete , daß er folgendes schreiben am Tage nach der

Schlacht sämtlichen Offizieren und Bürgern vorlesen ließ:

„Geehrte Offiziere und Bürger!

UAihrend wir Gott nicht genug dafür danken können , daß er

uns feine chilfe bis hierher geliehen hat , während wir mit Dank

barkeit die Tapferkeit anerkennen , welche durch unsere Arieger ge¬

zeigt ist beim UAderstand gegen eine überwältigende Ukacht des

Feindes , so ist es zu derselben Geit meine erste Pflicht , Tuch allen

die Thatsache einzuprägen , daß wir nur allein chilse von oben er¬

warten können , wenn Tinigkeit und Liebe ist zwischen Offizieren

und Bürgern und wenn jeder einzelne gewissenhaft seine j? fiicht

thut . U ut Bedauern haben wir gehört , daß nur etwa tOOO Ucann

des Freistaates in der letzten Schlacht mitfochten und daß viele der

anderen in dem Lager blieben , während ihre Brüder UAderstand

leisteten , selbst nachdem sie zurückgeschlagen waren , "zch würde nicht

meine Pflicht erfüllen , wenn ich nicht Tuch allen die Thatsache ein-



prägen wollte, daß ein solches Benehmen nur zu verhängnisvollem
Ausgang für unsere Freiheit als Aolk führen kann und unsere
prüder iin streite ins Unglück bringt , ĵ ch muß daher jedem ein¬
zelnen einprägen , daß es seine besondere Pflicht ist , den (Offizieren
im Kommando zu gehorchen , und daß die Offiziere den Aürgern
während aller schlachten treu zur v̂eite stehen. U)enn wir so handeln,
habe ich keinen Zweifel , daß der Gott unserer Aäter und unser
Gott uns nicht verlassen wird , sondern uns den v̂ieg giebt, ^ o
inöge denn nicht einer gesunden werden , der nicht beim nächsten
Gefecht an seinem Platze steht ! Laßt jeden seinen Teil am streite
nehmen ! U?ir müssen uns erinnern , wofür wir fechten: U?ir fechten
für alles was uns teuer ist."

Die Schlacht bei Alagersfönt ein (^ choltznek ).
Anfang Dezember trafen im englischen Lager am Aloddnfluß

die erwarteten Aerstärkungen ein , welche Alethuens ^ treitkräfte auf
(5 000 Alaun brachten . An Artillerie hatte er nunmehr fünf
Aatterien und fünf Alarinegeschütze , darunter ein schweres, zur An¬
fügung . <Das schwere Alarinegeschütz stand später auf den Uöhen
nordöstlich von ^(aeobsdal , wo ich es photographieren konnte iFig . (5 ).
Die riesigen Dimensionen des Lpdditebomben werfenden Kolosses
ergeben sich aus dem Ungleich mit dem nebenstehenden Alaune .)

-5 ^
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Die Stellung der Buren erstreckte sich von der Durchtrittsstelle

der Bahn durch die Berge von Echoltznek in der Linie ^ pytfontein-

Alagerssontein bis zu einem Punkte , der etwa zwöls Kilometer

nordöstlich von Ulodderriverstation gelegen ist (Fig . s4 >. lcher stand

Tronjes linker Flügel . 2ln dieser ganzen Linie hatten die Buren

vorzügliche Schanzen angelegt , Ich habe mir dieselben nach der

Schlacht genau angesehen und lABtographien von ihnen aus¬

genommen >Fig . sbl . Blau erkennt , daß der ganze Blaun auch

im stehen gut gedeckt war . Die Front der Schanzen war vor der

Echlacht durch zusammengetragenes Dorngestrüpp unkenntlich und

durch Drahthindernisse unzugänglich gemacht worden . Diese Berschan-

Bergen angelegt , was sich im Laufe des Gefechtes als sehr praktisch

herausgestellt hat . Das Terrain vor den Schanzen ist flach , stellen¬

weise leicht wellig , es fällt gegen Ucodderriverstation hin etwas ab

und war infolgedessen von den Bnrenpositionen aus gut zu über¬

sehen . Die IBahl der Stellung war eine sehr geschickte, überhaupt

haben wir oft Gelegenheit gehabt , die große Birtuosität der Buren

im Auswählen von Positionen und im Anlegen von Befestigungen

zu bewundern (siehe unter j? aardeberg ).

Am Sonntag den s0 . Dezember nachmittags zwei Uhr trat

Ulethuen mit seinen gesamten Truppen außer der 9 . Infanterie-

brigade , welche zur Sicherung des Trains und der Flußübergänge

zurückgelassen wurde , den Bormarsch über den Ulodderfluß an.

zungen erstreckten sich bogen¬

förmig bis an den Ulodder-

fluß . Im B

der Echoltzneker Kopses , u

auf Fig . l7 und l 9 sichtbar
der Echoltzneker Kopses , welche

aus Fig . l7 und l9 sichtbar sind,

waren sie in einer Entfernung
von s00 — 200 Uleter vor den

fluß . Im Bereich

Fig >6.



Das schwere DIarinegescknitz wurde längs der Dahn drei Kilonieter
nördlich von DIodderriverstation vorgezogen und begann die Be¬
schießung der ^ choltzneker Kopses. Auf diese hatte brause eine
Anzahl Dumnschaften mit Dcartini -Denry-Gewehren postiert, welebe
bei Annäherung der englischen Dorhut -̂ckniellfeuer abgaben. Das
ranebstarke Pulver der unmodernen (bewehre entwickelte sehr viel
Dampf , und so wurde die ganze Aufmerksamkeit der Engländer-
aus die lööben gelenkt, während die Dauptstreitmaebt der Duren
thatsächlich vor den Dergen lag. Es begann jetzt ein äußerst
heftiges Feuer der englischen Artillerie, welches teils die spitzen der
Kopses bestrich, teils über dieselben hinwegflog und hinter den lööhen
viel schaden unter den dort stehenden Pferden anrichtete iFig. 17>.
Die Duren selbst wurden durch die Beschießung so gut wie gar¬
nicht behelligt, da die DIannschasten mit den Dlartini -Löenrv-Gewehren
die Kopses längst wieder verlassen hatten. Erst gegen Abend ver¬
stummte das Feuer der englischen Artillerie , welche nun mit der
Garde und der Dighlanderbrigade zusammen angesicküs der Duren-
positionen ein Lager bezog.

Lord DIethuen glaubte die Duren durch das heftige Artillerie-
feuer vollständig demoralisiert und wollte sie bei Tagesgrauen in
ihren Stellungen überraschen, ^ n den Lagern war während der
Dacht jedes Geräusch und laute Gespräch verboten, Lagerfeuer
wurden nicht angezündet, das Dauchen war untersagt. Dachts um
ein IIbr wurde in aller Ztille bei strömendem Degen aufgebrochen,
lDiese Degengüsse hängen offenbar mit der durch starkes Bom¬
bardement veranlaßten Lufterschütterung zusammen; auch bei der
Desckneßung Eronjes am l?aardeberg siehe unten>hat es in strömen
geregnet, während vorher große Trockenheit geherrscht hatte.) sfin
dunkler Dacht marschierte die Dochländerbrigade gegen die Dutte
der feindlichen Stellung entlang dem Fahrwege nach Kimberlev
(Fig. s4). Alan vermutete dort am östlichen Ende der Kopses
den linken Flügel der Duren. Durch Dorngestrüpp ging es vor¬
wärts , einer der im Freistaat überall zu findenden^-tacheldrahtzäune
wurde überwunden, und eben wollte man sich zum Angriff auf die
besetzt geglaubten lööhen entwickeln, da kam aus dem Doden heraus



unerwartet und schrecklich ein mörderisches (Newehrseuer , welches die

Brigade in geschlossenen Aompaniekolonnen traf und Leihen um

Leihen niedermähte . In vollständiger Verwirrung fluteten die Ukasscu

zurück, innerhalb weniger Almuten war ein Fünftel der Brigade

(763 Alauns gefallen.
Die Auren hatten ihrerseits den Dachtangriff nicht erwartet,

und fast wäre es den Lngländern gelungen , die Stellung zu durch¬

brechen , denn süß schliefen Afrikas Löhne in ihren Schanzen . Da

ertönt plötzlich ein Schutz ; einem in der Dunkelheit stolpernden chigh-

lander ist das Gewehr losgegangen . Lunge Auren erwachen , sie

sehen in der beginnenden Dämmerung eigentümliche Gestalten aus

sich zuschreiten: „lXmgF » was ist das ? "§ ,Faß nur , das sind Aogel

Strauße ." lLs werden dort viele zahme Strauße gehalten .» „Dee,

1)ong , das sind Frauensmenschen , die haben ja Weiberkleider an ."

In demselben Augenblick ertönt die Ltimme des Uighlander Ge¬

nerals Wamhope , der das Ausschwärmen zum Angriff befiehlt. „Am

des lhimmels Willen , 1?ong , schieß, schieß, das sind keine Frauens

menschen , das sind die Schotten " und von drei Angeln durchbohrt

sinkt General Wamhope zu Aoden ? *)
Die Wirkung des Aurenseuers war eine so überraschende und

gewaltige , daß es den Aighlander -Osfizieren nicht mehr gelang , ihre

Alannsckiasten näher als bis auf fOOO Aleter an den Feind heran¬

zubringen . höchstes 'Lob verdient das Verhalten aller chochländer-

Ofsiziere , von denen nicht weniger als fl7 fielen , und eines Unter¬

offizieres der Argvll and Loutherland kchghlander. Als letzterer die

Leinen wanken sah, nahm er den Dudelsack eines gefallenen Pfeifers

und ging im dichtesten Kugelhagel vorwärts , um vielleicht durch die

Dong — Junge , bei den wirren als Anrede ebenso beliebt wie in manchen

Teilen ^torddentschlands.
So ist mir der Lsergang von mehreren Rombattantcn erzählt worden.

Für die !1?ahrheit kann ich nicht garantieren , da ich nicht dabei war , doch halte

ich es nach meinen späteren Erfahrungen für sehr wohl möglich, daß die Luren

schlafend in ihren Schanzen überrascht wurden , und nur durch ,Unfall rechtzeitig

erwachten . Der Sicherheitsdienst war in dieser Episode des Arieges ein höchst

mangelhafter.
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geliebten Klänge des heimatlichen Instrumentes die schatten nock
zu halten . Alles war vergebens , der Eindruck war ein zu nerven-
erschütternder gewesen, noch einige schwache Angriffsversuche machte
die erschöpfte Brigade , dann mußte sie aus dem Kampfe zurück¬
gezogen werden.

Als es Heller Tag wurde , bemerkten die Engländer zu ihrem Er¬
staunen , daß die Stellung der Luren nicht bei Alagersfontein endete,
sondern sich in der Ebene längs des IVeges Acagerssontein -̂ aeobs-
dal bis an den Alodderfluß hinzog. Gegen die hier gelegenen Ver¬
schanzungen richteten die Engländer nun ein heftiges Geschützseuer
und sandten dann die Gardebrigade und die Gordon -Lighlanders
zum Angriff vor . Lach stundenlangem Echützenseuer in gedeckter
Stellung gingen die Truppen znm entschiedenen Sturme über , wurden
aber blutig zurückgeschlagen, Lne vermochten indessen noch sich in
wirksamer ^ chußdistanz aus dem Loden liegend zu behaupten und
einige Offensivversuche der Laren abzulehnen . Bier wurde am
Lackmittag um drei Ahr das skandinaviscke Korps der Luren bei
einem tollkühnen Angriff aus die englische Stellung vernichtet. Lon
(>() Alaun blieben ^5 aus dem Platze , darunter der ^ übrer . Am Spät¬
nachmittag fuhren die Luren neue Geschütze aus und rickteten ein
wirksames ckhrapnellseuer aus die englischen Linien. Die erschöpften
Truppen vermockten sich nun nicht mehr zu halten und gaben den
Kampf aus. Die englischen Verluste betrugen s7 s Tote , <>92 Ver¬
wundete , s07 Vermißte , von Offizieren waren 25 tot und ^5 ver¬
wundet . Die Verluste der Luren waren viel geringer , sie hatten
()0 — 70 Tote und ssO — 120 Verwundete . 5»m ganzen hatten
nur etwa 2000 Buren im ,seuer gestanden,  ein Teil des
Tentrums und der ganze rechte Flügel waren am Gefecht gar nickt
beteiligt gewesen.

Am Alorgen des s2. Dezember wurde behufs Beerdigung der
Toten bis zum Auttag ein bVaffenstillstand geschlossen. Lach Ablauf
desselben zog sick Alethuen in sein altes Lager südlich vom Kietfluß
zurück, von den Luren nur durch Geschützseuer behelligt, seitdem
ruht der Kamps , und die Karteien liegen sich thatenlos auf etwa sechs
Kilometer gegenüber.



So war die Situation , als wir am 25 . Dezember auf dem

Akagerssonteiner Schlachtselde eintrafen . Ls wurde uns bedeutet,

schritt zu reiten , da die Tngländer jede auftauchende Staubwolke

mit einigen groben Gefchofsen zu bedenken pflegen, Hin allgemeinen

beschränken sie sich darauf , aus ihren (beschützen den Duren Dlorgen

und Abendgrüße zuzusenden und zwar mit solcher Regelmäßigkeit,
daß man fast die Uhr danach stellen kann . U?ir ritten die Schanzen

ab , kletterten auf die Kopses und konnten von dort aus mit bloßem

Auge das englische Lager übersehen , mit dem Glas erkannten, wir

sogar die zwischen den gelten umhergehenden Ulenschen . Abgerissene

Klänge einer Uulitärmusik drangen zu uns herüber , ein ungewohnter
Ton in diesem unmusikalischen Südafrika . Zwischen den Uuren-

schanzen und dem englischen Lager liegen noch eine Anzahl Leichen,

die nicht beerdigt werden konnten, weil sie sich im Dereich des beider¬

seitigen Feuers befanden . So hat man sie liegen lassen müssen, und
die Tiere der UAldnis haben dafür gesorgt , daß man nur noch die

gebleichten Knochen in der Sonne leuchten sieht.
Tin häßlicher Anblick bot sich uns hinter den Kopses . Hier

hatte das englische Granatseuer unter den Durenpferden gewütet

tFig . l " ). IDo wir hinblickten , fanden wir Shrapnells , Granaten,
Lvdditebomben und ihre Sprengstücke. U canche der Felsblöcke waren
vollständig zermalmt , tiefe, mit gelbem Pulver angefüllte Löcher im

Doden bezeichneten die Stellen , wo Lydditebomben krepiert waren.

Hier bekommt man erst einen Uegriff , wie wichtig es war , daß die

Duren ihre Schanzen vor den Steinhügeln anlegten , denn die UArkung
der modernen Artilleriegeschosse ist aus steinigem Doden eine ver¬

heerende.
Ukehr als hundert getötete Pferde lagen dort , stellenweise in

Aeihen , wie wenn man Bleisoldaten umwirft . Furchtbar zerrissene
Glieder waren umhergestreut , einem j?serde waren die zerschmetterten
Hinterbeine beim Zusammenstürzen aus den Kücken geraten . Tin

unerträglicher Geruch verbreitete sich meilenweit , bei nordwestlicher
Windrichtung selbst bis Zaeobsdal . Der Gestank hatte unzählige
Aasgeier angelockt, welche gierig in den s? serdeleichen herumwühlten,
die Tingeweide hervorzerrten und sie in die nächsten Dornbäume



verschleppten . Zwischen den Kadavern lagen einzelne verendete
Geier , sie hatten von dem giftigen Lvdditepulver gefressen. Mie die
Nuren es in dieser s? estatmosphäre aushalten können , ist mir un¬
begreiflich. Ebensowenig verstehe ich es, daß sie die s? ferdeleichen un-
beerdigt liegen lassen ; Zeit zum begraben hätten sie doch jetzt gewiß.

Mir ritten weiter , überall angestaunt von den innren , die von
den deutschen Doktoren zwar schon gehört , sie aber noch niebt ge¬
sehen hatten hsig . s8 ). Als die Nachricht von unserer Ankunft in

>5
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Zacobsdal zu den lagern gelangte , sollen die Nuren ein lhoch aus
Deutschland ausgebracht haben , Gchön sehen sie übrigens nicht aus,
unsere niederdeutschen Gtammesgenossen . Gchon an und für sich
halten sie nicht viel vom Maschen , und hier in der Müste , wo man
zum nächsten Masser eine halbe stünde reiten muß und überhaupt
nur au ganz vereinzelten stellen Masser findet, scheinen sie sich diesen
Luxus gauz abgewöhnt zu haben . Die armen Kerls ! Gin Ver¬
gnügen ist es wahrhaftig nicht , in dieser Gonnenglut unter not¬
dürftigen Zelten und im sogenannten schatten der Dornbüsche zu



liegen, wenn man vom Kriege eigentlich gar nichts wissen will und

viel lieber zu Hanse aus der Farm bei Frau und Kindern wäre.

Augenblicklich wird allerdings das Heimweh vom stolzen Bewußtsein

des Sieges und von der Freude am Leben übertäubt.
Diel haben sie zu erzählen , die Zungen und die Alten , denn

alle Altersklassen sind vertreten vom vierzehnjährigen Kinde bis zum

weißbärtigen Greis . Lebhaft gestikulierend berichten sie, wie sie bei

Aooilaagte auf dem linken Flügel hart bedrängt waren , wie die

Granaten und Schrapnells mit höllischem Lärme platzten , und wie

die „Gngelschen" zum Angriff schritten. Da sei Ukajor tnämlich

Albrecht ) aufgefahren , zischend seien seine Geschosse mitten in die

Feinde hineingeflogen und

hätten Luft ge
Ha , Ala

jor ist ein flurer Kerl.
U?ie der Häger in diesen
Naturmenschen erwacht , wenn sie erzählen ! Zwei haben hinter einem

großen Ameisenhaufen gelegen, als die ersten Aeiter des 9- Laneer-

regiments den Ulodderfluß zu überschreiten versuchten. „Hong , der

vorderste Kerl H soll's .schwer kriegen'." „Nee, laß mich schießen."

„Nee, ich schieße." schließlich krachen beide Schüsse und der Ulan

sinkt vom Pferde . Gin alter weißbärtiger Nure hat am Nachmittag

des sO. Dezember im langen Feuergefechte den englischen Garden

gegenübergelegen . Gr erzählt : „Doktor , ich habe doch schon manchen

5-pringbock und Nleßbock geschossen, aber nichts ist so .lekkerh wie

Gngelsche schießen. Hinter Ameisenhaufen haben wir uns gegenüber

*) Das IDort „Aerl " bedeutet in der ^ urensprache „Mann " ohne den

schlechten Nebensinn , welchen es im Deutschen hat. Lin Lazarettgehilfe ist ein

„Ainbnlanzkerl ".
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gelegen und aufgepaßt , bis einer den Aops zeigt, Ich sehe hervor
und pitsch ! schlägt die Augel neben mir in den 5-and . Da warte,
Tngelschmann ! Da streckt er den Aops heraus , um zu sehen, ob ick
klaarch bin . Atem ckchuß kracht, er wirst die Arme in die Lust und
sinkt lautlos zurück." Ich machte ihn darauf aufmerksam , daß um
den Toten nun wohl eine Acutter weint . „Ja, " sagte der Alte , „die
arme Frau ! Ataar ik kan nie Help nie" (ick kann 's nicht ändern ).
IDas habe ich dem Lngelschmann gethan , daß er auf mich alten
Alaun schießt und hierher kommt , um mein Land zu nehmen ? "

Ick hätte gern noch von unserem Aesuch bei Atajor Albrecht
erzählt , aber es ist spät geworden . Tin andermal mehr.

Ineobsdal , den 27. Dezember

Ich will noch nachholen , was wir
seiertage weiter erlebt haben . Als um¬
ritten , begegneten wir
teiner ^ chlachtselde
trouille , einer
„Brandwache ",
malerisch er-
sckien, daß
ick sie pho¬
tographierte
<Fig. l9 ).A? ir
fragten die
Leute, woAta-

am ersten IDeibnachts-
an den Aopjes entlang

aus dem Akagersson-
einer Aurenpa-

sogenannten
die mir so

N
>

jor Albrecht und sie
bedeuteten uns , wir sollten nur um
die saus Figur t9 ficht- ^ baren ! Aopjes her¬
umreiten , so würden wir ihn finden. Aichtig, da
war er. l? chon von weitem hörten wir ein vergnügtes Lachen;
man hielt eine Aachseier des lheiligen ülbends , zu der wir sreund-

*) AInnr — fertig, erledigt, in diesem chrlle tot.
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liehst eingeladen wurden . Zahlreiche leere Flaschen und Zigarren¬
kisten bewiesen , daß man hier am U)eihnachtsabend infolge reif¬

licher Liebesgaben aus Dloemfontein vergnügter gewesen war , als

wir in unserem traurigen ^ aeobsdal . Line Ulimose hatte den
UX'ihnachtsbaum gebildet ; die an ihr befestigten Lichter wurden uns

zu Lhren wieder angesteckt, und bald war die aufgeräumteste Unter¬
haltung im Gange.

12 3 4

'F - d

2llbrechts Ltab besteht fast nur aus Deutschen. Leutnant von

Ueister, früherer preußischer Dragonerofsizier , war nicht anwesend,
da er mit seinem Geschütz eine etwas abgelegene Position inne hatte;

dagegen waren zugegen der Gastwirt Londermann iFig . 20, 5>, der
Friseur Teckcrt (2-, der Uhrmacher Uroker («) und der Juwelier
Augenstein (s), sämtlich aus Dloemsontein . Alle diese Leute haben
die letzten ^ flachten von Lelniont bis Umgersfontein mitgemacht
und sich vielfach ausgezeichnet. Der j? forzheimer Goldarbeiter Augen¬
stein hat bei Aooilaagte durch seine rücksichtslose Tapferkeit ein schon

für verloren gehaltenes Geschütz gerettet, auch Leutnant von Uelfter



soll sich durch besondere Kühnheit hervorgethan haben . Tr war
später der erste, welcher im 5äaatseouraiit seiner Tapferkeit wegen
aufgeführt wurde , eine Auszeichnung , welche etwa der Verleihung
des eisernen Kreuzes bei uus entspricht.

Koch vier andere Gestalten sind auf dem Ailde lFig . 20 ) zu
erkennen. Da ist zunächst unser alter Freund v. Dewitz (z), der sich
bereits vollständig eingelebt hat , dann Stabsarzt I) r . Alatthiolius (4)
und als verwildertes Scheusal im Vordergrund meine Wenigkeit
(Xlb ich sehe jetzt wieder anständiger aus ). Kor allem aber habe ich
eiuen Alaun noch nicht erwähnt , um derentwillen wir hauptsächlich
nach ^ choltznek gegangen waren , unseren Landsmann Alajor
Albrecht (0 . Da er in der schlechten Be¬
leuchtung unter dem Laubzelte nur undeut¬
lich zu erkennen ist, gebe ich eiue andere
Photographie von ihm wieder , welche ihn
in voller Uniform darstellt )Fig 2f ). Alajor
Albrecht ist eine stattliche Trsebeinung ; ein
blonder Kollbart umrahmt eiu von der
^onne fast schwarz verbranntes Gesicht,
aus dem blaue Augen freundlich in die
Welt blicken. Albrecht war ursprünglich
Kieewachtmeister der preußischen Garde-
seldartillerie und bat als Jüngling den
Krieg gegen Frankreich mitgemaebt . Als
einige Zeit später der Oranje -Freistaat
einen (Organisator seiner ^ taatsartillerie
brauchte , wurde Albrecht mit dieser ver¬
antwortungsvollen Aufgabe betraut uud
hat dieselbe in bester weise gelöst. Die
Artillerie des Mranje -Freistaates ist ganz
nach deutschem Aluster eingerichtet , selbst
die Uniformen der Alannschaften und
Unteroffiziere sind fast die gleichen, wie
in Preußen . Die Feuerprobe bestand Al¬
brechts Truppe in den letzten Gefechten. Fig . 2 ^. Uliijor All ' rccht.
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Zn Anerkennung seiner Verdienste wurde ihr Führer nach der Schlacht

bei 2Uagersfontein zum Kommandanten ernannt und ihm die Ober¬

aufsicht über die sämtliche Artillerie Tronjes , einschließlich der Trans-

vaaler Geschütze , übertragen.

Kecht vergnügt sind wir am ersten UXnhnachtsfeiertage mit

unseren Landsleuten in den Gcholtzneker Höhen gewesen , und haben

chns durch den absebeulichen Gchlachtfeldgeruch nicht anfechten lassen.

Interessante Kriegsepisoden wurden erzählt , der unerschöpfliche Techert

machte die gräßlichsten Kalauer und bewirtete uns zur Versöhnung

mit selbstbereitetem , vorzüglichem Kaffee . Kur ungern haben wir

bei beginnender Dämmerung Abschied genommen und sind nach

Z a cobs da l zu rü ekgeke hrt.

gzacobsdal , 2<). Dezember ; 80y.

Heute morgen hat es wieder viel zu thun gegeben . Das Operieren

in dieser Hitze ist wirklich eine H)ual , man braucht dauernd jemanden,

der einem alle paar Dünnten mit einem Tuch das Gesicht abtrocknet.

Unseren kleinen O p e ra t i o n s s a a l haben wir uns zwar recht gut

eingerichtet mit all den vorzüglicben Instrumenten und Geräten , die

uns das Tentralkomitee mitgegeben hat ; aber einen großen Gack

voll kühler , deutscher Luft haben wir leider nicht mitbekommen und

fo muß es eben auch in afrikanischer Atmosphäre gehen.

U? ir haben unseren Operationssaal photographiert <Fig . 22 ),

damit wir zu Hause zeigen können , wie man sich in Afrika hilft.

Gin kleines Zimmer des Zacobsdaler Gchulhauses mit möglichst

gutem Licht wurde ausgesucht und alles Znventar daraus entfernt.

Dann ist Schwester Christine mit Schrubber , Lauge und Karbol

dazwischen gefahren , daß alle unbefugten Lebewesen vom Bazillus

bis zum dreckstiefelbewaffneten Buren entsetzt die Flucht ergriffen,

und nun können wir mit unserem Operationssaal wirklich Gtaat

machen . Gchöne schränke und Tische aus Glas und Eisen haben

wir zwar nicht , aber alte Kleiderspinden und U? aschtische thun es

in Afrika auch , nachdem sie mit Schwester Thristine nähere Be¬

kanntschaft gemacht haben . Unser größter Gtolz und der Gegen-



stand allgemeiner Bewunderung aber ist unsere elektrische Be-
leuebtung.  Das nachstehende Bild zeigt eine der Glühlichtbirnen
über dein (Operationstische , aus welchem dem schon erwähnten eng¬
lischen Lanzenreiter Kunibert gerade der Gipsverband entfernt wird.
Die vorzügliche Beleuchtung des Operationszimmers wird uns bei
nächtlichen Operationen gewiß noch gute Dienste leisten.

IDie sind wir wohl mitten im innersten Afrika zu elektrischer
Beleuchtung gekommen ? Das hängt so zusammen : In Berlin

Zig. 22.

hatte man uns einen schönen Bö ntgenapparat  mitgegeben , den
wir nach all den Kosten und Blühen des Transportes nun auch
gebrauchen wollten . Aber wo Llektrieität herbringen in dieser IDüste,
sieben Tagereisen entfernt von der nächsten Bahnstation und dreimal
so weit von der nächsten Tlektrieitätsquelle ? Da wäre guter Bat
teuer gewesen , wenn es nicht das mit Aecht so beliebte IDörtlein
„Kommandieren " gegeben hätte . „Ich kommandiere " bedeutet näm-
lieb in der südafrikanischen Kriegssprache : „Ich nehme was und
wo ich es kriegen kann ." Also es wurde kommandiert , und zwar
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durch einen jungen burischen Elektrotechniker , den ^ ohn des j? ost-
meistergenerals nun 2llphen aus j? retoria , der sich uns angeschlossen
und uns viele Dienste geleistet hat . Isaae van 2llphen reist also
nach Johannesburg mit einem großen Kommandierbries der Re¬
gierung versehen, kommandiert in einer Goldmine einen Petroleum-
motor von vier j? ferdekrästen , kommandiert in einer anderen Rune
eine Dynamomaschine , kommandiert in Pretoria eine Akenge Pe¬
troleum , kommandiert in Bloemsontein einen Ochsenwagen . 2luf
diesen Ochsenwagen ladet er alles , was er kommandiert hat , und
kommt triumphierend in Iaeobsdal an . sofort wird das Röntgen-
kabinett eingerichtet, die Akkumulatoren werden geladen , und Afrikas
Inneres sieht zum erstenmale die strahlen unseres großen Physikers.

Unter den Ruren war des Staunens kein Ende . Gehört hatten
sie wohl von der deutschen Erfindung , aber ganz anders hatten sie
es sich gedacht. Der eine hatte geglaubt , man stecke die Röhre in
die UAmde hinein und leuchte nun von innen heraus , der andere
hatte die ganze Geschichte für einen Uitlanderschwindel gehalten.
Aur fielen dabei unsere Verwundeten im grieelnsch-türkischen Kriege
ein. Als ich im Vildizhospital zum erstenmal den Röntgenapparat
in Thätigkeit setzte, bekam ich keinen der sonst so tapferen Leute in
die ,,RwMn ocla^ i" (Teufelskammerj hinein , schließlich nahm ich
einen albanesischen Unteroffizier beim Ehrenstandpunkt . Das hals,
er ging todesmutig in das Röntgenkabinett , nachdem er vorher
zwei Kameraden mit geladenem Gewehr an der Thür postiert hatte,
welche die Erlaubnis erhielten , mich aus der stelle totzuschießen,
wenn ihm etwas passiere. Als der Albanese sah, wie ungefährlich
und doch wie wunderbar die ^ ache war , da äußerte sich sein Er¬
staunen in echt mohammedanischer IDeise : „kserr, Du bist ein großer
Arzt . Allah segne Dich und Deine kluge Alutter ! Ich sehe meine
Knochen , ich sehe mich im Grabe ." IDenn man bedenkt, welchen
Eindruck die Röntgensche Erfindung bei ihrem ersten Erscheinen auf
uns Kulturmenschen gemacht hat , so wird man sich über das naive
Erstaunen des Uaturkindes nicht wundern . Triumphierend schritt
der Albanese aus der Dunkelkammer , und in einer Stunde wußte
das ganze Uospital von der Kühnheit Msman bin Ali 's und von



der wunderbaren Kunst der dentseben Arzte. Aun wollten alle die
Aöntgenstrahlen sehen, und keiner ließ mehr eine Operation an sich
vornehmen , wenn nicht vorher eine Aöntgenausnahme gemacht
worden war . Zch habe manchmal zn schändlicken tilgen meine
Zuflucht nehnien müssen , z. D . bei einem Türken , der eine höchst
gefährliche Titerung am Unterschenkel hatte ohne Verletzung des
Knochens . Da man natürlich von der IDeichteilerkrankung aus dem
Aöntgenbilde nichts erkennen konnte, der Zustand des Patienten aber
ein gefährlicher war , so log ich ihm vor , der Titer habe schon
seinen ganzen Unterschenkelknochen in zwei Teile gefressen ider Unter¬
schenkel hat bekanntlieb zwei Knocken und der Zwischenraum zwischen
beiden ist im Aöntgenbild als evpalt sichtbarj. Ulan möge mir diese
'Lüge verzeiben, sie war gut geineint.

Doch ich bin abgeschweift . e5o ursprünglich , wie bei den tür¬
kischen verwundeten äußerte sich natürlich das Trstaunen bei den
Auren nicht ; vor allem haben sie nie irgend welche Schwierigkeiten
gemacht , wenn sie mit Uöntgenstrahlen untersucht werden sollten.
Zn dieser, wie in mancker anderen Umsicht sind sie überhaupt sehr
angenehme Patienten . U?enn man irgend eine Ulaßnahme , auch
große Operationen für notwendig hält , sind sie meist sofort ent¬
schlossen: „Du weißt es besser wie ich, Doktor , Du hast es ja gelernt ."

UUr batten also mit unserem Ulotor und Dynamo von vier
j? serdekräften den Uöntgenapparat in Aetrieb gesetzt. Nun blieb
noch eine Ulenge elektrischer Kraft unbenutzt übrig , und da kam der
junge van Alphen aus den guten Gedanken , das Uospital elektrisch
zu beleuchten. Tr kommandierte wieder und zwar diesmal Glüh-
lichtbirnen und was sonst nötig war , und in einigen Tagen prangte
das Hospital im Glänze elektriscken Lichtes. Don überall strömten
die Leute herbei , um das IDunder zu sehen und namentlich die
liebe Zugend wollte alles bis ins Einzelne studieren. Da wußte
sich Zsaae van Alphen aber zu helfen ; er umgab die elektrische
Anlage mit einem Draht , durch den er einen kräftigen saradischen
^trom schickte, und bald war die Zaeobsdaler Zugend von ihrem
Ackssensdrange geheilt. Fabelhast komisch war das Tntsetzen einiger
Kaffern , welche in aller Unschuld den Draht kräftig anfaßten , um
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offenen Ukaules die sckmurrende Ulaschine zu bewundern . Unter

U?ehgeheul und den kölnischesten Sprüngen klebten sie an dein Zauber¬

stricke fest, und erst, nachdem sie des Trempels halber eine Zeit lang

tüchtig gezappelt hatten , wurden sie durch Unterbrechen des Stromes

erlöst . Grinsend eilten sie davon , um ihre Touleurbrüder zu warnen.

I cico bs l , den p Januar p»oo.

Zns neue Zahr , oder, wenn man so will, ins neue Zahrhundert

habe ich hinübergeschlummert . U?ozu soll man auch ausbleiben,

wenn man doch keine Uerliner Pfannkuchen und keinen j? unsch

bekomint und überhaupt zum Ueujahrseiern zu stumpfsinnig ist.

Diese traurige ^ vlvesternacht rechnet nicht für voll. Das zwanzigste

Zahrhundert fängt für mich erst nächstes Zahr an , und dann wird

intensiv nachgeholt . Zch habe gar nicht gewußt , daß ich solch ein

Tpikureer und Genußmensch bin ; das merkt man immer erst, wenn

es mit jedem Genießen und jedem Vergnügen so vollständig aus

und vorbei ist , wie hier . Heute nachmittag habe ich, als ich im

heißen , dumpfigen Zelt unbekümmert um Uullionen Fliegen ein

Uuttagsschläfchen hielt , nur von Dresse! und Hitler , von Frühstück
und Diner , von !? ekt und Austern geträumt . Die Hallucination , es

gäbe eisgekühlte Getränke und es gäbe auch andere speisen wie

jeden Tag Hammelsleiscb mit Zwiebeln , hat mich nocb stundenlang
verfolgt . Überhaupt bin ich gar nicht mit mir zufrieden - abgesehen

davon , daß sich meine Großhirnhemisphären scheinbar nur noch
mit materiellen Dingen beschäftigen können , ärgere ich mich über

meine Unbeständigkeit . Als ich in meinem lieben Ueckar-Tübingen

saß unter freundlichen Ukenschen und in einer entzückenden Landschaft
jach ja , welch eine Landschaft ! die kommt auch in meinen Hallucina¬

tionen vor ), da konnte ich die Zeit nicht erwarten , bis es hinaus¬
ging in den Türkenkrieg , in den Durenkrieg — und jetzt? IDas

gäbe ich darum , wenn ich wieder unter den jAatanen am Ueckar
wandeln und von Hohentübingen Hinausblicken könnte aus die

waldigen Höhen unserer Alb ! Hoch und teuer schwöre ich jetzt,
daß ich von nun an brav im Lande bleiben und mich der fried-



lichen Schönheit der Heimat und der Errungenschaften unserer Kultur
freuen will . Und sitze ich dann zu chause , so zieht 's mich wieder
fort ; dann höre ich in stillen stunden das tauschen der Eee , das
(Geflüster im j? almenhain , dann kommt wieder der ganze ver¬
führerische Zauber über mich , mit dem die Tropenwelt den Europäer
fesselt, dann höre ich den Lärm des Krieges und fühle den prickelnden
Reiz der Entbehrung und Gefahr , und vergessen sind alle guten Vor¬
sätze , vergessen ist alles Leid , welches man draußen erfahren hat!
Daß man auch nie zufrieden sein kann!

Iaeobsdal , den 3. Januar p )00.

Ueute nacht haben die Engländer im Ulodderriverlager mit
ihren Alarme - und Feldgeschützen einen tollen Lärm vollführt . Auch
das Achseln des Kleingewehrfeuers konnten wir hören und hofften
schon , daß die jetzt fast einen Monat anhaltende , langweilige Ruhe¬
zeit nun endlich durch eine frisch -fröhliche Aktion unterbrochen würde.
Es war aber wie gewöhnlich nur blinder Lärm.

Ich verstehe Tronjech nicht . Er wartet und wartet und glaubt
immer , die Engländer werden ihn angreifen . Ja , wärmn hat er
denn nicht selbst angegriffen einen oder mehrere Tage nach der
Echlacht bei Magersfontein ? Die Engländer waren ja vollständig
demoralisiert und wären wahrscheinlich mit leichter Mühe zu über¬
wältigen gewesen . Dann hätte der U?eg bis Tapstadt offen ge¬
standen , und der Krieg hätte eine entscheidende Mendung nehmen
können . Natürlich hätte es ein paar Menschenleben gekostet , aber
der Krieg soll ja auch keine Lebensversicherung sein . Menschen
sparen ist gewiß ein sehr wichtiges j? rineip , es darf nur nicht in
Geiz ausarten , und ich fürchte fast , Tronje begeht diesen Fehler.
Jedenfalls läßt er jetzt den Engländern Jett , sich zu erholen , die
Nerluste auszugleichen , moralisch geschwächte Truppenteile ganz zu
ersetzen . IDenn nur der richtige Zeitpunkt nicht bereits verpaßt ist!

*"> Der bei den Nuren häufige Name tronje wird auf der letzten , gedehnt
zu sprechenden Silbe betont — Cronffe.
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Indessen das sind Laienreflexionen , und wir stehen hier mit diesen
unseren Ansichten ziemlich allein . Übrigens hüten wir uns wohl¬
weislich , mit Zweifeln hervorzutreten , denn das Vertrauen zu Tronje
ist in Buren - und Ausländerkreisen ein sehr großes ; man könnte
sich leicht tüchtig den Alund verbrennen.

Da es mich sehr interessierte , den berühmten Alaun kennen
zu lernen , so bin ich vor einigen Tagen in das am Alodderfluß
gelegene Transvaaler Lager  hinüber geritten . Tronje war nicht
anwesend , wurde aber in einer Stunde von den Atagersfonteiner
Positionen zurückerwartet , Eein 5-ekretär Beizer (Fig . 2^ neben
Tronje ), ein Holländer , empfing mich und zeigte mir in der Zwischen¬
zeit alles sehenswerte . Das Lager hat dreieckige Gestalt , liegt in
einer Atulde und lehnt sich mit einer Teile an den Alodderfluß , mit
einer anderen an ein AlipkopjeH an . Bach außen ist es abgeschlossen
durch die dicht aneinander gereihten Ochsenwagen der Buren , welche
aus diese Weise eine Art Blauer bilden (Fig . 25 ). Die Zwischen-
räume zwischen den einzelnen Wagen sind sehr eng, größere Lücken
sind durch Baumstämme verlegt . Das Lager hat nur einen großen
Eingang , welcher durch Kosten gesichert ist. Das ganze Leben spielt
sich im Inneren der Wagenmauer ab , doch wird in so friedlichen
Zeiten wie jetzt auch außerhalb derselben geschlachtet und gekocht.
Die Alitte des Znnenraumes nimmt das olivgrüne Zelt des Feld¬
herrn ein , welches durch seine Größe und durch einen gewissen
äußeren j? runk weithin kenntlich ist (Fig . 2H . Beben demselben
steht ein kleineres Zelt mit den: Feldtelegraphen.

Diese Burenlager haben große Ähnlichkeit mit den Wagen¬
burgen der alten Germanen . Wie unsere Vorfahren sich in den¬
selben mit Erfolg gegen die Aömer verteidigt haben , so sind sie
auch den Buren in ihren blutigen Ariegen gegen die Bapedi,
Basuto und vor allein gegen die Tulu von großem Nutzen ge¬
wesen. Gleich den Germaninnen haben die Burenfrauen und
Atädchen in jenen Aämpfen mitgefochten ; gelang es dem grau-

Als Alip,Etein)-Ropje bezeichnet man die ganz ans erratischen Glücken
oder aus Felsen bestehenden dachförmigen Erhebungen (Fig. ;r).



samen feinde , die Burg zu stürmen , so büßten sie mit qualvollem
Tode , denn nicht eher verließ der IDilde die IDablstatt , als bis alle
IDeißen vom Greise bis zum Säugling hingeschlachtet waren , ^sn
Pretoria lebt heute noch eine alte Frau , welche im ^ ahre s837 als
zehnjähriges Bcädchen dem Blutbade am Bluekransflusse entrann.
Bier hatte der verräterische Sulubäuptling Dingaan ein Burenlager
mit 600 Blännern , Frauen und Bindern überfallen und die sich
todesmutig Beehrenden gräßlich hingemordet . Als Kundschafter des
jBetorius an die stelle kamen , welebe heute noch den Bamen
„IDeenen " ^ Deinen ) trägt , da fanden sie Bunderte von verstümmelten

Leichen, und zwischen den Bausen
von Toten entdeckten sie zwei ABidchen,

die am Trdboden mit Speeren festgenagelt waren und noch Spuren
von Leben zeigten. Ts waren Johanne van der Alerwe und Batharine
j? rinslo , von denen eine heute noch lebt. Am s6. Dezember f857
hat jBetorius am Buschmannsfluß blutige Bache genommen , da
wo heute jBetermaritzburg steht, und seitdem wird der s6. Dezember
als Dingaanstag von allen Buren hoch gefeiert, ^sn diesem ^ ahre
wurde Dingaanstag besonders festlich begangen , da am Tage vorher
die siegreiche Schlacht bei Tolenso geschlagen worden war.

Tben waren wir mit der Besichtigung des Lagers fertig ge¬
worden , als General Tronje  eintraf . Berr Beizer stellte mich
vor , worauf er mir die Band drückte und mich in sein ^)elt einlud.
Als wir uns gesetzt hatten , fragte Tronje : „Ba , Doktor , Sie haben
gewiß auch schon manchen auf dein Gewissen", worauf ich ihn:



antwortete : „Leider, General , aber nock lange nicht so viel wie Sie ."

Er lachte und es entspann sich eine relativ lebhafte Unterhaltung.

Zm Verlauf des Gespräches erzählte Eronje einige hübsche Ge¬

schichten aus den letzten Kämpfen , die ich dein Leser nicht vor¬

enthalten will : „Als ich, begann er, während der Schlacht von Alagers-

fontein meine Leute besichtigte, die aus die englischen Garden feuerten,

fand ich ungefähr 200 Aleter hinter der Gesechtslinie einen zwölf¬

jährigen Knaben , der mit dem Alauser in der Hand am Boden

kauerte und wie ein Luchs nach vorn äugte . ,U) as machst Du da,

Knirps ? ' fragte ich. ,Zk is Versterking ' )Zch bin Verstärkung)

antwortete stolz der Zunge ." - Am Tage vor der Schlacht traf

ein verwundeter Bur hinkend mit vier ganz gesunden englischen

Gefangenen in den Alagerssonteincr Schanzen ein. Die Sache war

so zugegangen : Die aus vier Alaun bestehende Patrouille hatte aus

geringe Entfernung den einzeln herumspazierenden Auren angeschossen

und denselben leicht am Huf; verwundet . Da sich der Alaun nicht

zu helfen wußte , fing er an wie ein Besessener zu brüllen : „Bände

hoch ! bfände hock ! Ergebt euch!" Die Engländer , durch das

Gebrüll erschreckt, in der Aleinung , da seien mindestens ein Dutzend

Buren , warfen die IVassen weg, und vergnügt und hinkend zog der

Bur mit ihnen nach Alagerssontein ab , indem er ihnen dauernd

das Alausergewehr unter die Aase hielt. Als er ankam und ge¬

fragt wurde , wie er denn das fertig gebracht habe , sagte er : „Höchst

einfach, ich habe die Rooineksch umzingelt ."
IVährend Tronje in kurzen, abgerissenen Sätzen erzählte , hatte

ich Zeit , ihn mir genau anzusehen. Also so sieht der Sieger von

Alagerssontein , der Zamesonbezwinger aus ! Ein kleiner Alaun

mit breitem Burengesicht und einen; Spitzbauch hat er wenig äußere

Vorzüge , aber Energie leuchtet aus dem klaren , blauen Auge , Zähig¬

keit steckt in dem gedrungenen Körper . Gutmütig und freundlich

spricht er zu mir , aber ich habe immer den Eindruck : Zm Bösen

möchte ich mit dir nichts zu thun haben . Die Buren empfinden

den größten Aespekt, ja Hurcht vor ihm , und das will was heißen,

*) Roornek — Rothals , Spitzname für Engländer.



denn Respekt kommt sonst im Durenlexikon nicht vor . ^stn Gefecht
soll er stets ohne IDasse sein und mit dem Aiboko jNilpserdpeitsche)
in der Aand seine befehle erteilen, denen er unter Umständen auch
einmal mit dem gleichen Instrument Nachdruck zu verleihen weiß.
Mieter Arnoldus Tronje ist meiner Schätzung nach ein boher Fünf¬
ziger ; genaueres konnte ich nicht in Erfahrung bringen . Gr ist
Transvaaler , war früher Farmer und bekleidet jetzt das Amt eines
Superintendenten für das Gingeborenenwesen in j? retoria . Gin
äußeres Abzeichen des Generalsranges trägt er nicht , denn die
Gtraußenseder am b)ut kann als solches nicht gelten, da ich sie auch
bei ganz jungen Nurengigerln gesehen habe.

Inzwischen war Frau Tronje eingetreten , die ihren Alaun auf
allen seinen Ariegssahrten begleitet . Tie ist eine einfache, alte Bauern-
srau , kleidet sich wie die Tante Artiger immer in schwarz und trägt
die UAirde ihres Gemahls in keiner U?eise zur Tchau , eine Tigen-
schast, an der sich manche deutsche Offiziers -, Geheimrats - und s?ro-
fessorendame ein gutes Beispiel nehmen könnte. lDährend Frau
Tronje den obligaten Aafiee servierte , benutzte ich die Gelegenheit,
den General zu bitten , er möchte sich photographieren lasten. Nach
einigem Nötigen willigte er ein , knöpfte sich den obersten Anops
seines Aockes zu, legte sich das chaar mit U?asser fest und setzte fich
vor seinem sielte in Positur . Als die Ausnahnie fertig war (Fig . 24 ),
drückte ich mich , da eine Anzahl Auren den General in Dienst-
angelegenheiten zu spreeben wünschten. Ts fiel mir auf , mit
welcher Achtung die Auren ihrem Feldherrn begegneten.

U)ährend ich zum
Lager Hinausritt , sah
ich eine Anzahl
Frauen und Ain-
der, die, wie ich
höre , dauernd
bei ihren Alän-
nern oder Vätern
im Lager leben.
Das ist noch so
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eine alte Erbunsitte voni großen Trekk und von den Aafferkämpsen
her , die in den modernen Arieg ebensowenig hineinpaßt , wie die
veraltete Wagenburg . Weiber und Ainder sollen zu Banse bleiben,
sie sind im Ariege nur ein die Thatkraft und Beweglichkeit hem¬
mender Ballast , und es ist zu bedauern , daß j? iet Tronse in dieser
Binsicht mit schlechtem Leispiel vorangeht . Noch eine Gefahr scheint
mir zu bestehen : die Burenstellung bei Nlagerssontein ist zu gut
und das vertrauen der Buren in dieselbe zu groß . Nlethuen wird
sich nicht so leicht wieder den Aops an diesen uneinnehmbaren
Positionen cinrennen ; sollte er aber eine Umgehung versuchen , so
wird er die Buren recht unbeweglich finden. Tie werden sich nur
schwer von Stellungen trennen , in denen sie sich so eingelebt und
so sicher gefühlt haben.

Wie groß das Vertrauen der Buren zu Tronse ist, geht aus
folgendem , im Ansang des Arieges erschienenen Artikel des Buren¬
blattes : „Standard and Digger News " hervor , den ich in der Über¬
setzung wiedergebe . „Tronse ist rauh , bäuerisch ; er begehrt niemandes
Freundschaft , und wenige schenken sie ihm , aber er besitzt das Ver¬
trauen der Buren im Felde. Aeinem folgen die Truppen so willig
gegen den Feind wie Tronse ; er hat das Auge des Falken für die
Stellung des Feindes , die Witterung des Tchakals für seine Schwächen.
Iamesons Linsall hat überhaupt gezeigt, wie viel vom Jäger noch
im Buren steckt. Wäre Tronse nur Soldat , er hätte nimmer den
Feind mit solcher Geduld in eine so verhängnisvolle Position locken
können , wie dies bei Dornkoop geschah. Die tapferen , todmüden
Feinde wurden wie Wild gestellt und im Dunkel der Nacht wie
Schafe in die Bürden getrieben . Entrinnen war unmöglich . Aechts
und links standen Buren und hielten ihre Büchsen aus die Aeiter
gerichtet. Die Taktik Tronjes war damals der eines Vliver Trom-
well würdig . Tronjes Sohn wurde schwer verwundet , aber nur
einen Augenblick überwog das väterliche Gefühl die Vorsicht des
Generals . Er brachte seinen Sohn in Sicherheit , und vor Tages¬
dämmerung war Tronse schon wieder zurück, um den Feinden den
Gnadenstoß zu geben, ^ ene dunkle, regnerische Nacht machte Tronse
zum Liebling der Buren ; aber die Buren sind in ihrer Bewunderung



sparsam und zurückhaltend, Sie sind kein dankbares Bolk wie die
Amerikaner . Aein festlicher Empfang , kein Ehrensäbel erwartete
Tronje , als er auf seinem zottigen s? ony , müde vom langen Bitt
und schweren L>wzens vom Lager des verwundeten Mohnes kommend,
in Pretoria einritt . Aein Alaun zog den But vor ihm , wenige nur
sprachen ihn an . Er war ja ein Bnr , es war einfach seine schlicht,
die Eindringlinge zurückzuschlagen. A)äre er unterlegen , hätte man
ihn getadelt ; daß er gesiegt, war keine besondere Heldenthat . Alan
glaubte früher , daß Eronje sich um das Amt des Präsidenten be¬
werben werde . Aber sein Ehrgeiz liegt in einer anderen Aichtung.
Er ist der Alaun des „Beldt ". In der Beide geboren , verlangt er
nichts anderes , als dort zu sterben, die Büchse in der Band , wie es
einem Jäger und Soldaten geziemt."

Iacobst >al , den 5. Januar

A?ieder um eine Boffnnng ärmer ! Gestern zog ein großes
Burenkommando durch Iaeobsdal unter der Führung der Generäle
Delarey und de lDet , um im Bücken Alethuens die Bahn abzubrechen,
„aufzublasen ", wie man hier sagt . A?ir waren guten Alutes in der
Hoffnung auf Erlösung aus dem Einerlei und wären am liebsten
sofort mitgegangen . Beute morgen nun sind die Buren unverriebteter
Sache zurückgekehrt und haben nicht einen Schuß abgefeuert . Aber
das Alißlingen der Aktion gehen die verschiedensten Gerüchte . Die
einen sagen, man hätte in der stockdunklen Aacht den A?eg verfehlt;
andere behaupten , man sei dicht an die Engländer und die Bahn
herangekommen , aber der verd . Uitlander von Ingenieur,
ein Deutsch-Afrikaner , habe gar nicht gewußt , wie man mit Dynamit
umgehe ; der Ingenieur selbst aber sagt , die Buren hätten sich in
der Dunkelheit „verkrümelt " von wegen der Gefährlichkeit . Nun
sage mir einer , was davon wahr ist. Gelogen wird in diesem
Südafrika , daß einem die Baare zu Berge stehen. Es scheint hier¬
in der Luft zu liegen, oder sollte das Iägerblut . . . . ? Berzeihung,
lieber Freund und Forstassessor, Du hast mir ja versprochen , Du
willst mein Tagebuch lesen, und diese Deine Selbstverleugnung



will ich Dir nicht mit schlechten Witzen auf Deinen schönen Deruf
lohnen.

<Linen Vorteil habe ich wenigstens von der verunglückten Ge¬

schichte gehabt , ich habe den Freistaater General de Wet (Fig . 2ö)
und den Transvaaler General Delarey (Fig . 26 ) meiner photo-
graphischen Feldherrnsammlung einverleiben können, de Wet ist

ein einfacher Dur und steht in den besten
fahren , Delarey ist ein schöner Alaun , dessen
feingeschnittenem , kühnem Gesicht man die
französische Abstammung ansieht. Er hat
in diesem Feldzug bereits einen ^ ohn und
einen Druder verloren . Einen anderen be¬

deutend älteren Druder , der auch noch mit¬
kämpft , habe ich ebenfalls photographiert,
weil er so ein gutes , altes , typisches Duren¬
gesicht hat lFig . 29 ).

Ia ^obsdal , den 6. Januar ŷoo.

^-ternberg  ist da ! Wer ist Etern-
berg ? Ja , wenn das so leicht zu erklären
wäre . ^ ternberg ist eiu „eesterrrreichiescher
Gros aus Wian ", der blödsinnig viel Geld
hat und den man überall da findet , wo
was los ist. Er besitzt das Talent , alles
auf den Aops zu stellen, und ist deshalb
dem Philister ebenso unangenehm , wie er

bei unserem gegenwärtigen Stumpfsinn hoch willkommen ist.
Also gestern ist Eternberg in Zaeobsdal eingerückt mit einem

achtspännigen Eselwagen , einem weißen Diener , fünf Raffern und
einer Ladung farbiger , wohlschmeckender und anregender Flüssigkeiten.
Von 5uez bis Loren ^o Alarquez waren wir mit ^-ternberg zusammen
gereist, zuletzt hatten wir ihn gesehen, als ihn gerade die portugiesische
Polizei in Lorenyo Alarquez beim Schlafittchen hatte . Der Graf
wollte nämlich „Detrieb " machen , hatte zu diesem Zwecke eiue
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Ulusikkapelle gemietet , hatte einige der Ulusiker auf alte Droschken-
gäule gesetzt und zog in diesen: Aufzug durch die l̂ tadt . U/enn 's
ungefährlich ist, haben die Portugiesen immer sehr viel schneid , und
so hatten sie auch Ulut und Tapferkeit genug , um l̂ ternbergs be¬
trieb zu stören. Er ließ sich indessen nicht anfechten, — denn darauf
kam 's ja doch heraus , sondern erschien in j? retoria , dann in Bloem-
fontein und schließlich in ^ aeobsdal . Eben höre ich ihn vor der
Thüre unseres Palastes : „!5ie do drinnen , guten Uachmittag aller¬
seits ! Entschuldigen nur , i hob grod jghr Uaus a bisserl schorf
ang 'schaut, und do is a Pfosten eing'follen. Geb 'n S ' nur acht, wenn
i a mol meinen Feldherrnblick hervorhol , na kracht die ganze
Bude z'sainmen ." Ulit dem Meiterschreiben ist's natürlich vorbei.

I § c c>bs a l , t>en 8. Januar INOO.

Endlich einmal triefe aus der cheimat ! Da schreiben die
Lieben zu Uause immer : „Du siehst und erlebst gewiß so viel
Interessantes , daß Dich die Kleinigkeiten unseres täglichen Lebens
gar niebt berühren/ ' ^ a , wenn sie wüßten , wie man die lieben
Aeilen verschlingt , wie man jeden Brief liest und iinmer wieder liest,
bis man ihn auswendig gelernt hat . Der s? osttag ist jedesmal ein
Festtag , und bitter und schmerzlich ist die Enttäuschung , wenn man
leer ausgeht . UAe man mit allen Fasern an - er Heimat hängt,
das merkt man erst, wenn Tausende von Uleilen zwischen ihr und
uns liegen. Da wird das Unbedeutendste , was zu Baus passiert,
zu einem Ereignis , mit dem man sich wochenlang beschäftigt ; daß
alles schon längst vergangen ist, daß in der Zwischenzeit vieles
ganz anders geworden sein kann , daran denkt man nicht, denn ab¬
schlössen von der übrigen U) elt , wie wir es sind , bleibt unsere
Zeitrechnung auch weit hinter der normalen zurück. Eben erhalte
ich die Todesnachricht eines lieben verwandten , der nun schon
längst unter der Erde ruht . vor einigen Tagen noch habe ich an
ihn geschrieben.

Gestern nacht wurden zwei Buren eingeliefert , Brüder , die
von ein und derselben Granate sehr schwer verwundet worden
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waren . Der jüngere der beiden war von einem Negen kleinerer
j? ulver - und Nietallteile getroffen und am ganzen Körper schwer
verbrannt worden , dem älteren war das Geschoß vor den Füßen
krepiert , und ein großes Sprengstück hatte ihm die untere Gesichts-
hälfte zerschmettert. Der größte Teil des Unterkiefers war in Stücke
zermalmt und hing mit den bedeckenden Weichteilen in Gestalt

Lappens aus deneines dreieckigen
Hals herunter;
außen den Acht¬
habe den Lust¬
macht und dann
ter mit Draht zu-
Die elektrische Ne-
rationssaale hat
Dienste geleistet,
sieht zwar jetzt wie-
aus , ob er aber da¬
ist sehr fraglich , da
tige Erschütterung
Geistesstörung er¬
bn Nett zu halten
nach wochenlan-
gesund geworden,
wir ihn im Nlärz
deutlich sprechen
genießen. Für seine
hat er sich in erster
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man konnte von

köpf sehen, jchch
röhrenschnitt ge-
die größeren Split-

samniengenäht.
leuchtung bn Ope-
dabei sehr gute
Der verwundete

der wie ein NIensch
von konnnen wird,
er dureb die mäch-
des Schädels eine
litten hat und nicht
ist. Der Niann ist
gem Arankenlager
und konnte , als
entließen , wieder
und feste Nahrung
Wiederherstellung

Linie bei Schwester
Nlargarete Held zu bedanken, die ihn mit rührender Geduld gepflegt
hat . Eine Kleinigkeit war es nicht, denn der Verwundete war voll¬
ständig unzurechnungsfähig , zog fortwährend den Gummischlauch
heraus , mit welchem er durch die Nase ernährt wurde , und spa¬
zierte schon am Tage nach der Verletzung um das Hospital herum,
wodurch er sich schwere Nachblutung zuzog. Nachts zerriß er alle
Netten und hätte einmal die Schwester fast erwürgt , als sie ihn
daran hindern wollte. Wir mußten schließlich während der vierzehn



Tage seiner geistigen Umnachtung dauernd einen kräftigen Ulann
bei ihm lassen.

Ulan macht sich meist keine rechte Vorstellung , was eine Dame
aus sich nimmt , wenn sie Schwester wird , und gar wenn sie als
solche in den Krieg zieht. Strapazen , Gefahren und Entbehrungen
sind sür eine Frau viel schwerer zu ertragen , wie ftir einen Ulann.
Ungünstige klimatische Verhältnisse , schlechte Ernährung , Ulangel
jeden Komforts wirken aus den Körper , Jammer und Tlend des
Krieges aus das Gemüt . Und doch habe ich stets bei diesen Ulädchen
eine bewunderungswürdige Tnergie und Thatkraft gesunden , die
ihnen über alles IViderwärtige und schwere hinweggeholfen hat.
Kranken - und Verwundetenpslege , das ist ein Gebiet , aus dem die
Frau infolge ihrer natürlichen Veranlagung Unerreichtes leistet und
aus dem der Ulann nicht mit ihr konkurrieren kann . Zwei Kriege
haben mich zum Verehrer weiblicher Geduld , pflichttreue und Sorg¬
falt gemacht, und aus Grund dieser vorzüglichen Trsahrungen habe
ick: auch in meinem dritten Feldzuge sür das Pospital des Koten
Kreuzes in Thina weibliche Pflegekräfte gefordert , trotz aller Ne-
denken , die dagegen sprechen und die ich mir sehr wohl klar ge¬
macht habe.

Iacobsdal , den 10. Iauuer

^eit zwei Tagen regnet es. Trst hat es gewittert , so reebt
afrikanisch getobt und gestürmt , und jetzt haben wir einen Land¬
regen, einen wirklichen, wahrhaftigen Landregen , wie er oft in der
Trnte die Verzweiflung meines Papa -Landwirtes gewesen ist. U?er
hätte gedacht, daß es so etwas in diesen: Lande des Durstes gäbe!
Die ganze Uatur atmet aus ; vielleicht werden wir jetzt wieder einen
grünen Grashalm sehen, vielleicht werden unsere armen verhungerten
Pferde einmal etwas anderes in den Ulagen bekommen als ver¬
trocknetes Gestrüpp und altes !5troh . ^-eit U?ochen haben wir aus
diesen Uegen gehofft, und jeden Nachmittag schien sich die possnung
erfüllen zu wollen , denn schweres Gewittergewölk türmte sich am
Kimmel aus. Aber anstatt des ersehnten Nasses brachten uns die
IDolken 5turm , den gesürchteten ^ an d stu r m Südafrikas , von dem



sich der verehrte Leser einen Begriff machen wird , wenn er die
Bilder Fig . 27 vor und 28 während des Landsturmes betrachtet.
Drückende Schwüle brütet aus der steppe . Da fegt ein Windstoß
über das Land , und wirbelnd und tobend setzt der Eturm ein. Turm¬
hohe Staubwolken verdunkeln den Bimmel , in jede Fuge dringt der
glühende Eand , er erschwert das Atmen , er knirscht aus den Zähnen,
er verklebt die Augen . Wehe der Bausfrau , die nicht alles dicht ver¬
schlossen hat : sie findet den Etaub fingerdick in allen Bäumen . Wehe
dein Photographen , der Platten zum Trocknen aufgestellt hat : sie
gleichen in wenigen Almuten einem Beibeisen . Wenn die Operations¬
schwestern in der Beimat wüßten , welche (Analen Schwester Thristine
während eines Landsturmes in ihrem aseptischen Gemüte erduldet!
Aa , Gott sei Dank , es regnet ja!

Ia >,' obsdal , den m. Januar 1900.

Bor einigen Tagen sind wir wieder einmal von den Eng-
ländern „konstatiert " worden , doch wir haben nichts davon gemerkt,
sondern es hat nachher in den Leitungen gestanden . „Oberst Wood
unternahm mit einem Detachement eine Bekognoseierung gegen
Bacobsdal und zog sich nach Konstatierung des Gegners sofort
zurück." lchchmul würde sagen : „Frag ich mer wossu? " > B 'u 2üden
wird 's übrigens auch nicht anders gemacht . „An : 8. Januar unter¬
nahm Generalleutnant Gataere eine Bekognoseierung gegen Etorm-
berg und konstatierte , daß der Feind stark sei." Es ist eigentlich
zum Lachen.

Ob 's da unten übrigens nicht doch noch zur Entscheidung
kommt ? Der schwarze de Wet hat bei Tolesberg das Kommando
übernommen , und der hat den Teufel im Leib. Außerdem ist er
einer von den wenigen Burensührern , die andere sterbliche ausreden
lassen, ehe sie antworten , und überhaupt anderer Leute Aceinung
hören . Dadurch wird er den Engländern vielleicht noch gefährlicher
werden als durch seinen Echneid. Die eben angekommene zweite
Expedition des Deutschen Boten Kreuzes hat Glück , sie ist nach
^pringsontein oder aus den südlichen Kriegsschauplatz dirigiert
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worden. Don hier ist Genial Delarev mit einem Teil der Lrans-
naaler nach dem Züden gegangen, und auch die Tngländer scheinen
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ihre Truppen wegzuziehen , wenigstens machen sie furchtbar viel
Lärm im Alodderriverlager , während die Zahl der Zelte immer
kleiner wird . Auch der Gesechtsballon , der die Katastrophe von
Alagerssontein hat mitansehen müssen , war wieder einmal in den
Lüsten. Ich glaube , daß die Engländer durch solche Atanöver nur
die Verminderung ihrer Streitkräste verdecken wollen . Für uns wäre
es sehr traurig , wenn sich die Iauptaktionen im Süden abspielen
würden , obwohl ich mir das Aimberleys wegen nicht recht denken
kann . Es ist jetzt schon zum Sterben langweilig , will man hier
seines Lebens froh sein, so muß man von morgens bis abends zu
thun haben . Das ist aber leider nicht der Fall , denn die Zahl
unserer verwundeten beträgt selten mehr als 40 , und die übrige
ärztliche Thätigkeit ist auch in ein paar Stunden erledigt . In mir
hat sich infolgedessen wieder die alte Leidenschaft für die Zoologie
geregt, deren Studium ich nach vier Semestern ausgeben mußte aus
den: einfachen Grunde , weil ich kein Geld hatte . Lcher ist nun Zeit
und Gelegenheit genug zum Sammeln und Studieren.

Iacobsdal , den 15. Januar 1900.

Iver Ahakiunisormen trägt , der nehme sich vor den Buren in
acht. Ivenn eine Burenpatrouille nicht genau weiß , wer das ver¬
dächtige Individuum ist, so heißt es einfach : „Schiet maar (schieß
mal )." Ivir werden ja sehen , wer 's war , wenn er aus der Base
liegt. Iildebrandt und ich wissen ein Liedchen davon zu singen.
Aiauserkugeln sind entschieden angenehmer , wenn man damit aus
Springböcke schießt, als wenn sie einem aus Burenflinten um die
Ohren fliegen.

Iarobsdal , den 17. Januar 1900.

Gestern haben die Engländer ein Aiesenseuerwerk veranstaltet,
vierhundert Granaten und Schrapnells kamen geflogen. Ergebnis
— zwei Alaun leicht verwundet . Diesmal galt das Bombardement
weniger den Scholtzneker Positionen , als den Burenstellungen am
Akodderfluß , wohin auch Akajor Albrecht mit seinem Stäbe um-
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gezogen ist (Hig. 30 ). Gerade am Tage vorher war ich dort ge¬
wesen, habe aber nur ein paar Lydditebomben zu sehen bekommen,
die im Arepieren photographiert werden konnten . N)ir hatten uns
in die Schanzen gelegt, welche sich auf der Nutte zwischen Nlagers-
fontein und dem Nkodderfluß befinden, pünktlich wie immer kam
die erste Granate und krepierte ea. 2000 Nieter von uns ; die zweite
kam näher , und die dritte seblug ungemütlich nahe bei uns ein.
Das heißt ungemütlich für mich Neuling , denn
^ondermann und Augenstein , die beiden Ar-
tilleristen, welche mich begleitet hatten , kümmerten
sich ebensowenig darum wie die Nuren in den
5-chanzen ; sie waren alle schon stärkeren Tobak
gewöhnt . Der Anall einer solchen krepierenden
5-prenggranate wirkt — ich gestehe es ruhig
ein — entschieden stark auf die Nerven ; der
moralische Lindruek scheint sogar größer zu
sein, als die thatsächliche Gefahr , denn die
lr-prengstücke fliegen sehr steil in die Höhe und be¬
herrschen nur ein relativ kleines Gebiet . Da,
wo die Granate einschlägt, entsteht eine kleeblatt-
förmige Nauchfigur ; in der Nutte steigt der Lr-
plosionskegel empor , während zu beiden leiten die
Staubwolken auf dem Trdboden entlang kriechen.

Die Nuren behaupten , die Lvd ditebom-
ben seien nicht viel wert , und in der That lassen
sie sich in ihren Nerrichtungen durch das täg¬
liche Nombardement herzlich wenig stören. Nut
der angeblichen Nernichtung alles Lebenden im weiten Umkreis um
ein explodierendes Lydditegeschoß ist es offenbar niebts . Die IDirkung
scheint wenig konstant zu sein. Nei Ncafeking z. N . schlug eine
Lydditebombe mitten in einen Geschützstand hinein ; als sich der den
Atem benehmende (̂ ualm verzogen hatte , waren alle zu ihrem
größten Lrstaunen völlig unversehrt . Dagegen wurden in einer
Schanze sämtliche fünf darin befindliche Nuren durch ein Lyddite-
geschoß getötet, und zwar waren drei vollständig in Stücke zerrissen,
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während zwei keine äußeren Verletzungen auswiesen . Einen merk-

ivürdigen Fall der letzteren Art haben wir nach Akagersfontein ge¬

sehen . Ein junger Vur wurde durch eine dicht über ihm krepierende

(Granate wie ein Taschenmesser zusammengedrückt und erlitt ahne

äußere Verletzung einen Vruch der Wirbelsäule , dem er nach einigen

Apachen erlag . Englische Arzte sahen nach der Schlacht bei Alagers-

fontein einen chighlander , den eine dicht an seinem Kopse vorbei

fliegende (Granate bewußtlos niedergeworfen hatte . Als er auf¬

wachte , machte er Bewegungen wie ein s? orzellanchinese , und dieser

Zustand hielt vierzehn Ta¬

ge an , bis Heilung eintrat.
Ein jämmerliches Vor-

Zig. Z0.

kommnis aus der Alagersfonteiner Schlacht haben mir später eng¬

lische Ärzte erzählt . Als der Kamps vorbei war , sah man aus

die Ambulanzen einen vor sich hinmurmelnden Schotten zuschreiten,
der ein Tuch an sein Gewehr befestigt hatte und dasselbe als Fahne

schwenkte . Vier Stunden lang war er so auf dem Schlachtfelde

umhergeirrt , und erst beim Näherkommen merkte man , daß an seiner
Stirn aus einer tiefen IVunde das Gehirn hervorquoll.

Es ist entschieden an der Zeit , daß es für die Vuren wieder

etwas zu thun giebt , denn sie kommen vor langer IVeile auf höchst
gefährliche Spielereien . IVir haben jetzt mehrere Verwundete mit

solchen unnützen Verletzungen in Vehandlung . Einer hat Alauser-



Patronen gekocht, und natürlich ist ihm eine davon in den Arm
geflogen. Zwei andere haben Kriegsspiele veranstaltet ; sie haben
sich kleine Kanonen gezimmert und als Geschützrohre Akauser-
patronen darauf gelegt, die sie dann zur Trplosion gebracht haben.
Glücklicherweise wurde nur einer leicht verletzt. Ts ist ganz merk¬
würdig , welchen Aeiz auf kindliche Gemüter sogenannte Blindgänger
«nicht krepierte Granaten » ausüben . Zu Kaufe passieren fast mit
Regelmäßigkeit auf den Artillerieschießplätzen schwere Unglücksfälle
durcb Aufheben und Auseinandernehmen solcher Geschosse, und hier
im Durenlande ist's natürlich nicht anders . Ueulich haben zwei
junge Leute eine der vielen nicht explodierten Lvdditebomben am
Lagerfeuer entzündet . Zhnen selbst hat 's nicht geschadet, denn der
Aauch des giftigen Lyddites ist mehr unangenehm als gefährlich,
aber einen: Kameraden am näebften Lagerfeuer ist ein großes spreng¬
st ück an den Kopf geflogen, und nur seinem besonderen Glücke hat
er es zu verdanken , daß er mit einer großen UXnchteilwunde und
einer Gehirnerschütterung davongekommen ist.

Kacobsdal , den 18. Januar v,oo.

Kurra ! Die Tierfammlung meines Schlafzimmers ist kom¬
plett geworden ! Die Tobra hatte ja immer noch gefehlt, aber gestern
als l)err Akönnich und ich das Zimmer betraten , da war sie da,
die Alörderin der Kleopatra , die „ Tochter der L)ölle", wie sie der
Akuselmann des Sudans nennt.

Du dachtest wohl , wir würden Dich hinauskomplimentieren , wie
die Znder ihre Drillenschlange ? Falsch gerechnet , mein Tierchen!
schleunigst wurde ihr der Ausgang verlegt , und ein Stockhieb machte
sie unschädlich, als sie hoch aufgerichtet und mit ausgebreitetem k)als-
schild auf uns losfnhr . Trst wurde sie noch photographiert «Fig . ,">I>,
und dann wanderte sie in die ^ piritusflasche , in der sie sich heute
noch befindet.



^acobsdal , den 2<». Januar p)oo.

Da hier immer noch alles „still und rüstig " d. h. unaussprechlich
langweilig ist, so benutzen Dr . pildebrandt und ich die Gelegenheit,
um uns über Land und Leute , über Fauna und Flora aus langen
Iagdritten zu orientieren . Dr . Alatthiolius ist liebenswürdig wie
immer und übernimmt in unserer Abwesenheit die IDache . Gestern
sind wir der Ginladung eines früheren Patienten , des alten Oom

Aarl Auhn , gefolgt und haben uns seine Farm
angesehen , welche durch die Auinen einer alten
Aaffernstadt interessant ist.

Auf der etwa drei stunden zu Pferde von
hier entfernten Farm , welche von dem Pflege¬
sohne Auhns verwaltet wird , während der
Alte in Iaeobsdal lebt , fanden wir sechs
flüchtige Familien mit dem typischen Ainder-
segen , die Auhn so gut als möglich unter¬
gebracht hatte . D?o man hinsah und hin-

trat , wimmelte es von kleinen Gören , und der
Odeur in dem Hauptquartier , der IDagenremife,
war natürlich dementsprechend.

Der Empfang des Gastes in einem Buren¬
hause hat immer etwas Feierliches. IDenn man
mit dem Pferde vor der Farm hält , kommt der
Bur heraus , reicht einem in seiner biederen IDeise
die pand und lädt zum Bähertreten ein. IDährend
einer der ^ öhne mit den Aaffern die Pferde ver¬

sorgt, erkundigt sich der paus Herr nach allem IDissenswerten ; ist der
Gast ein Bur , so fragt er nach D) eib und Aind , nach Pos und
Bieh ; bei uns erkundigt man sich stets nach den Berwundeten,
nach der Ariegslage und den Aussichten des „Orlog " .D Da die
Buren eines Distriktes fast immer mehr oder weniger nahe mit¬
einander verwandt sind, so ist ein Anknüpfungspunkt bald gefunden.
Im paus wird man in die „gute ^ tube" geführt , und bald er-

äig . Zl.

*) Krieg.
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scheinen die Hausfrau und die übrigen Familienmitglieder , welche
dein Gaste alle die Hand reichen . Die meist nicht sehr wortreiche
Unterhaltung führt der Hausherr , und auch die Hausfrau wirst
hier und da eine Frage dazwischen , ^ ehr angenehm ist es mir
ausgefallen , wie artig und bescheiden stets die Ainder sind . Uiemals
wird man , wie das in der Heimat ja nicht gerade selten vor¬
kommt , als guter Onkel und Reitkamel behandelt , und niemals
muß man Säuglinge bewundern . 5nnd erwachsene Töchter vor¬
handen , so bieten diese den unfehlbaren Aassee an , der für das Herz
ungefährlicher zu sein pflegt als die oft recht niedliche Überbringerin.
Die Tabakspfeife hat man gewöhnlich nicht aus den : Munde ge¬
nommen , mit rauchbarem Araute wird man vom Duren aus seinem
Tabaksbeutel versorgt . An die kurze Rurenpseife gewöhnt man sich
auffallend schnell , zumal der in Transvaal gebaute Tabak recht gut,
wenn auch etwas schwer ist. (Er muß übrigens für diel es - teppen-
klima ganz besonders geeignet sein , denn ich habe sowohl bei einer
früheren Reise nach Afrika als auch bei meiner Rückkehr aus dem
Ariege die Erfahrung gemacht , daß der Rurentabak für unser Alima
zu schwer ist. »

Die „gute 5ckube" des Vurenhauses hat mich außerordentlich an
ähnliche Räumlichkeiten in norddeutschen Dauernhäusern erinnert.
Da steht der Glasschrank mit dem besseren Geschirr und Glas , mit
alten bemalten Tassen , mit H>apierblumen tragenden Abäsen; an der
U) and hängen Öldrucke und abgeblaßte Photographien , welche den
Hausherrn und die Hausfrau steif und ehrbar als Drautleute dar¬
stellen, ja die Ähnlichkeit mit dem heimatlichen Dauernhause geht so
weit , daß selbst die Öldrucke Aaiser IDilhelms II. und der deutschen
Aaisersamilie recht häufig zu finden sind . Unwillkürlich habe ick)
immer nach dem Uniformbilde gesucht mit der „ Erinnerung an
meine Dienstzeit " und dem schönen Rerse : Reserve hat Ruhe!

„Es lebe hoch das Regiment
?as sich mit 5tolz das Xte nennt . "

Der Fußboden ist allerdings anders als in unseren Dauernhäusern;
er stellt eine schöne, schwarze , parkettartige Fläche dar , der man ihre
unästhetische Entstehung nicht mehr ansieht oder anriecht . Ein solcher
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Fußboden wird nämlich aus Anhmist hergestellt, den man mit dem
Blute frischgcschlachteter Schafe tränkt.

Aus (Dom Anhns Farm ging alles nach der hergebrachten teilte.
Nachdem wir einige großkalibrige Tassen Aassee geleert und unsere
pfeifen srisch gestopft hatten , zeigte uns der lhausherr seinen „Araal " ,
d. h. die großen , viereckigen, von Steinmauern umgebenen Bäume,
in welche das Vieh zur Nacht hineingetrieben wird . kfter stnnmelt
sich der kostbare Anst , der in viereckigen Taseln gestochen wird ähn¬
lich unserem Torf und auch demselben Zwecke wie letzterer dient.
Der getrocknete Anst ist aus Burenfarmen das hauptsächlichste Brenn¬
material , denn Ljolz giebt es wenig und die Aohle , welche in Süd¬
afrika gesunden wird , findet nur in großen Städten und in industri¬
ellen Betrieben ihre Verwendung . Die Austtaseln bilden einen wich¬
tigen Handelsartikel , in welchem auch der Ausser „macht ", nur stellt
dieser die Taseln in einfacherer Meise her, indem er den noch weichen
Dust mit den bsänden zu kuchenartigen Platten formt , die er an
seine lhntte zum Trockenen anklert . Zum Düngen wird der Anst
auf Burenfarmen so gut wie gar nicht verwandt , da wenig Acker¬
bau getrieben wird und der Boden schon an und für sich außer¬
ordentlich fruchtbar ist.

Bachdem wir den Araal besichtigt hatten , zeigte uns Auhn
seinen „Damm ", die wichtigste Tinrichtnng jeder Burensarm . Der
Damm ist ein künstlich aufgeworfener Teich, in ihm sammelt sich
das Master , welches dem Vieh zur Tränke dient, während das Trink-
wasser für die Menschen meist aus einem gebohrten Brunnen , der
„Fontein " genommen wird . Ts giebt aber auch Farmen , die keine
Fonteinen besitzen und vollständig auf die Dämme angewiesen sind.
Aus solchen jAätzen ist das Master natürlich ein rarer Artikel , und
Maschen ist ein Luxus , den man sich höchstens alle Moche einmal
gestattet. Po ungünstig aber auch die Masserverhältnisse sein mögen,
niemals wird es den Buren einfallen , einem des Meges kommenden
Beiter oder auch einem ganzen Zuge von Beitern , Aarren und Mchsen-
wagen die Benutzung seines Dammes zu verweigern . Überhaupt ist die
uneingeschränkte Gastfreundschaft  einer der schönsten Tharakterzüge
der durch Gold und Diamanten noch nicht verdorbenen Buren.
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Don : Damm ging 's in den üppig wuchernden (warten , und hier¬
ließ uns Auhn mit seinen Pfirsichen , Feigen und Trauben allein,
um noch einen Aundgang zu machen , ehe er uns zur Aaffernstadt
begleitete . Als Zeichen seiner inspizierenden Thätigkeit erschollen sehr
bald klatschende braute und Wehgeheul eines Aaffernjungen , der an¬
statt die Dögel mit der Alapper von den Trauben wegzuscheuchen,
selbst seit längerer ,?>'it Doge ! spielte.

Was übrigens die Aafsernsrage  anbelangt , aus der die
Engländer immer einen Pauptstreitpunkt gemacht haben , so versteht,
meiner Ansicht nach , niemand besser mit dem Ausser umzugehen , als
der Dur . Es ist einfach nicht wahr , daß der Dur den Ausser schlecht
und roh behandelt ; Ausnahmen mögen natürlich vorkommen . Der
Dur scheidet scharf zwischen weißen und schwarzen Acenschen , und
das ist das einzig wichtige . Der Ausser ist ein Aind und muß wie
ein Aind behandelt werden . Giebt man einem Ainde Gleichberechti¬
gung , so schlägt es über die Stränge ; stellt man den Aassern aus die
gleiche gesellschaftliche 5-tufe wie den Weißen , so wird er ein fauler,
unverschämter Patron , der vorn Weißen nur das schlechte an¬
nimmt . !Die verfehlt das englische Princip der Gleichberechtigung
ist, das haben wir in späterer cheit, als der Freistaat englisch wurde,
aus eigener Erfahrung kennen gelernt . Die Aassern , die vorher be¬
scheiden, höflich und willig gewesen waren , verweigerten jetzt den Ge¬
horsam , erklärten , sie seien nun auch Gentlemen , und es gäbe keinen
„Daus " lperr » mehr , der ihnen etwas zu sagen hätte . Die Zu¬
stände wurden namentlich in Bloemsontein so unerträglich , die An
sicherheit nahm derartig zu , daß die Engländer schließlich selbst zu
dem altbewährten Dattel griffen und die Aassern gründlich und heil¬
sam verhauen ließen «siehe unten ».

Der Dur behandelt den Ausser wie ein Aind , er scherzt mit
ihm , ist freundlich zu ihm , solange der Ausser seine Pflicht thut;
ertappt er ihn aber über einer Dachlässigkeit und Ungehörigkeit , so
straft er ihn unweigerlich , und der Ausser ist zufrieden damit und
erklärt , er habe einen sehr guten Daus . jAder , der Ainder zu er¬
ziehen hat , weiß , daß es der größte Fehler ist, unbeständig und un¬
gerecht zu sein . chu viel Freundlichkeit ist ebenso verkehrt , wie Strafe
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und chärte am falschen j? Iatz. Gehandelt man den Aafier gerecht,
so wird man trotz seiner entschieden zum schlechten neigenden Anlagen
stets gut mit ihm auskommen . IDir haben im Anfang die größten
Schwierigkeiten mit den Aassern gehabt , bis wir von den Buren
gelernt haben , und von da ab war es nie mehr nötig, einen Aassern
ernstlich zu bestrafen . IDer den Buren kennt, wird es von vornherein
für unwahrscheinlich halten , daß er den Eingeborenen roh behandelt.
Der Bur hat manche schlechte Eigenschaft , auf die ich noch zu sprechen
kommen werde, aber er ist mit ganz wenigen Ausnahmen ein herzens¬
guter Alensch, der zu nichts weniger Neigung hat , als zur Aoheit . ^ ch
habe niemals einen Buren sein j? serd in roher IDeise züchtigen sehen,
ich habe niemals einen brutalen streit unter Buren erlebt , und ich
habe nie davon gehört , daß der echte, unverdorbene Bur , wie man
ihn aus der Farm findet, sich herumgeprügelt oder gar seinen lieben
Nächsten mit dem NA'sser bearbeitet hätte . IDer an die Gutmütigkeit
der Buren nicht glauben will , der frage einmal unsere englischen
Berwundeten in (gacobsdal ; sie werden ihm ein 2ned singen von
rührender Sorgfalt und herzlichem Bedauern , das ihnen von den
Buren entgegengebracht worden ist.

Doch ein für die Aafsernsrage höchst wichtiger h)nnkt. Der Bur
giebt dem Ausser nie A lkohol,  und was das zu bedeuten hat , das

weiß nur der zu beurteilen , welcher einmal einem betrunkenen
Ausser begegnet ist, wie er mit rollenden , blutunterlaufenen

Augen durch die Straßen wankt , NAinner und Frauen be¬
droht und belästigt und das NIesser so lose hat , wie der

schlimmste Aaudi Europas , jgch bin der Ansicht, daß
es ideale Zustände sind , an denen sich z. B . unsere

Aeichshauptstadt ein Beispiel nehmen könnte, wenn
in Bloemsontein (unter burischer bjerrschaft >̂ zu
jeder Tages - und Nachtzeit ein junges AAidchen
durch die Straßen gehen kann , ohne sich der ge¬
ringsten Unannehmlichkeit auszusetzen. Aurz und
bündig haben die Bnrenrepubliken die Alkoholsrage

geregelt : „Es bekommt niemand einen Tropfen
Alkohol , der nicht ein ärztliches Attest beibringen



kann , daß er aus Gesundheitsrücksichten des Alkohols bedarf ."

vielleicht mag das zu weit gegangen sein ; aus die Sicherheit des
Landes und auf den Gesundheitszustand seiner Bewohner hat es

den segensreichsten Ginfluß ausgeübt.

Doch zurück zu Karl Kulms Farm . Der Hausherr ließ uns
bald rufen ; er hatte , um unsere Hfferde zu schonen , seinen eigenen
Aarren anspannen lassen . Go fuhren wir zu der am Aietfluß ge¬

legenen Kafferustadt , die sich einst am Fuß mehrerer Klipkopjes über

ein weites Gebiet erstreckte . Außer niedrigen Besten von runden und
viereckigen Steinmauern fanden wir nicht viel Gehenswertes . Mir

lag daran , einige Gingeborenenschädel zu bekommen , und so machten
wir uns auf die Guche nach Gräbern , deren wir auch einige dicht

am Flusse entdeckten . Die mühselige Arbeit des Dachgrabens in dem
Gteinboden bei glühender Gonnenhitze wurde nicht entsprechend belohnt;

wir brachten nur einen gut erhaltenen Gchadel mit nach Daeobsdal.

Leider gehörte derselbe keinem Buschmann an , wie ich gehofft hatte,
sondern einem echten Kaffer.

Die Buschmänner  sind eine jetzt im Aussterben begriffene,
auf sehr niedriger Gtufe stehende Gingeborenenrasse , welche sich vor
der Kultur immer weiter zurückzieht und zur Zeit nur noch in der

Kalahari -Müste rein zu finden ist . Im Freistaat sieht man wohl hier
und da noch einen der kleinen , abschreckend häßlichen Kerle , doch sind
dies stets schon Anschlinge mit Hottentotten oder Kaffern und Schön¬

heiten gegenüber dem echten Buschmann tvergl . Fig . 7>ö den im
Vordergründe sitzenden Manul.

Mie leicht man doch über die Lösung der Meltenrätsel hinweg¬
kommt , wenn man ein Dur ist . Da zerbrechen wir uns die Köpfe
über die Gntstehung des Menschengeschlechts und müssen durch scharf¬

sinnige Berechnungen erst feststellen , daß der Gchädel , dessen Bruchteil
Dubois im Tuff des javanischen Flusses fand , seinem Kubikinhalt nach

zwischen dem Menschen und dem höchsten Affen steht . Der Bur hat
längst festgestellt , daß der Buschmann bereits zu den Tieren gehört , denn
„erstens hat sein Gchädel wie der des Bobian (Pavian >keine Bähte, *)

*) In der erbat verknöchert der Schädel des llönschinann auffallend friib.
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und zweitens kann man seine aus allerhand unaussprechbaren
Schnalzlauten zusammengesetzte Sprache nicht schreiben/ ' Theorie
und Praxis liegen selten weit voneinander . IDar der Buschmann
aus den angeführten Gründen ein Tier , so hatte man auch das Becht,
ihn wie ein Tier zu jagen , denn mit seinen furchtbaren , aus dem
lhinterhalt unfehlbar treffenden Giftpfeilen war er ein höchst gefähr¬
licher Geselle. Darum zog vor Jahrzehnten der alte Trekkbur aus,
Buschmänner zu schießen, genau wie der Zäger auf Borneo auszieht,
um den U/aldmensch , den Orang -Utang , zu erlegen . Bein IDunder,

der Buschmann der Bnltur
n Bücken drehte und sich in un¬
wirtliche Gegenden zurückzog,

wo er ein tierähnliches Da¬
sein führt.

Zch darf hier viel-
«nM leicht einige IDorte

über die farbigen
Eingeborenen der

lMW beiden Burenrepu-
M> bliken anfügen . Ulan

muß sich nicht etwa
vorstellen, daß man z. B . im
Freistaat noch Eingeborenen

stämme findet, die ihre charakte¬
ristischen Mitten und Gebräuche oder gar ein gewisses selbständiges
5äaatswesen bewahrt haben . Diese Zeiten sind vorüber . Die Far¬
bigen haben sich den IDeißen unterwerfen müssen, haben sich ihnen
völlig angepaßt und den größten Teil ihrer nationalen Eigentümlich¬
keit eingebüßt . Beine, unvermischte Stämme findet man im Trans¬
vaal und im Freistaat nur noch an einzelnen stellen . Barolong,
Basuto , Griqua haben sich untereinander , mit Buschleuten und echten
Buffern gemischt; das Besultat ist eine Basse , welche die charakte¬
ristischen UBrkmale der einzelnen Stämme fast ganz verloren hat . Der
U) eiße nennt alle Farbigen einfach Buffern , obwohl sie mit den echten
Buffern , Umtabele , ^ ulu , ^ wazi , häufig garnichts zu thun haben.

wenn
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Am Freistaat sind , wenigstens im 5-üdosten , die Vasuto ziemlich
rein geblieben . 5-ie gehören niit den Dapugeni der Alagaliesberge,
den Bapedi , Dassese und anderen zu den Detschuanen , deren Gebiet
sich vom Oranjeriver bis zum Sambesi erstreckt. Durch den Daal-
fluß und den Oberlaus des Limpopo *) werden die Detschuanen in
Ost - und IDestbetschuanen geteilt . Die Ost betschuanen  bilden die
hauptsächliche Gingeboreuenbevölkerung der beiden Durenrepubliken;
zu ihnen gehören also auch die Basuto,  die den eigentlichen Aaffern
nahe verwandt sind . Der äußere lhabitus der Basuto ist ein lehr

äK-'. -

verschiedener - die chautsarbe wechselt vom tiefsten 5-chwarz bis zum
lichten Gelb ; neben sehr kräftigen , hochgewachsenen Gestalten sieht
man auffallend zarte , schwächliche Leute . Die meisten Dasuto haben
den ausgesprochenen , häßlichen Gesichtstypus des Degers , doch finden
sich auch relativ feingeschnittene Gesichter mit wenig vorstehenden
Backenknochen und mäßig aufgeworfenen Lippen . Die Dasuto stehen
aus einer ziemlich hohen Kulturstufe , sie sind durchaus seßhaft und
treiben hauptsächlich Ackerbau und Viehzucht , ^ hre oft von einem
l? sablwerk umgebenen Lhütten l,sig . 7.4 > sind wie die vieler anderer

U !port Liiup ' N'o wird nnf der zweiten ^ ilbe betont.
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Stämme rund , sogenannte „Rondavels " ; sie bestehen aus einer Lehm-
mauer und einem Dach , dessen ^ tangengestell mit ^ troh gedeckt ist.
Das Innere ist sauber , da die runde Gestalt der Hütte das Reinigen
erleichtert ; eigentliche Lagerstätten sind nicht vorhanden , zum schlafen
werden Matten ausgebreitet . (Bei Eingeborenen , die in der Nähe
von Städten als Bedienstete in „Lokationen" wohnen , sieht man die
abenteuerlichsten Bauwerke , aus Mellblechstücken, Teilen von Einmach-
büchsen, alten Säcken rc.). Die Sprache der Basuto soll zu den Bantu-
sprachen gehören . Der mit dem Europäer in Berührung kommende
Eingeborene lernt schnell das afrikanische holländisch und Englisch.
Ich habe Eingeborene getroffen , welche ihre Ursprache gar nicht
mehr kannten , sondern nur holländisch sprachen.

Auf die eigentlichen Raffern will ich nicht eingehen ; sie sind in
ihren einzelnen Stämmen <Eulu , Matabele u. s. w.) oft genug be¬
schrieben worden . Ich bilde eine Gruppe junger Raffernmädchen ab,
welche sich vor einem Hausen Maiskolben aufgestellt haben (Fig.
Nur einzelne der Gestalten sind im künstlerischen und anatomischen
-inne schön zu neunen . Eehr geschmackvoll ist stets der h >erlenschmuck,
den diese Mädchen tragen ; überhaupt ist mir bei den Eingeborenen
Südafrikas ein seingebildeter Farbensinn aufgefallen , sonntags sieht
man in den kultivierten Gegenden die Raffernmädchen in sauberen,
kurzen Rleidern mit ihren als Gecken aufgeputzten schätzen spazieren
gehen. Die Mädchen tragen Meiß oder zarte Farben , hellblau und
hellrosa , um den Ropf schlingen sie meist ein Tuch von grellem Rot,
welches sich von der dunklen Hautfarbe sehr hübsch abhebt.

Im Nordosteu Transvaals hat sich ein Bolksstamm ziemlich
rein erhalten , den ich noch kurz erwähneu will, es sind die B a w end a.
-ie gehören zu der großen Bölkergruppe der Bantuneger , was aus
ihrer aus semitische erinnernden Gesichtsbildung und aus ihrer viele
eigenartige Laute enthaltenden Sprache mit Sicherheit hervorgeht.
Ihr Stammsitz ist nach Seidel am unteren Rongo zu suchen, von
dort sind sie um das Jahr ;700 in ihr jetziges Gebiet vorgedrungen.
Mittels vergifteter hseile , welche durch das Gift des Motulustrauches
unfehlbar töten, vernichteten sie die angesessenen Bangona und grün¬
deten ein mächtiges Reich unter dem Rönig Toho ea ndou iTle-
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fantenhaupti . Sie gerieten in blutige Ariege mit den Bapedi , Sulu
und mit den Buren , vermochten sich jedoch in ihrem Gebiet , welches
jetzt kaum halb so groß ist wie die Provinz Brandenburg , bis auf
den heutigen Tag ziemlich vollständig zu erhalten . Über ihre reli-

55 .

giösen Borstellungen , ihre Mitten, ihre Bechtssprechung verdanken wir
Gründler  interessante Butteilungen . Die Bawenda sind gewandte
Handwerker , in der Schmiede - und Flechtkunst leisten sie sogar her¬
vorragendes . älurz , sie sind ein hochkultivierter , höchst beachtens¬
werter Bolksstamm . _
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Jaeob !5 l , den 26. Januar vnu>.

Allein klagen befindet sich wieder einmal in einem Zustande,
der den Genuß Widerhaken tragender speisen angebracht erscheinen
läßt . Die Baisse in meinem Inneren steht im schroffen Gegensatze
zu der Hausse, welche die Bachricht von den Gefechten an : Tugela
und der Niederlage der Engländer am chpionskop bei den Buren
hervorgebracht hat . Dieser Louis Botha (Fig . ?,<)> ist doch ein Haupt-
kerl. Erst schlägt er die Engländer bei Eolenso und nimmt ihnen
zehn Geschütze weg , und jetzt entreißt er ihnen den bereits eroberten
5-pionskop und jagt sie über den Tugela zurück. Ich habe den Ein¬
druck, als ob es für die Buren ein recht großes Glück sei, daß der
alte Ioubert krank und durch eine jüngere Kraft ersetzt ist. Bielleicht
sähe es auch bei uns anders aus , wenn wir so einen jungen , that¬
kräftigen Führer wie den Botha hier hätten . Ich beneide Alatthio-
lius , welcher am 22. nach ^ pringsontein gegangen ist, um das
dortige Lazarett einzurichten und sich über den südlichen Kriegsschau¬
platz zu orientieren.

Die Deutschen sollen sich auf dem chpionskop hervorragend ge¬
schlagen haben ; die ersten, welche im 5Kirm den steilen Berg erkletterten,
sind acht Deutsche gewesen; acht Gräber bezeichnen die stelle , wo sie
den Heldentod gestorben sind. Unter den Gefallenen befindet sich der
bekannte Leutnant v. Brüsewitz und der deutsche Bergassessor Dr.
Zchmitz-Dumont , welcher in Johannesburg eine angesehene Staats¬
stellung bekleidete. Beide erhielten wenige Echritt vor den englischen
Schanzen , die sie mit Hurra stürmten , den tödlichen Schutz in den Kops.

Borgestern bin ich mit Hausmann , unserem Kommissariats
direktor und Isaac van Alphen in Koffysontein gewesen, um womöglich
einen neuen Treibriemen für unseren Ulotor zu bekommen . Koffy-
sontein ist der Landdrostensitz des Bezirkes , welcher Iaeobsdal im
^üden begrenzt. Das kleine reizlose Städtchen gewinnt Bedeutung
durch eine Diamantmine , welche sich weniger durch die Ulenge als
durch die besondere Beinheit und IBeiße der dort gefundenen steine
auszeichnet. Außer Koffysontein giebt es im Freistaat nur noch eine,
die Iagersfonteiner Diamantmine , aus welcher der berühmte „Ereelsior ",
der größte Diamant der IDelt, gesunden wurde.



D) ir kamen mittags an , nahmen in dem kleinen , aber recht
guten Gasthof eine Alahlzeit und besuchten dann den Auneninspektor
lchnrn Loekhof , einen Dur , der lange in Karlsruhe studiert hat und
fließend deutsch spricht . Landsleute fanden wir natürlich wie überall.
Alan kann wirklich in das kleinste elendeste Kest der IDelt kommen,
der Deutsche fehlt nirgends . In Südafrika trifft man ihn haupt¬
sächlich als IDinkelier (Desitzer eines Ladens , in dem alles zu haben
ist» und als (Gastwirt . Auch in der
dal sind zwei der drei vorhandenen
fänden . Aachdem uns Frau Loek-
nerin , in ihrem hübschen
und Früchten bewirtet hatte,
ihr Gemahl aufs ein-
die Anne . Durch seine
Liebenswürdigkeit ge¬
langten wir auch in
Desitz eines neuen

Treibriemens , so daß
das Glektricitätswerk

Iacobsdal seinen
Detrieb nicht zu
sistieren brauchte.

Dielleicbt inter-

IDüstenoase Iacobs-
Läden in deutschen

Hof , eine Afrika-
ldeim mit Aulch

zeigte uns
geltendste

essiert es den Lesei , ,̂ ig. 56. HioinmondontĜeiierol Louis Botho,
einiges über Diaman¬
ten zu erfahren , denn diese sind es gewesen , welche viel früher als
das Gold Südafrika begehrenswert gemacht haben . Der Diamant
ist die Grundursache aller späteren politischen Verwickelungen , denn
Amnner wie Tecil Ahodes verdanken Alacht und Aeichtum nicht
dem Golde , sondern den Diamanten.

Diamanten.

Im Jahre 1867 fanden spielende Kinder auf der Farm des
Duren Jacobs am Mranje Kiver einen merkwürdigen Kieselstein ; sie



zeigten ihn dem 5-traußenjäger O 'Neilly , und dieser brachte ihn
nach seiner Heimatstadt Eolesberg . Hier stellte sich heraus , daß der
Etein Glas zerschnitt, und nun legte M 'Neilly seinen Fund den sach¬
verständigen BDr . Atherstone und Nicards in Grahamstown vor,
welche den 5äein als einen Diamanten von 22 ' /,. Uarat erkannten und
seinen U)ert aus öOO L festsetzten. Aurz daraus sand M 'Neilly aus
derselben Farm einen zweiten !ötein von Uarat , der auf 200 L'
tariert wurde . Beide Edelsteine erwarb der Gouverneur der Uap
kolonie um den angesetzten Ĥ reis.

IDie ein Lauffeuer verbreitete sich die Nachricht von den Dia¬
mantfunden durch Südafrika , und bald durchsuchten Expeditionen
unternehmungslustiger Europäer , Afrikaner und Eingeborener die
Gegend um den Mranje Niver nach dem glitzernden Edelgestein. Zu¬
nächst wurden keine weiteren Diamanten gefunden , und schon wollte
man das buchen aufgeben , da bot im ) ahre Nasser Bamens
^wartboy dem in der Nähe von Hopetown wohnenden Farmer
van Niekerk einen Diamanten an , den dieser für 400 L erwarb.
Es war der „^ tern des Südens " . Ban Niekerk verkaufte den ^ tein
für ll200 L an das Haus Gebrüder Lilienthal , welches ihn für
fläOO L an die Uronjuweliere weitergab , der ^ tein wurde ge¬
schliffen, und den Brillanten erstand der Earl os Dudle für eine
halbe Nullion NIark.

Nachdem der „^ tern des Südens " gefunden war , konnte kein
Zweifel mehr obwalten , daß Südafrika schätze barg , die man nie
geahnt hatte , und in kurzen! bevölkerten zahlreiche weiße und farbige
Glücksjäger die sonst so einsamen Eteppen um den Baal - und Mranje-
fluß. Unter den größten Entbehrungen durchwanderten die Diamanten¬
sucher die 500 NIeilen wasserarmen Landes , welche die Fundstätten
von der Nüste trennten , und mancher ist den Strapazen , dem Fieber
und dem Durste erlegen. Die Ausbeute entsprach den Entbehrungen
nicht , nur hier und da sand man im ^ chwemmsande des Baal¬
flusses vereinzelte Diamanten . Nut einem schlage wurde die Situation
eine andere , als in der Gegend des heutigen Nimberley aus den
Farmen Dutoitspan und Bultsontein Diamanten entdeckt wurden.
Dieses Nkal folgte keine Enttäuschung , denn der im IBinkel zwischen



Vaal - und Oranjefluß gelegene streifen Landes erwies sich nament¬

lich in seinen : westlichen Teil als eine ergiebige und konstante Fund¬
grube . Jene Gebiete waren jahrzehntelang in unbestrittenen : Be

sitze des Mranje -Freistaates gewesen . AIs ihr Diamantenreichtun:
bekannt wurde , bemächtigte sich England derselben mittels einer
Vroklamalion , ohne auch nur mit einer Idee eines Kechtstitels diese
Annexion begründen zu können . Erst nach längeren Verhandlungen

ließ sich das stolze Albion wenigstens dazu herbei , deu beraubten
Freistaat mit einer î umme von HO 000 L.' durstig zu entschädigen.

Deu : Freistaat blieben nur zwei Diamantminen , die von Koffysontein
und Iagerssontein , von denen ich die erste beschreiben will.

cherr Loekhos führte uns eine sonnige chöhe hinan , deren breiter
Kücken von der Anne eingenommen ist. Der Diamant findet sich

in Südafrika , vereinzelte ^ chwemmsandsunde abgerechnet , ausschließ¬

lich in großen , trichterförmigen Einsenkungen von unergründlicher
Tiefe , welche für erloschene Krater gelten und sich scharf von deu:
umliegenden Gestein abheben . Diese Krater sind mit deu : sogenannten

„blauen Grunde " ausgefüllt , einen : Gemisch vulkanischer Überreste,
welches durch seine charakteristische blaugrüne Farbe sofort ausfällt.
Iu den blauen Grund sind die Diamanten eingebettet und zwar
nimmt ihre INenge zu , je tiefer man vordringt . Auf den breiten
oberflächlichen schichten des Trichters ist der Abbau ein leichter und
in diesen : Stadium des „Tagebaues " befiudet sich noch die Koffy-

fonteiner Anne . Du Kimberley sind die oberflächlichen ^ ager be¬
reits ausgenutzt , uud man hat zum „ Tiefbau " übergehe :: müssen,
der natürlich einen unendlich größeren , durch reichere Ausbeute aller¬

dings ausgewogenen maschinellen Auswand erfordert.
In Kossxsontein wird der blaue Grund in großen Klassen mit

Dpnamit ausgesprengt . Figur 27 zeigt das Kauere des riesigen
Kraters . Die Kafsern hauen tiefe Gänge in den ziemlich harte ::

,<frcmu (K hinein , eine wegen der lchtze außerordentlich an¬
strengende Arbeit , die besonders gut bezahlt wird . Von den Gängen
aus erfolgt die Sprengung ; mau erkennt aus Figur 57 an der
stehengebliebenen 1Vand deutlich die Kesle der Vohrlöcher . Ist eine
große Klenge blauen Grundes abgesprengt , so wird sie grob zer-
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kleiner ! und auf den Boden ausgebreitet . Bier wird der „Grund " ,
der zur weiteren Bearbeitung zunächst zu hart ist, den Einflüssen der
IDitterung ausgesetzt . Menü es nicht regnet , wird er mit IDasser
besprengt , Feuchtigkeit und ck-onnenglut thun das Ihrige , um die
Blassen zum Berwittern zu bringen . Dann wird der morsche Grund

mittels Förderwerken <Hig . 38 ) zu einem Blahl - und ^ tampfwerk

geleitet , in welchem die groben Stücke zerkleinert werden l^ ig . 39
rechts ). Durch Zuführen von IDasser aus großen Pumpwerken
>̂ sig . ^0 ) entsteht ein dicker Schlamm und aus diesem werden mittels
sehr vollkommener IDaschvorrichtungen die wertvollen Bestandteile

von den wert-

losen geson¬
dert . Die

letzteren wer¬

den als blaß¬
blaugrüner

Schlamm in
Baggerwer¬

ken «Iig . 39
links » von
der Bline

zig. 37. fortgeschafft und
bilden schließlich hohe

Berge (Fig . 38 Hintergrund ) , welche von Privatgesellschaften noch
einmal mit oft recht gutem Erfolge aus Diamanten durchgearbeitet
werden.

Der aus dem ganzen Blahl - und IDaschprozeß übrigbleibende
geringfügige Best besteht aus kleinen stecknadelkopf - bis erbsengroßen
cküeinchen. Er wird genau durchgesehen , eine Arbeit , die vielfach
weiße Binder verrichten , und die gefundenen Diamanten kommen in

verschlossene Sparbüchsen . Andere Edelsteine werden nicht berück¬
sichtigt. Ich habe mir eine Blenge verschiedener bteinchen mit¬
genommen , die beiseite geworfen waren und habe sie zu pause
bestimmen lassen ; die meisten waren palbedelsteine (Spinelle u . a .),
doch waren auch einige Eplitterchen darunter , welche von lvachver-



ständigen für Rubinen angesehen wurden. ,?>ur Verwertung waren
sie zu klein.

Die Diamanten, welche ich in Aossysontein gesehen habe, waren
säst alle von rein weißer Farbe und znm Teil so schön krystallisiert,
daß man sie für Drillanten hätte halten können. Die größten waren
etwa erbsengroß, doch kommen gerade in Südafrika ganz besonders
voluminöse Stücke vor. Aus der Aossyfonteiner Dune hatte einige
IDochen vor un _ serem Desncb

Zig. 58.

ein Hasser das Glück, daß er beim Graben eines Bohrloches
einen haselnußgroßen Diamanten mit der lhacke sreischlng. Tr
erhielt sofort U>0 L: und ein gesatteltes s? serd und ward nicht mehr
gesehen, chdat ein Khama - oder ^ nlnkasser viel Geld verdient, so
geht er sofort zu seinem ^ tamm und kauft sich eine Frau . Aach
Beendigung der Flitterwochen verschwindet er wieder und arbeitet
so lange, bis er sich eine weitere Frau kaufen kann. V' mehr
Frauen ein Kafser hat , desto reicher ist er — nicht nur im idealen
^inne : das IDeib repräsentiert auch Kapital , da es für den holden
Thegemahl arbeiten muß. ^ n den Durenrepnbliken ist übrigens
die Polygamie der Kassern verboten.)



Der Ausser in den Diamantminen hat viel zu dulden , weil er

nickt nur schwarz von außen , sondern auch schwarz von Gemüt ist.

IDarum muß er denn den Diamanten verschlingen , dessen Nährwert

doch absolut gleich Aull ist ? D ) as sich der Außer dabei denkt , lieber

Leser , das will ich Dir ins Ohr sagen , er denkt : „ ? >n des Leibes

tiesstem Dunkel bleibt verborgen der Aarfunkel ." jawohl , wenn der

böse kserr Duneninspektor nickt wäre , aber der läßt den ollen , ehrlichen

Ausser aus der wohlumsriedeten Dune nicht eher heraus , als bis er

ihm drei

. -ch"

lange Tage hindurch Losung

und Feldgeschrei abgenommen hat.

sollte nach drei Tagen das Dunkel noch nicht gelüstet sein , so hat

der böse bserr Duneninspektor sogar Ricinusöl und andere wohl¬

schmeckende Sachen , und nun muß der Aarfunkel heraus , es komme,

wie es wöll . Überhaupt , wenn ich ein Ausser wäre , sür > L die

IDoche würde ich in der Dune nicht arbeiten . Erstens mal die

und dann eingesperrt wie ein wildes Tier und dann seine Frau immer

bloß durchs Gitter sehen und rausdürsen bloß , wenn einem der

Duneninspektor drei Tage lang tief ins geschaut hat . Dee,

nich sür ' n Mald voll Assen , wie unsere schwarzen Landsleute in Ost¬

afrika sagen.

Auch den IDeißen gegenüber läßt man die größte Dorsicht walten.
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^n den ^Ninen von Aimberley z. D . werden , wie 11? last mit¬
teilt , die aus dem IDaschungsverfahren hervorgehenden Diamanten
unter schärfster Aussicht gesammelt und unter bewaffnetem Geleit nach
dem Dureau der Gesellschaft gebracht . Dort nebmen besondere Deamte
die steine in Gmpfang und unterziehen sie einer sorgfältigen Aeinigung.
Nachdem dies geschehen ist, werden die Diamanten nach Farbe , Ge¬
wicht und Aeinheit sortiert . Gs giebt in 5-üdafrika besonders viel
farbige Diamanten , gelbliche steine sind sehr häufig , auch bräunliche,
bläuliche , selbst schwarze kom¬
men vor . Dieinein-

sellschaft , den dieselbe unter den größten 5-icherheitsmaßregeln be¬
wahrt . Aus dem Destande macht die Kompanie nur hin und wieder
unter Derüeksichtigung aller den Alarkl beeinfiussenden Umstände Ver¬
käufe , da es iu ihrem Interesse liegt , daß die Aachfrage immer das
Angebot übersteigt . Dem s? olizeiches muß die Zahl der ursprünglich
gewonnenen und dann verkauften Diamanten gemeldet werden ; er
prüft durch häufiges Nachzählen die Redlichkeit der Deamten . ^ eder
Diamant erhält seinen Geburtsschein . D?er ohne diesen schein im
Desitz eines Diamanten getroffen wird , muß gewärtig sein, daß ihm
der Prozeß als Dieb gemacht wird.

zelm
eingeteilten
bilden den

-
AI äffen

Diamanten

Schatz der Ge-
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Melchen Reichtum die Diamantenminen repräsentieren , geht
daraus hervor , daß die Kimberleyminen in siebzehn fahren steine
im Merte von 20 Dollionen ^ — 1 Milliarde Mark geliefert haben.
Der Export aus den Dunen des Freistaates ist nach Klössel  in
den letzten fahren bedeutend gestiegen, die jährliche Produktion durfte
den Mert einer Biertelmillion L nahezu erreicht haben.

Iacobsdal , den 2«. gannnr i <><>«».

Gestern haben wir Kaisers Geburtstag  gefeiert ! Die
Pfleger hatten das Borzimmer unseres Operationssaales sehr hübsch
mit Bannern und Guirlanden dekoriert, Dr . k)ildebrandt hatte für die
Festtafel einige Korane (eine Trappenart ) geschossen und Dirs . Leopold,
die afrikanische Vorsteherin unserer Rüche, hatte den Speisezettel weit
über das Diveau des täglichen lhanimelfleisches und Tornedbeefs er¬
hoben mit anerkennenswerter Anstrengung und unter gütiger Unter¬
stützung des Kommissariates , (gch habe eine Festrede gehalten , wir
haben auf unseren Kaiser und unser geliebtes Deutschland getrunken
und sind glücklich und zufrieden gewesen. Die Buren haben an unserer
Festesfreude herzlichen Anteil genommen und uns glückwünschend die
lhände gedrückt. Am Abend haben Dr . khildebrandt und ich noch
ein besonderes Fest gefeiert. Mir hatten von Elandsfontein her eine
halbe Flasche 5-ekt, die wir von einer hübschen, jungen Dame als
Geschenk erhalten und deshalb für Kaisers Geburtstag aufbewahrt
hatten . Dem edlen Gefäß haben wir am Abend des 27 . Januar
im stillen Kämmerlein feierlich den lhals gebrochen und haben das
köstliche Daß Tropfen für Tropfen geschlürft. Eis haben wir zwar
nicht gehabt , dafür aber hatten wir Stimmung und das ist immer
die Hauptsache . _

gneobsdal , den 5«. gnnnnr

Allen geht es schlecht! Das sdersonal der ersten deutschen Trans-
vaalerpedition hat Bauchweh , die in Kimberley Eingeschlossenen haben
lhunger und p-korbut, und die Buren in den Schanzen draußen haben
Langeweile und Typhus . Mit dem Typhus wird es allmählich



bedenklich. (Zuerst kamen nur wenige, allerdings recht schwere Er¬
krankungen vor, jetzt aber häufen sich plötzlich dieFälle derartig, daß
wir nicht nur die Aassernkirche, sondern auch die chanptkirche des
Mrtes zuni Typhushospital haben umwandeln müssen iFig . 4>>. AIs
Daupttyphusherd muß der Alodderfluß angesehen werden, dessen
IBasser die Buren trotz aller IDarnungen dauernd angekocht trinken.
Die ^ orge für die außerhalb unseres Bospitals untergebrachten Typhus-
und Dysenteriekranken haben zwei deutsche, in Afrika lebende Arzte,

Pin-

^ .s-

Dr. IDeber uiid Dr. Aellner übernommen. Alehrere Asrikanerinnen
und eine belgische Schwester thun als Pflegerinnen Dienste, mehrere
Deutsche fungieren als Pfleger.

Es hat sich wieder einmal recht deutlich gezeigt, welches Gesinde!
unter der flagge des Boten Arenzes in Ariegszeiten segelt. Da
treiben sich seit einiger ,i>eit in ^ acobsdal eine Anzahl Bürger herum —
zu meinem Bedauern sind auch Deutsch-Afrikaner darunter die
sich den verschiedenen Ambulanzen angeschlossen haben, angeblich,
weil sie zum Fechten nicht gesund genug sind. IDenn ich nur augen¬
blicklich so gesund wäre, wie diese wohlgenährten lherren! Mären sie



schon früher bei Nachtwachen oder ausnahmsweise, : Dienstleistungen
nie mehr zu haben , so ist die gemeine Gesinnung und Feigheit dieser
Ulenschen jetzt klar zu Tage getreten , wo Uot am Ulann ist und
die vielen Typhuskranken ein zahlreiches hdsD̂ xn-sonal erfordern.
Aus einmal ist ein Teil der Boten -Kreuz Ulänner so schwer krank
geworden , daß sie nach Hause verduften mußten ; die Ursachen sind:
l. Angst vor dem Typhus , 2. Angst vor der Arbeit , 2. Angst vor
den Tngländern , denn wir hatten mit Bericht an die Uegierung ge¬
droht , und dann wären die Herren zum Kriegsdienst herangezogen
worden . Hch bin froh , daß ich keinen von der Gesellschaft mehr
zu sehen brauche, denn mir ist jedesmal die Galle übergelaufen , wenn
ich solch einem Kerl begegnet bin.

IBarum habe ich mir eigentlich im Tramen den Kopf mit
innerer Uledizin zerbrochen ? Die l̂ ache ist doch so einfach. Die
Buren sind längst dahinter gekommen , daß man die akuten Infektions¬
krankheiten folgendermaßen einzuteilen hat . Da ist zunächst die ge¬
wöhnliche „Koorts " <Lieber », das geht noch an ; schon schlimmer ist
die „koude Koorts " ;kaltes Lieber ), dann kommt die „ Typhuskoorts ",
und ganz faul ist die „j? estkoorts" . Die Behandlung ist bei allen
Formen die gleiche: „5-meergoed " (Tchmiergut ) von außen , nicht zu
wenig ; Uledizin in möglichst großen Boddeln von innen . Bös muß
Bös vertreiben , darum darf die Uledizin auch schlecht schmecken,
angenehmer ist es , wenn sie gut schmeckt. Der Geist der Uledizin
ist leicht zu fassen. IBer den Buren nach den obigen Grundsätzen
behandelt , wird ihn stets befriedigt finden.

garobsdal , den 2. Februar p >oo.

Hu folge der sich häufenden Typhuserkrankungen haben um¬
setzt mehr zu thun . Der Tag ist jedoch noch immer nickt ausgefüllt,
und so gehen Dr . Hildebrandts und meine weidmännisch -zoologischen
Studien wacker vorwärts . Hck habe mir bereits eine recht schöne
Sammlung von Böget - und ckäugetierbälgen angelegt und eine
Ulenge Krusten -, Kriech - und Krabbeltiere in teuren Spiritus und
IDHisky aufgehoben . Uleine ^ cklaszimmersammlung hat eine wert-



volle Bereicherung erfuhren durch einen zwölf Zentimeter langen,
fingerdicken Tausendsuß und zwei Skorpione , letztere teils gelb, teils
verliebt . Zoologisch höchst interessant war auch die vor einigen
Tagen beobachtete Verwandlung aufständischer HA'ieska Touren in
Heuschrecken. Tin phantasiebegabter Dloemsonteiner sah ganz genau
die Staubwolken der zur Vernichtung der Tngländer anrückenden
Aufständischen , beim Aäberkommen verwandelten sie sich in einen
k>nlschreckenschwarm.

IDenn der Leser daran Geschmack findet, so will ich ihm gern
einen kurzen, ganz unwissenschaftlichen Dortrag über

die Fauna des Freistaates

halten . Lateinische Damen sind wohl nicht nötig , obwobl sie so
gelehrt klingen, ^ ehr gelebrt klingt es auch, wenn ich erkläre, daß
die Tierwelt des Freistaat - und Transvaalgebietes der südafrikanischen
^ubregion angehört , einem Teil der sogenannten ätbiopischen Ae-
gion . Doch vor fünfzig Safiren war , wie b) eitmann  erzählt,
Südafrika voll von Löwen, Tlesanten , Giraffen und Büffeln . Aus
den steppen weideten Tausende von Antilopen - Zebra , Gnu , Daarte-
beest und Strauß belebten das Duschfeld. Tinst waren die Löwen
so häufig , daß die ersten Ansiedler am Aap nach Turopa berichteten,
sie könnten sich ihrer kaum noch erwehren . „ Die Löwen würden
nächstens die Ansiedlung stürmen ." Zetzt ist es im Freistaat und
Transvaal friedlicher geworden . Die großen Säugetiere haben sich
in das bis zum Zambesi reichende Duschseld des Dordens und in
die fieberreichen , für den Turopäer unbewohnbaren Distrikte des
Mstens von Transvaal zurückgezogen; vor der Aultur und der
Düchse des Duren find sie geflohen. D?ie schießt aber auch der alte
Trekkbur ! Das hat er in der Zeit gelernt , als die Patronen noch
rar waren , als es noch keine Tisenbahnen gab und Pulver und
Dlei aus Wochen-, ja monatelangen Transporten ins Land hinein-
geschafft werden mußten . Damals händigte der ,,^ aa " Z dem 5-ohne
eine Patrone ein mit der zarten Andeutung , daß man „een j? ak

*) — t?ater aus P>apa entslaii!>eii.



blaag " ^ besehen würde , wenn man ohne einen Bock znrückkäine.
Aas wild war das Panptnahrungsmittel in den Zeiten der An¬
siedelung und des großen Trekks , als zur Viehzucht die Verhältnisse
noeb zu unruhig waren ; darum mußte mit den wertvollen Patronen
gespart werden . Der 5ohn , in der Aussiebt aus den „Pak 5laag ",
spürte dem wilde nach, schlich katzenartig an die Tränken oder laa
stundenlang wie ein Panther neben dem Wechsel, bis er den fieberen
^chuß hatte . Da lernt man Feuerdiseiplin und Zielen.

zwanzig 5-tüek, die sich in Zeiten , wo der ^ pringbock „trekkt", zu werden
von punderten und Tausenden zusammenschließen . Kein schönerer An¬
blick, als solch eine ^ pringbockherde aus der Flucht ; das Tier verdient
in der That seinen Bamen . Aus den wogenden , braunen Waffen
heraus sieht man immerfort die weißen Flanken im Sonnenlichte
ausleuchten, wenn einzelne Böcke aus allen vier Beinen zugleich in die

*) Ein Schläge.

t lieben, aus steinigem Boden,
/ namentlicki aus den Alip-

^ Bon den großen tväuge-
-V»/ ^ tieren  findet man im Frei

/ staat jetzt nur noeb einige
Böcke, nämlich den zu den Auh

^ antilopen gehörenden Bleß-
bock, den ^ pringbock , eine
Gazellenart , und den zier-

kopjes lebenden 5-teinbock. Am
häufigsten ist der t5pring-
bock,  ein wunderschönes Tier
mit großen Gazellenaugen,
lichtbraunem , am Bauche
weißem Fell und leiersörmig
gebogenem ffx'hgni . Alan
findet Audel von zehn bis

Zig- »2.



Döhe schnell nnt einer (Grazie und einer Kraft , die Bewunderung
erregt . B?ie oft habe ick staunend gestanden, wenn ieb einen ^ pring-
bock gefeblt hatte , und habe mick den schlechten Schutz niebt ver¬
drießen lassen, sobald ich das erschreckte schöne Tier in langen ^ äken
davonslüchten sah.

Die jssagd auf ckpringböcke ist böckst reizvoll ; wir liegen ibr
hier in ^ aeobsdal wäbrend unserer freien stunden eifrig ob. Bäan
jagt stets zu j? serde , vier bis seebs Beiter geineinsan ! ; Dr . bfilde-
brandt und ich schließen uns meist erfahrenen Buren an . selten
baben wir weit zu reiten, denn die Böcke kommen ziemlieb dicht an
^aeobsdal heran ; leider sind sie durch das viele schießen der in
den lagern befindlichen Buren so scheu geworden , daß man srob
sein kann , wenn man aus oOO oder 400 Bieter zu ckckuß kommt.
Daher habe ich so oft meine Freude au ungetrosseu davonspringenden
Böcken. Daben die jV'iger ein Budel ^ pringböcke ausfindig gemacht,
so reiten die Flügel im großen Bogen voraus , wäbrend das Teutrum
zurückbleibt. Die Böcke werden allmäblieb eingekreist, und der Bing
wird vorsiebtig enger zusammengezogen , ohne daß die Tiere etwas
davon merken dürfen . "fft man möglichst nahe berangekommen,
so steigt man vom s? serde , wirst demselben die ^ ügel hin und
kriecht nun auf dem Bauch vorsiebtig so nahe heran als möglich.
Glaubt man einen sickeren ckckuß zu haben oder werden die Böcke
unruhig , so schießt man , und gewöhnlich erhebt sich sofort ein regel¬
rechtes lvchützenfeuer, da auch die anderen Affiger herangekommen
sind und aus die flüchtenden Böcke feuern. Daß die Kugeln den
5-ckützen bei diesen! Kreissägen mitunter reckt nahe an den Köpfen
vorbeifliegen , merkt man im ĵ agdeiser nicht. Bnglückssälle kommen
allerdings oft genug vor ; iu den letzten B?ochen sind bei ^ aeobsdal
allein zwei Buren aus der ^ agd erschossen worden.

"fft ein Bock getroffen, so bleibt er, da man kleinkalibrige Boll-
mantelgeschosse zu benutzen pflegt , nur ganz ausnahmsweise im
Feuer ; meist jagt er mit ungebrochener Kraft davon und beginnt
erst allmählich zu ermatten . Bun heißt es schnell aufs s? ferd. Blau
läuft mit gesichertein Gewehr zurück, springt in den Dattel, und wie
die wilde ckagd geht es hinter dem Bocke her. Dat das fffferd
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einmal gemerkt , worauf es ankommt , so lasse man ihm ruhig die
chügel. Denn jetzt zeigt es sich, daß seit Jahrhunderten schon von
IDilden und IDeißen das südafrikanische j? serd als j^ agdtier benutzt
worden ist. Amn hat es nicht abgerichtet , das liegt ihm im Dlut,
vererbt durch Generationen und Generationen . IDie der Dlitz ver¬
folgt es den angeschossenen Dock, verlegt ihm den IDeg , schlägt
Daken , kurz man sitzt in seinem Dattel und hat weiter nichts
zu thun , als zu staunen und aufzupassen , daß man bei sebarfen
Diegungen nicht herunterfällt , cho hetzt das ^ serd den verwundeten
Dock, bis er verendend zu Doden stürzt.

Als ich derartige Schilderungen zum erstenmal hörte, habe ich
sie für Jägerlatein gehalten , bis ich mich von der IDahrheit über¬
zeugt habe . Ja , das afrikanische jTfferdchen! Ts ist sicher das
zoologiseb interessanteste IDesen des ganzen Landes . LDenn ich an
meinen Dasutopony denke, den ich leider habe zurücklassen müssen,
so wird es mir warm ums Derz. D?ie man sich an solch ein
Tierchen anschließt , wenn man Dot , Strapazen und Gefahren mit¬
einander geteilt hat ! Dtanche Dacht habe ich zu meines j? onvs
Füßen geschlafen , manchen DIorgen hat er mir mit seiner weichen
Dase im Gesicht hernmgeschnuppert , wenn die Dämmerung anbrach
und es Geit wurde , in den Dattel zu steigen, stunden und stunden
hat er mich dann wochenlang durch glühende 5-onnenhitze und
strömenden Degen getragen mit seinem trippelnden schritt oder
seinem kurzen Galopp , immer vergnügt , niemals müde , mit dem
schlechtesten zufrieden, wenn es nichts Desseres gab . Dat man solch
ein Alustertier gesunden , dann wächst es einem aus Derz ; dann
denkt man am Lagerfeuer zuerst an sein j? serd und wird zum
Däuber und Diebe , wenn man ihm etwas Gutes verschaffen kann.
Mst hat mir das arme Tier recht leid gethan , wenn das Feld von
der ^ onne verbrannt keinen grünen Grashalm hervorbrachte , wenn
das ffferd das trockene Gestrüpp fressen mußte und mitunter den
ganzen Tag kaum etwas zu trinken bekam. Dtein guter kleiner
j?ony , ich will dir ein treues Andenken bewahren und will es dir
nie vergessen, daß du am j? aardeberg tapfer aushieltest und mich
zehn stunden unentwegt und guter Dinge vom Schlachtfeld zurück-



getragen hast, nachdem du zwei Tage lang gehungert und aus Rot
einen alten Tack gefressen ballest!

Doeb nun zur naturwissenschaftlichen Teile des tüdafrika-
niseben Pferdes.  Tchön ist es im allgeineinen niebt , dock' der

Renner sieht sofort , daß die Rasse edler ist , als es äußerlieb den
Ansebein hat . Die Tlastieität der Dewegung ist schön, die Aktions-
sreiheit eine große . Der Uauptvorzug des südafrikanischen sdferdes
liegt in seinem guten Tharakter und in seiner bewunderungswerten
Leistungsfähigkeit . Fast alle Tiere sind fromm , nur selten findet
man einen Docker oder ein ausgesprochen bösartiges s? ferd. U?enn

es ihnen sehr gut geht, d. h. wenn sie wenig arbeiten und reicküieb
gefüttert werden , so können sie sehr lebbaft sein und einen sicheren
Reiter erfordern . Im allgemeinen erbält das südafrikanische s? ferd
kein besonderes Futter , es wird auf den Rastplätzen „gekniebaltert"
und sucht sich seine Nahrung selbst. Das „Rniehaltern ", wobei das
Ualfterband verkürzt um den einen Dordersuß geschlungen wird , soll
verhindern , daß das Tier zu weit fortläuft und fich nicbt wieder
einsangen läßt . Die Pferde kennen diese Ukanipulation so gut, daß
sie nach dem Abnehmen von Tattel und Zaum gewöhnlich ichon
den Dorderfuß in die Uöbe beben. Tin südafrikanisches k?ferd
brallcht nicht angebunden zu werden ; steigt der Reiter für kürzere
Zeit ab , so zieht er die Zügel über den Aopf des hcherdes nack
vorn und läßt sie hängen . Dann bleibt das Tier stundenlang auf

demselben Flecke stehen und wartet auf seinen cherrn ; höebstens sucht
es sich im allernächsten Umkreis etwas Nahrung . Die meisten Duren-
pferde sind gleichzeitig Reit - und IDagenpferde , sie lassen sieb zwei¬
und vierspännig fahren und sind durch fabelhafte Genügsamkeit
Nukpferde ersten Ranges . „Durchgeritten sein" verlangt man niebt

von ihnen , ich glaube , daß sie bei ihrer Gelehrigkeit sehr leicht sebul-

mäßia zuzureiten wären . Tie haben außerordentlich fördernde Gänge;
der Tebritt ist schnell und leicht, der Galopp häufig ein Zwischending

zwischen Trab und Galopp , aber angenehm für den Reiter , der sich
kaum im Tattel bewegt. Trab wird wenig geritten ; Paßgänger,

sogenannte „Trippelaars ", sind nicht selten, sie sind beliebt, da ihre
Gangart für den Reiter sehr bequem ist. Towohl die Duren wie
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die Raffern sind sichere Reiter ; der Rur schont jedoch sein hfferd,
während der Raffer , vielleickt mit Ausnahme des Basuto , ein roher
Reiter ist. Ron 5-ckule versteht weder der Rur , nock der Ein¬
geborene etwas.

Ras Alerkwürdigste am südafrikanischen (? ferde ist die be-
wundernswerte Leistungsfäbigkeit . Lin eklatantes Beispiel wurde
vor kurzem in einem Londoner ckportblatt mitgeteilt : „Lin Lng-
länder entsandte einen Eingeborenen mit einem Rriefe , der unmittel¬
bare Antwort erforderte , an einen ^ ( englische Aleilen (zu (609 Meter)
entfernten freund . Der Eingeborene brach gegen fünf Uhr morgens
auf und kehrte mit der Antwort wenige Almuten vor sechs Uhr-
abends zurück, hatte mithin 82 Aleilen (fast (52 Rilometer ) in
dreizehn stunden geleistet. Der (? ony sah natürlich bei seiner Rückkehr
etwas ermattet aus ; als aber der Rasuto aus ihn sprang , um sieb
in seinen Rraal zurück zu begeben , ging er in dem gewöhnlichen
Runter ab . Zu diesem Falle war der Reiter ein schwerer Alaun,
der gut und gern 8ö Kilogramm wog . Tr war weder mit peitsche,
noch mit ckporen versehen ; das einzige, was er in der Rand hielt,
war ein kleiner Rüsche! aus (Offrdehaaren , um die Fliegen fortzu¬
jagen . Der U? eg, den er zu verfolgen hatte , führt über eine Reihe
steiler Rüge ! ; außerdem hatte er zwei Flußläufe zu passieren , und
es war in der nassen Jahreszeit ."

Zwei f9ffrdearten werden in Südafrika in erster Linie gebraucht,
der Rasutopony und das Freistaatpferd . Der Rasutopony  ist
eine vergrößerte Ausgabe des ^ hetlandponys und ein ausgesprockenes
Rergpferd , da es aus den Alpengegenden des Rasutolandes stammt.
Ts ist durckschnittlich dreizehn englisebe Faust hoch, stark gebaut und
sicher auf den Reinen wie eine Rergziege . Zu Krankheiten neigt
es weniger als andere (Tfferderaffen. Das Freistaatpferd  ist
vierzehn bis fünfzehn englische Faust hock, gestreckter und lang¬
beiniger als der Rasutopony und wie dieser von merkwürdiger Aus¬
dauer . Das Klima Südafrikas ist für pfferde sehr gefährlich , bös¬
artige Diarrhöen und vor allen die gefürchtete j? fer d ekra n khei  t
raffen Tausende hin ; importierte (? ferde namentlich englischen Rlutes
sind kaum zu halten . Ts scheint nicht ausgeschlossen, daß die hfferde-



krankheit mit der menschlichen Alalaria in einem gewissen Zu¬
sammenhange steht. !5ie ist an dieselben Alonate gebunden wie die
Akalaria und glaubwürdige j? serdezüchter haben mir versichert, daß
sie von Chinin auch bei Pferden günstige Trsolge gesehen haben.
Lin f? serd, welches die „j? eerdesikde" überstanden hat , ein sogenanntes
„gesalzenes f? serd", steigt um das Zehnfache im lvert , da die meist
tödlich endende Arankheit von Zmmnnität gefolgt ist.

Zch habe einen zoologischen Rortrag angesagt und vergesse
nun jede Einteilung . !) or den justieren hätte ich eigentlich die
Affen und Raubtiere besprechen sollen , indessen über beide ist nicht
viel zu berichten und eine wissenschaftliche Leistung soll's ja auch
nicht sein. Ron Affen  kommen in den Republiken hauptsächlich
Paviane oder, wie der Rur sagt , Fabiane vor . ^ ie finden sich im
Freistaat nur noeb an vereinzelten stellen z. R . in einer ichönen be¬
waldeten ôergschlncht bei Rloemsontein , die sogar nach ihnen
„Vobianskloos " genannt ist. 5̂ie leben in großen cherden, die stets,
namentlich beim plündern von Fruchtgärten , von alten oft riesig
großen Akännchen bewacht werden . Rlit solch einem alten b)errn
von den Pavianen ist nicht gut aus die Rkensur steigen, denn er ist
mit seinen ungeheuren Arästen und mit seinem Gebiß , welches dem
des Löwen nicht viel naebgiebt , ein äußerst gefährlicher Gegner.
Zedem , der in Afrika jagt , möchte ich den guten Rat geben, keinen
Assen zu schießen, nicht wegen der Gefahr , denn eine solche besteht
nur bei den ganz großen Exemplaren , sondern aus einem anderen
Grunde . Ts giebt nämlich keinen jämmerlicheren Anblick, als einen
verwundeten Assen ; er vergießt Thränen wie ein RIensch, er klagt
und jammert , snebt mit den fänden das Rlut zu stillen und zieht,
wenn er einen Bauchschuß erhalten hat , sogar die Tingeweide aus
der A?nnde hervor . A)enn man dies einmal gesehen, oder beobaästet
hat , wie die sterbende Assenmntter ihr Rind bis zum Tode seit
umschlungen hält , so wird man nicht wieder aus einen Assen schießen.

Große Raubtiere  giebt es im Freistaat nicht mehr . Zm
Transvaal ist der Leopard noch häufig , der Löwe selten. Den letz¬
teren trifft man in den wildreichen Fieberniedernngen des Ostens
und zwischen ^ abieriver und Groot -Letaba , wohin er vom Lebongo-
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gebirge hinüberschweist , gefolgt von der l)väne . Zm Freistaat
findet man nur noch ungefährlieliere Raubtiere , Schakale , kleine
Luchse, hübsche Acarderarten re. Unter den Atardern ist einer be¬
sonders häufig , welcher sich durch einen schönen rötlichen HA'lz aus¬
zeichnet. Die Duren nennen ihn „rote Aurkatze ", wie sie überhaupt
als Alirkat oder Akeerkat oder Akurkat alles bezeichnen, was un¬
gefähr so groß ist wie eine Hauskatze und in der steppe herum¬
läuft . Ob das nun ein Aaubtier oder ein Dagetier ist, ob das eine
das andere frißt , das ist dem Du reu ganz gleichgültig , Acürkatzen
find sie beide.

Die rote Auirkatze frißt z. D . mit großer Adonne die graue
Atürkatze , ein niedliches Erdhörneben,  welches in seinen De-
wegnngen ganz unserem Eichhörnchen ähnelt , aber in der Erde
lebt, und wie der amerikanische j? räriehund unterirdische Städte an¬
legt. Ein junges Erdhörnchen habe ich in Zaeobsdal von einem
Ausser geschenkt bekonuneiu Es ist ganz zahm geworden und hat
sieb als Spielgefährten ein halbwildes , junges Aätzchen ausgesuelit,
welches seiner Größe einstmals ziemlich) genau entsprach . Deide
Tiere find mit mir per Ochsenwagen durch den Freistaat und Trans¬
vaal , per Eelnss und Eisenbahn nach Europa und Deutsebland ge¬
wandert ; sie befinden sich zur Zeit wohlbehalten im Stuttgarter
Zoologischen Garten . Der zärtlichen Freundschaft beider hat es
keinen Eintrag gethan , daß die Aatze jetzt dreimal so groß ist als
das Dagetier und das letztere bequem zu einer Amhlzeit verzehren
könnte. Doch ein anderes Dagetier möchte ich kurz erwähnen , den
känguruhartigen „E p r i n g h a s e n " der Duren , welcher ebenfalls in
der Erde lebt und wegen seiner Grabekünste nicht weniger verhaßt
ist als wegen seiner Dorliebe für allerband IDurzeln und Anollen,
die auch der Alensch gern ißt . Eeiner schlechten Eigenschaften halber
wird der Epringhase eifrig verfolgt ; man jagt ihn des Daebts , da
er ein Dachtlier ist, und zwar mittelst sogenannter Diebslaternen,
welche sich der Epringhase mit seinen großen , leuchtenden Augen

*) Nurkut ^ Aineiscukatze INire bedeutet ciuch im ^ luttdeutschen Ameise).
tNurkat INürkat gesprochen! tNauerkutze.



aus der Dähe ansehen muß , um dafür eine 5-chrotladung zu er¬
kalten . Die Aaffern , deueu der l̂ pringhase eine Delikatesse ist,
machen ilm auch bier und da bei Tage ausfindig . Dann wird in
seinen Gang so viel Wasser hineingegossen , bis er aus einem an¬
deren Loche hervorkommt . Dom Wasser hält der ^ pringhase nämlieb
noeb weniger als viele andere Leute - pudelnaß und vor Frost zitternd
vermag er dem Dersolger nicht wie gewöhnlieb durch Sprünge von
drei bis vier Dieter Länge und durch unglaublich schnelles Tin-
graben zu entgehen . Immerhin ist er auch jetzt noeb so gewandt,
daß ihn selbst ein flinker lchmd nur mit Mühe sängt ; denn der ver¬
folgte Dager selüägt , obwohl steif vor Frost , noch immer ltzaken
und setzt über den Dersolger in hohen Sätzen hinweg.

Da ich schon einmal bei den Erdarbeitern bin , so will ieb auch
gleich das schlimmste Mitglied dieser Dernfsgenossenschast erwähnen,
obwohl es nicht zu den Nagetieren gehört . Ts ist das Trdserkel,
ein abenteuerliebes , dickes, großes Tier , mit langer schnauze , langem
Schwanz , mächtigen Drallen und richtigen Schweinsohren , denen es
seinen Namen verdankt . Don anderen Dösewichtern unterjebeidet
es sich wesentlich dadnreb , daß es nicht selbst in die Gruben binein-
fällt , die es gegraben hat . sondern andere Leute hineinfallen läßt,
denn mit Dorliebe legt es seine großen Löcher gerade da an , wo
man gehen oder reiten will . Dieser Untugend des Trdserkels steht
ein unstreitiges Derdienst gegenüber , es ist nämlich der größte
Ameisen und Termitenvertilger Südafrikas . Lw häufig das Erd¬
ferkel ist , so selten bekommt man es zu Gesicht , so selten gelangt
es auch in die Zoologischen Gärten Tnropas , denn es ist ein Dor-
sichtsmever ersten Aanges und gebt nur bei Dacht spazieren. Die
spuren seiner Thätigkeit findet man an den Ameisenhaufen , welche
es seitlieb angräbt , um mit seiner klebrigen Einige die Ameisen
beransznfiseben. An diesem seitlichen Anbohren der äußerst harten
„Aurboops " besteht ein zweites unbestrittenes Derdienst des Trd
serkels , denn der aus dem Trekk oder Ariegspsade befindliche Dur
branelit jetzt nur noch oben ein Loch in den Ameisenhaufen hinein-
znseblagen, und der Dochherd ist fertig . Au die obere Öffnung wird
der Dessel hineingesetzt, und von der lZeitenöffnnng aus legt man



das Feuer an . Die harten Erdwände und das Fächerwerk im
Inneren des Ameisenhaufens halten die Wärme sehr gut, ich habe
mich im Felde oft von der Zweckmäßigkeit dieser improvisierten
Kochherde überzeugen können. Der Ameisenhaufen fFig . 8), so lästig
er oft beim Reiten und Fahren in der Eteppe ist, hat im südafri¬
kanischen Kriege sogar strategisebe Dedeutung gewonnen , denn er
bietet dem schützen eine Deckung, welche selbst das rasante Alauser-
geseboß nicht zu durchschlagen vermag . Don dieser auffallenden
Thatsache haben wir uns mehrfach überzeugt.

Nach den Säugetieren kommen die Dögel.  wenn ich alle
Arten auszählen wollte, die es im Freistaat giebt, so müßte ich ein
dickes Duch schreiben ; deshalb will ich mich auch hier aus die Er¬
wähnung einiger besonders charakteristiseber Arten beschränken. Raub¬
vogel sind sehr häufig , kleine Falken , Dussarde und Kulane bevölkern
die Gebüsche an den Flüssen , Eulen streichen mit gellendem Echrei
über die steppe . Don den großen Raubvögeln sind die verschiedenen
Geierarten  zu nennen , welche als Unratvertilger ebenso nützlieb
wie wohlriechend sind und zu Tausenden die Felsenkopjes bewohnen,
deren wände sie durch ihre Losung weiß färben (Aasvogelskop ). Es
ist höchst merkwürdig , auf wie große Entfernung und wie schnell
die Geier ein Aas wittern ; der Dur merkt den Derlust eines Echases
oder Rindes oft an den Gebaren von Geiern , welche über dem
verendeten Tiere in der Luft kreisen. Dem Jäger ist das schießen
eines „Aasvogels " entschieden zu widerraten , denn einmal kostet es
der Nützlichkeit des Tieres wegen Strafe , zweitens ist es kein Kunst¬
stück, da der Geier seine Indemnität sehr wohl kennt und den Echüken
nahe heran kommen läßt , und drittens ist mit dem getöteten Tiere
nichts anzufangen , denn den von Ungeziefer wimmelnden und über
alle Rlaßen stinkenden Dalg zu gewinnen , habe sogar ich mit meiner
Sammelwut mich nicht überwinden können. In diesem Kriege
ipielen die Geier eine große Rolle als Eäuberer der Schlachtfelder
und Dertilger der aus den Transporten umgekommenen Zugtiere
lsiehe unten ).

Ein anderer höchst charakteristischer Raubvogel ist der E e kr e
tär,  der große - cklangenvertilger . Alan sieht ihn meist paarweis
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in der steppe herunistolzieren mit bangenden Klügeln , den Kops
mit der Eekretärseder spähend nach vorn gerietet . !Der ihn nicht
kennt , wird ihn schwerlieb für einen Raubvogel halten - denn er
gleicht namentlich im kaufen entschieden einem der großen Lch'ihner-
vögel. IDehe der (Giftschlange , welche der Sekretär erblickt, Alit
den Klügeln pariert er die wütenden Disse des geängstigten Reptils,
bis dasselbe sein Gift verspritzt hat und erlahmt . Dann packt er
die Schlange hinter dem Kopf , steigt mit ihr in die Lüste und läßt
sie aus großer bsöhe fallen . Aus diese A?eise überwältigt der Sekre¬
tär jede Eeblange und verdient sich dadurch den Dank der Duren-
regierungen , welche ihm manches ermordete lchihn, maneben gemeuchel¬
ten trafen verleihen und eine Strafe von zwanzig L dem zudiktieren,
welcher einen Sekretär schießt. Das weiß der schlaue Geselle sehr
gut , denn er läßt den Akenseben dicht herankommen und ergreift
erst im letzten Akoment die Flucht , lhals über Kops aus seinen langen
Deinen davonstürzend.

Don anderen Dögeln wären mehrere Tanbenarten zu nennen,
vor allem die Lachtaube , ohne deren Gurren man sich eine süd¬
afrikanische Flußlandschast gar nicht denken kann ; ferner das nied¬
liche Damaquatäubchen , welches kaum halb so groß ist wie eine
Lachtaube und seinen langen , papageienartigen Schwanz beim Fliegen
fächerartig ausbreitet , chu den Hühnervögeln gehören die Korane,
eine Trappenart , welche in verschiedenen ^ pezies in Südafrika ver¬
treten ist. Der Koran ist ein guter Läufer , aber ein schlechter Flieger;
er muß wohl eine dunkle Ahnung davon haben , daß er für einen
guten Draten gilt , denn er ist sehr vorsichtig und erhebt sich meist
schon in respektabler Entfernung in die Lüfte. Er wäre kein Hühner¬
vögel, wenn er diesen Akt nicht mit dem nötigen Krakeel begleiten
würde ; sein Geschrei klingt ungefähr so, wie wenn man mit hundert
Griffeln aus hundert Eebiesertaseln herumfährt , es ist nervösen Damen
zum Abgewöhnen sehr zu empfehlen . Durch ein fast ebenso unmelo-
disches Geschrei zeichnen sich auch die vielen Kiebitzarten aus , welche
die Eteppe beleben. Die Echar der kleinen Dögel ist sehr groß ; die
meisten sind schön gefärbt , aber unmusikalisch , besonders hübsch ist
der schädliche „Kornvogel ", dessen Echwanz aus drei dunklen Federn
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besteht , welche ungefähr viermal so lang sind als das Tierchen selbst.

Strauße trifft man jetzt nur noch zahm auf den Straußenfarmen.

Scknvimm - und lDatvögel sind niebt zahlreich , da das IDasser rar

ist , doch findet man verschiedene Mildenten - und Reiherarten mit

Regelmäßigkeit an den Flüssen , die schönen Kraniche auch in der

steppe.

Sehr artenreich ist die Reptili  e n f a u n a des Freistaates . Land¬

schildkröten bevölkern in allen Größen das Reldt und besonders die

Kopses ; man trifft bisweilen riesige Exemplare , welche nach Aus¬

sage der Raren sogar durch einen über sie hinwegfahrenden Ochsen¬

wagen niebt zermalmt werden . Krokodile scheinen im Freistaat niebt

vorzukommen , wenigstens badet man ungeniert in allen Flüssen , und

ich habe nie von einem Unglücksfall gehört . Autunter erzählt wohl

ein phantasiereicher Ausländer , er habe ein Krokodil gesehen , in

UArklichkeit war es aber nur eine der häufigen U) araneideckffen,

welche in allen Flüssen zu finden sind und eine sehr beträchtliche

Größe erreichen können . Der Rur nennt sie „Leguane " und verfolgt

sie als Tierdiebe und Fischräuber.
Kleinere Eidechsen  trifft man überall ; auf jedem Stein fitzen

sie und sonnen sich, auf jedem Strauch sieht man sie herumklettern;

sie sind oft die einzigen UXffen, welche die stillen Steinfelder beleben.

Agaven - und Laeertenarten sind am zahlreichsten vertreten ; der Rur

unterscheidet beide sehr wohl und nennt die ersteren „Kochelmander " ,

die letzteren „ Akeldi's " . Alle Eideckffen hält er ebenso wie den harm¬

losen und nützlichen Insektenvertilger , den „ Gaetje " (Gecko », für

äußerst giftig und fürchtet sie mehr als manche Schlange . IDorauf

dieses Vorurteil zurückzuführen ist, habe ich nicht ergründen können;

wir haben uns oft ein Vergnügen daraus gemaebt , unsere Kühnheit

bewundern zu lassen , indem wir die hübsch gefärbten Tiercben mit

den Uänden fingen . Sehr häufig ist in Südafrika der Geheimrat

unter den Eideckffen , das Thamäleon . Ich nenne es Geheimrat,

nicht etwa , weil es die Farbe wechselt , sondern weil es das würde¬

vollste unter diesen sonst so quecksilbrigen Tierchen ist. Das Tha¬

mäleon ist ein unermüdlicher Insektenvertilger , wir haben es des¬

halb mit Rorliebe in den Zimmern gehalten . Alan setzt es auf



eine Stange , befestigt ein Zäpfchen mit Bonia oder Mucker an der¬
selben und nun sitzt das Chamäleon den ganzen Tag vor dem
Baps und sängt mit seiner kolbenförmig endenden Zunge , die so
lang ist wie das ganze Tier , eine Fliege nach der anderen . Besteigt
ein zweiter Geheimrat das Podium und will auch Fliegen sangen,
so wird der erste Geheimrat grün und gelb vor Beid , fängt an zu
fauchen und beschimpft seinen Kollegen , wie das auch in Turopa . . .
ipst ! Aoi so bees Diaul , sagt man in Schwaben ).

D?eniger harmlos als die Tidechsen sind die vielen schlangen
des Freistaates . IDeitaus die meisten sind giftig , und zwar gehören
sie zu den gefährlichsten Gistschlangenarten , welche wir kennen. Die
Familie der Giftnattern ist besonders zahlreich vertreten ; zu ihr
reebnet die Tobra , die Diamba , der schwarze Kinghals und andere.
Die Tobra habe ich schon erwähnt , sie ist die bekannte afrikanische
Spielart der Brillenschlange , welche in der ägyptischen Geschichte eine
so große Kolle spielt. Die Buren nennen sie Gelbschlange wegen
ihrer der Tteppe und dem Tande der Flüsse vorzüglich angepaßten
Färbung . Tie ist die häufigste aller südafrikanischen Tchlangen;
man trifft sie mit Kegelmäßigkeit an den Flußläusen , doch stattet
sie bisweilen auch den D?ohnungen Besuch ab ss. oben ». Das größte
Tremplar , welches wir gesehen haben , maß mehr als zwei Dieter
Länge und wurde von uns am Betriver bei Tmaaldeel getötet.

Die Tobra , so gefährlich sie sein kann , ist gutartig gegenüber
der Diamba und dem schwarzen Kinghals . Die Diamba kommt
im Freistaat nur an ganz vereinzelten Ttellen vor , ihre eigentliche
Heimat ist Batal ^ j und das Buschseld von Transvaal und portu¬
giesisch Ostasrika . Tie ist eine Baumschlange «Dendraspis » von
grüner bis schwarzer Färbung und erreicht die für eine Giftschlange
ganz ungewöhnliche Länge von drei Kielern . Zch habe die Diamba
einmal im Buschselde gesehen ; sie hing von einem Baume herunter
wie eine schlanke grüne Liane , und ich erkannte meinen Zrrtum erst,
als ieb nur noch einige Dieter von ihr entfernt war . Da ich keine
Flinte bei mir hatte , bin ich ihr aus dem iDege gegangen , denn

D Natal wird nnf der letzten ^ilbe betont.



die Bkamba ist schnell wie der Blitz und wirft sich mit großer
Energie auf den Angreifer.

Eine kleine, aber äußerst gefährliche Schlange ist der schwarze
Ainghals . Diese Giftnatter sieht von weitem etwa aus wie unsere
einheimische Aingelnatter . ^shr weißer Bauch trägt in der Gegend
des Balsschildes einen sebwarzen Aing , der den Damen veranlaßt
hat . Die Buren nennen den Ainghals „spring - oder Epuckschlange"
und fürchten ihn mehr als alle anderen Giftschlangen , denn Kühnheit
und Frechheit zeichnen diesen kleinen Teufel aus . Glaubt sich der
Ainghals gefährdet , so richtet er sich auf , öffnet den Aachen weit,
spritzt einen Eaft von sich, der aus Gift oder Epeichel besteht, und
nun heißt 's schnell zuschlagen, denn der Ainghals springt , und zwar
soll er, wie die Buren versichern, den Aeiter auf dem sifferd erreichen
können. Gb diese Behauptung auf IDahrheit beruht , vermag ich
nicht zu sagen , denn ich bin dein Ainghals nur zweimal begegnet,
und diese beiden Akale ist er nicht zum springen gekommen . D.ie
IDildheit seines Aussehens und die Schnelligkeit seiner Bewegungen
ist mir allerdings aufgefallen , als er sich zum Angriff aufriebtete
und sein Balsschild ausbreitete . Den einen Ainghals habe ich übrigens
in dem Aloment totgeschlagen, als er dem Pfleger Kießling zwischen
den Füßen durchschlüpfte. Der andere erwachte wieder vom Tode,
nachdem ihn der Oberpfleger Eckert an einer L) alsschlinge hinten
am IDagen festgebunden hatte . Als wir wieder nach der Eeblange
sahen , hatte sie sich um ein Holzscheit gewickelt, sah uns funkelnd
an und riß den Aachen auf . Dem schon erwähnten zahmen Erd¬
hörnchen , welches auch hinten auf dem D? agen faß , sträubten sich
dabei vor Angst sämtliche Baare . Dieses Acal wurde zum Thloro-
form gegriffen und der Ainghals endgültig umgebracht ; er bildet
jetzt ein Aenommierstück meiner Eammlung.

D?ährend man vielen Giftnattern ihre Gefährlichkeit nicht an¬
sieht, da ihr schmales Köpfchen einen fast gutartigen Ausdruck zeigt,
ist die bchuptvertreterin der Ottern in Südafrika , die hAiffotter, ein
abschreckend häßliches Tier . Eie ist gegenüber den schlanken Gift¬
nattern auffallend plump uud dick; der große herzförmige Kopf mit
den gelben Augen , deren geschlitzte Pupillen das Dachttier verraten,



sieht geradezu unheimlich boshaft aus . Und doch ist sie eigentlich
weniger gefährlich als die Giftnattern , weil sie ein derartiges Phlegma
besitzt , daß sie bei Tage wenigstens nur dann beißt , wenn mau
direkt aus sie tritt . Der Niß ist allerdings äußerst gefährlich , bei
großen Tieren fast unbedingt tödlieb , denn die vier Gifthaken der
1? ustotter haben eine Länge von — 2 Tentimeter und durchdrungen
den stärksten Stiesel , wäbrend die kleinen Giftzähne der Tobraarten
schon von einer mitteldicken Gamasche abgehalten werden . Die
Nuren behaupten steif und fest, die hAlstotter schlage nur naeb hinten,
und glauben deshalb , sie trage die Giftzähne im Unterkiefer , Ich
möebte es jedoch niemand raten , sich daraus zu verlassen , ich habe
selbst beobachtet , wie die Iustotter ein vor ihr sitzendes Kanineben
biß , welches sofort in Krämpfe verfiel und nach anderthalb Urinuten
verendete . Allerdings habe ich sie einmal auch nach hinten herum¬
fahren sehen mit einer Schnelligkeit und Gewalt , die ich dem grenzenlos
faulen Tiere nickst zugetraut hätte . Die Pferde wittern eine Schlange
fast immer und werden in ihrer Uähe unruhig . Galoppierend be¬
merken sie das Kriechtier oft erst im letzten Uroment und maeben
dann einen großen Zeitensprung . U?enn man nicht fest sitzt, kann
es passieren , daß man in unangenehmer Uähe der Schlange auf
den Noden gelangt.

Trotz der vielen Giftschlangen kommen übrigens wenig Unglücks¬
fälle vor , man lernt es sehr bald , die nötige Vorsicht gebrauchen.
Am häufigsten werden noch barfüßig laufende Austern gebissen.
IDenn man im freien nächtigt , so muß man am Utorgen beim
Aufheben der Decken , des Kopfkissens oder des als Kopfkissen
dienenden Sattels achtgeben , da namentlich hAiffottern in kalten
Uäebten gern die UX'irme aufsueben . Unser Kommissariatsdirektor
Iausmann tötete auf diese U) eise iu einer Uacht drei schlangen.
Die Nuren empfehlen , man soll die Asche der Tabakspfeife um das
Lager ausstreuen , Ich halte dieses Uuttel für ganz praktisch , denn
Nikotin ist für Ueptilien eines der gefährlichsten Gifte . Ist ein
Ukensch gebissen worden , so ist es das Neste , augenblicklich oberhalb
der U? unde zu umschnüren , einen tiefen Kreuzschnitt durch die Niß-
wunde zu machen und , wenn irgend möglich , sofort sehr große Dosen
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Alkohol innerlich zu geben . Trotz sofort angewandter Hilfe endet
indessen ein großer Prozentsatz der Schlangenbisse in Afrika tödlich,
und auch manches Zugtier geht auf diese Meise zu Grunde . Die
Ausrottung der Giftschlangen wird in den Burenrepubliken sehr
energisch betrieben ; man schont die schlangenvertilgenden Tiere , und
es gilt als eine Art moralischer Verpflichtung , jedes dieser giftigen
Reptile zu töten, dem man begegnet.

Unsere jungen Damen zu Hause wissen gar nicht, wie gut sie
es in dem schönen gemäßigten Aliina unserer Heimat haben , wo
man durch Maid und Miese streifen und nach Herzenslust Blumen
pflücken kann, ohne fortwährend sein Leben zu riskieren . Und nun
gar die Liebespärchen , welche Ueigung zu nächtlichen ^ paziergängen
besitzen, ^ o etwas kann sich die junge Burendame auf der Farm
nicht leisten, denn j? uff- und Bachtaddern nehmen auf Verliebte keine
Rücksicht. Dafür hat der Burenbräutigam aber auch eine liebens¬
würdige ^ chwiegermama , welche ruhig zu Bett geht und dem Lärchen
in der Mohnstube nur ein Licht zurückläßt , das mit einer Marke
versehen ist, bis zu welcher man „upsitten" (aufbleiben ! darf . Daß
man die gute ^ chwiegermama bemogeln kann , indem man das
Licht zeitweise auslöscht , ist mir sofort eingefallen . Ich habe aber
auch eine schwarze 5eele, und die hat der Burenbräutigam nicht.

Bei den Giftschlangen und den Burenbräuten habe ich mich
so lange aufgehalten , daß ich jetzt notwendig den langweiligen zoo¬
logischen Vortrag beendigen muß . Um die Mirbeltiere wenigstens
noch zu erledigen, will ich mitteilen , daß die Amphibienfauna wenig
Interessantes bietet und daß von F is ebe n hauptsächlich der Silber¬
fisch und der Barber vorkommen , der letztere ein kleiner Mels , welcher
gut zubereitet nicht übel schmeckt. Aale finden sich nur in denjenigen
Flüssen, welche dem Indischen Ocean zufließen. Die Fische gehen
während der Regenzeit zum Laichen in die kleineren Flußläufe , so¬
genannte ^ pruits , und bleiben dort oft in tiefen Löchern, sogenannten
Iekoegaaten zurück, in denen sie bequem gefangen werden.

*) Sprint wird 5preut ausgesprochen.
Zckoe — Seekuh ^ Flußpferd . Jetzt noch im Komati - und Krokodil¬

stuß Lrausnaals ziemlich häufig.
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Auf die Beschreibung der niederen Tiere muß ich verzichten.
Die Znsektensauna z. B . ist so abweebselungs - und artenreich , daß
allein über die Heuschrecken Südafrikas ganze Bände geschrieben
worden sind. Außerdem war der Bortrag über die AArbeltiere
schon lücken- und laienhast genug , so daß ich weiteren Blamagen
lieber aus dem IDege gehe.

gaeobsdal , den 5. Februar pwo.

Ts regt sich was im Mdenwald ! Drunten im englischen 'träger
mehren sich die Zelte , und mächtige Staubwolken verraten das Ein¬
treffen großer Truppentransporte . Bei Tag und Bacht hören wir
das pfeifen und hffauchen der Lokomotiven , das fast wie ein Amhn-
rus zu uns herüberklingt : Ts giebt noch eine Kultur , vergeßt sie
nicht ganz ! Dunkle Gerüchte gehen in Zaeobsdal , Lord Aoberts
und Lord Kitchener seien von Tngland eingetroffen und würden ihre
Tebritte nach dem Atodderriverlager lenken. Zch kann nur wieder
sagen, was ich schon einmal gesagt habe : ich begreife Tronje nicht.
Dem ist das alles ganz gleichgültig ; die Tngländer gehen
niebt von der Bahn ab,  das ist die feste Überzeugung , welche
aus dem Tisenschädel nicht herausgeht . Laßt die Aooineks um¬
kommen , sie werden sich an Tcholtznek die Köpfe einrennen . Aul
der Atöglichkeit einer Umgehung rechnet der Aumn gar niebt ; nach
seiner Anhebt kann kein großes Beer es wagen , durch diese IDüste
zu ziehen, in der kein Baum , kein Strauch wächst, in der es aus
Aunlen und Aleilen kein IDasser giebt. A?enn nur das Bertrauen
der Buren zu Tronje nicht so groß wäre , aber „slim B hAet weih,
was er will, der wird 's den Tngelschen schon zeigen."

Denen in Kimberle -f geht es offenbar recht schlecht. A?ie ver¬
zweifelt irren die Tcheinwerser jetzt allnächtlich am Bimmel umher,
und das signalisieren nach dem Atodderriverlager nimmt kein

*) slim bedeutet in der Lurensprachc nicht schlimm, sondern schlau.



Ende . Tecil Ahodes und die angehäuften Diamantenschätze sind in
Gefahr ! Es werden zwar von den Buren immer noch Nassern
aufgegriffen mit Botschaften an Bkethuen , daß der Gesundheitszustand
in Nimberley ein guter sei und daß man noch auf lochen zu essen
habe . Neulich haben sogar die Buren einen Nasser mit einem
Belociped gefangen und in den Stangen des Bades haben sie einen
Bries des Obersten Nekewich, des Kommandanten von Nimberley,
entdeckt, diesem Briese stand zu lesen, die Äadt sei noch nie
so sicher gewesen, es läge Dynamit unter jedem Etein , kein Gegner
käme lebend hinein . Und aus so plumpe Leime kriechen die Buren.
Es gehört doch schon eine ganz stattliche Ukenge Naivetät dazu, um
zu glauben , daß man zum Überbringen einer wichtigen Nachricbt
einen Nasser auf ein Belociped setzen und durch die Burenlinien
schicken werde. U) ozu hat man den Heliographen und Scheinwerfer?

^cb fürchte fast , daß mancher unter den Buren sehr wohl
weiß , was von derartigen Nachrichten zu halten ist, daß aber die
Zchreckensbotscbast von Dynamit als eine willkommene Ausrede
hingenommen wird , um das ungefährliche Bummelleben im Lager
ungestört fortsetzen zu köunen. )̂ ch bin ja auch fest überzeugt , daß
um Nimberley Almen gelegt sind, aber der Ort ist so ausgedehnt,
daß er unmöglich von einem geschlossenen Dynamitring umgeben
sein kann . U)enn man eine !? tadt nehmen will, so stürmt man doch
auch nicht gleich, sondern bombardiert zuerst regelrecht ; aber Halb¬
heit, Balbheit , das ist das Neunzeicheu aller Burenaktionen . ^ eden
Alonat schickt Eronje deu Alajor Albrecht aus ein paar Tage nach
Nimberley , damit er einige hundert Granaten aus seinen Feld¬
geschützen in die 5üadt hineinwerfe . Belagerungsgeschütze hat man
bisher überhaupt nicht angewandt ; jetzt endlich scheint man sich ent-
scblossen zu haben , einen der großen tzö cm -Long -Toms von
Alaseking ko,nmen zu lassen. Das hätte man schon im November
thun sollen, und zwar wäre es am besten gewesen, man hätte nicht
nur eins, sondern drei oder noch mehr schwere Geschütze aufgefahren.
Anstatt dessen läßt man die Long-Toms vor der ^ tadt Alafeking,
welche doch strategisch nicht halb so wichtig ist wie der Stapelplatz
der Diamanten mit dem großen Tecil Ahodes . ^ ch hätte wohl



scheu mögen , was Rimberleys Zivilbevölkerung von 30 000 Seelen
angefangen hätte , wenn einmal die langen Zuckerhüte der Belage¬
rungsgeschütze durch die Straßen gefegt hätten ; icki glaube nicht,
daß Rekewich mit seiner kleinen Garnison die Disciplin hätte aus-
recbt halten können.

Zcki stehe voll und ganz mit meinen Sympathien auf feiten
der Auren , aber zwei Dinge zwingen mir Achtung vor den Tng-
ländern ab . Dur eine große Dation trägt Tchicksalsschläge, wie sie
der Dezember und Januar den Tngländern gebracht hat , mit solcki
vornehmer Ruhe , nur ein Dolk mit großen nationalen Gesichtspunkten
vermag seiner Regierung nach derartigen Alißersolgen ein Vertrauens¬
votum auszusprechen . wieviel können wir Deutsche davon lernen!
Dann noch eins . A?as die Tngländer bisher im Felde geleistet
haben , ist zum mindesten sehr mangelhaft , aber zu bewundern ist die
Fähigkeit und Ausdauer , mit welcher nicht nur das Alilitär , sondern
auch die große Zivilbevölkerung Rimberleys das Tlend und die
Strapazen einer langen Belagerung erträgt . Denn daß es schlimm,
sehr schlimm in Rimberlev steht, dafür haben wir einen sicheren
Anhaltspunkt . Dunderte und Hunderte von Raffern verlassen die
Läadt wie die Ratten das sinkende schiff , sie werden von den Auren
niedergeschossen, aber sie lassen sich nicht zurücktreiben, denn da drin
in der Diamantenstadt , da ist die bsölle.

Zst das nicht beweisend genug ? A?arum ziehen die Auren
nicht die Lehre daraus , daß setzt der Zeitpunkt für ein energisches
vorgehen gekommen ist , ehe die Tngländer ihre Truppen auf eine
zum Tntsatz von Rimberlev genügende Döhe gebracht haben?
Alancher Alaun des freien A?ortes ist schon vor Tremse hingetreten
und hat ihm alles dieses gesagt. IDas ist die Antwort ? „Zch bin
ein geborener General ", oder „Du hast noch in den AAndeln ge¬
legen , als ich scbon ein großer Feldherr war ." Dun , mich geht's
ja schließlich nichts an , denn ich bin in kriegerischen Dingen ein
unparteiischer Laie und habe als Arzt zu denken und zu handeln.
And doch giebt es mir einen Ttich ins Aerz, wenn ich ein für seine
Unabhängigkeit kämpsendes Aolk an der Halsstarrigkeit seiner Führer
zu Grunde gehen sehe.
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gacobsdal , den 5. Februar

Die stille vor dem Tturm ! Aein Schutz fällt mehr im eng¬
lischen Lager , das tägliche Bombardement ist verstummt , und mü¬
der Gallon steigt schweigend in die Lüfte. Aueb Zacobsdal hat ein
anderes Gesicht bekommen . Zwar die säuren sind sich gleich ge¬
blieben, aber die Bevölkerung beginnt den Ort zu räuinen . A?einende
Granen und Ainder sieht inan aus den Straßen ; manches b)aus ist
verriegelt worden , nachdem seine Bewohner das Notwendigste mit-
genonnnen und der gefährdeten Heimat den Aücken gewandt haben.
Gin neuer Landdrost ist eingetroffen , ein Bruder des Präsidenten
^teyn , dessen gleichmäßige Auhe der geängstigten Bevölkerung einen
lhalt gewährt . Der Typhus in den Dnrenlagern ist noch im Zu¬
nehmen begriffen.

Jacobs daI , den 7. Februar ) go«>, abends d Uhr.

Endlich konimt die Erlösung aus dem langweiligen Einerlei,
soeben ist ein Telegramm von General Tremse eingelaufen , welches
uns sofort nach dem Aoedoesberg *) in IDest-Griqualand beordert,
wo ein harter Aamps im Gange ist. Zch beeile mich, die nötigen
Vorbereitungen zu treffen , denn in einer halben Ttunde rücken wir
mit zwei Ambulanzwagen und einer Anzahl Aeiter ab.

Jacob sdal , den y. Februar ty <»>.

Gestern nacht sind wir von Aoed o esbe  r g zurückgekehrt. Die
Duren fassen das dortige Vorgehen der Engländer als einen Durch¬
bruchsversuch zum Entsatze von Aimberley aus ; sie glauben , daß
Akethuen , nachdem er östlich von Tcholtznek keinen Erfolg gehabt
hat , es nun westlich habe versuchen wollen . Dagegen spricht meiner

*) Aoedoe (Rudu gesprochen) ist eine schöne Antilope von der Größe eines
Hirsches, welche durch ein «nächtiges , schraubensörinig gewundenes Gehörn aus¬
gezeichnet ist. Sie ist jetzt aus dem Freistaat verschwunden, war aber früher
dort häufig , und mancher t̂aine von Grtschastcn , bergen und Driften erinnert
noch an sie.



Ansieht nach , daß die Engländer nur einen kleinen Teil ihrer ini
Alodderriverlager angesaminelten Truppenmacht nach Koedoesberg
entsandt haben , obwohl doch alle diese Truppen gewiß , wenigstens
zunächst, für den Entsatz von Kimberley bestimmt sind.

jKch habe den Eindruck , als ob die Koedoesberger Aktion für
die Engländer einen doppelten ^ weck gehabt bat . Einmal scheint
sie behnss Kekognoscierung über stärke und Ausdehnung der Duren-
stellung nach IDesten hin unternommen worden zu sein, zweitens ist
sie wohl gegen eine Bereinigung der Touren mit den Aufständischen
aus Griqualand gerichtet gewesen. Daß Alethuen jetzt im letzten
Aloment , wo der Feldmarschall 'trord Koberts entweder schon im
Alodderriverlager sich befindet , oder doch aus dem IDege dorthin
ist, noch einen verzweifelten Entsetzungsversnch aus Kimberley ge¬
macht haben sollte, um die scharte von Alagersfontein auszuwetzen,
erscheint mir höchst zweifelhaft . Dazu hätte es anderer Acittel be¬
durft , als sie bei Koedoesberg aufgewandt worden sind, und außerdem
hat , glaube ich, Alethuen hier aus dem westlichen Kriegsschauplatz
bereits nicht mehr viel zu sagen.

Die Vorgeschichte der Koedoesberger Aktion ist, wie ich später
erfahren habe , folgende gewesen : Generalleutnant tziord Alethuen
hatte in den ersten Tagen des Februar in Erfahrung gebracht , daß
aus der Gegend von 5mnnvside und Douglas in lDest-Griqualand
eine größere Alasse von Aufständischen anrücke. Diese hatten offenbar
die Absicht, sich mit den Duren zu vereinigen , um vom IDesten her
in den Kaum zwischen Oranjeriver und Alodderfluß einzudringen
und im Kücken der Engländer sich festzusetzen. Damit diese Ber¬
einigung nicht zustande käme, wurde am 3. Februar Generalmajor
Alacdonald mit der Ichghlanderbrigade , einem Kavallerieregiment
und einer Datterie vom Alodderriverlager nach dem Koedoesberg
geschickt. Es ist dies ein großer , dachförmiger Dergrücken , welcher
30 Kilometer westlich von Alodderriverstation die Drift über den
Kietflnß und die von Kimberley nach l^opetown und Douglas
führenden IDege beherrscht. Alacdonald besetzte den Koedoesberg,
fand aber am Kamelhoek und aus der Straße nach Douglas große
Durenlager , durch deren Anwesenheit er sich von einem weiteren



vorrücken abhalten
ließ. Am 7. Februar
wurde Alaedouald
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von den 2.Aireu

angegriffen , der
Kampf dauerte bereits

längere Zeit , als wir den Auftrag
erhielten , nach dem ^ chlachtfelde ab-

45. zurücken.

Am 7. Februar halb zehn Uhr-
abends waren wir „klaar " zum Ausrücken . Unfere Expedition
bestand aus vier Aeitern und zwei vollständig bemannten und
gut ausgerüsteten Ambulanzwagen , von denen der eine mit vier
Pferden , der andere mit vier Ucaulefeln befpannt war . U?ir
passierten die auf dem U)ege nach Kimberley gelegene Ulodder-
riverdrift , welche auf Figur abgebildet ist, und bogen dann
nach dem Transvaaler Lager ab , um uns bei Tronje Instruktionen
zu holen, Zm Lager herrschte wie immer um diese Zeit die
tiefste stille . U) ir ließen die U)agen zurück und ritten auf den
Eingang zu ; die beiden Wachtposten vor dem Thore hielten uns
an , erkundigten sich nach woher und wohin und ließen uns dann
passieren. A)ir hatten dein Telegramm nach geglaubt , daß In¬
struktionen für uns bereit wären ; darin hatten wir uns aber ge¬
täuscht , denn niemand wußte , um was es sich überhaupt handelte,
und den General , der in seinem Zelte schlief, durften wir nicht
wecken, soviel brachten wir schließlich heraus , daß in der That
heute bei Koedoesberg gefochten worden ist.

U)ir machten also Kehrt und ritten zu unseren A?agen zurück.



5-0 lange der Alond schien, kamen wir gut vorwärts , dann aber
wurde es derartig dunkel, daß wir nicht die lhand vor Augen sehen
konnten und unsere Pferde fortwährend über A nrkatzenlöcher, Ameisen¬
haufen und steine stolperten . Go mußten wir in der Farm Alagers-
fontein Lhalt machen und das Alorgengrauen abwarten . Decken
wurden hervorgeholt , die j? ferde wurden gekniebaltert , und nach zehn
Almuten schlief alles den Geblaf des Gerechten . In der Alorgen-
dämmerung wachten wir aus , singen unsere Pferde , nahmen als
Frühstück einen schluck kühlen Wassers aus der Fontein , und weiter
gings nack Westen . Die steppe wurde bald von Auschfeld abgelöst,
die ( andsebaft wurde für südafrikanische Verhältnisse recht hübsch,
da sich unser Weg an den Gcholtzneker Aergen hinzog. Aack einiger
Zeit kamen wir an die eingleisige Aahn nach Aimberlev . Ich ver¬
mag nicht zu schildern , welchen Gindruck mir dieses Wahrzeichen
der Kultur mackte, ich empfand eine Art Keimweh , als ich nach so
langer Zeit einen wirklichen , wahrhaftigen Aahndamm und Gisen-
bahnschienen und eine Karriere erblickte. Der ^ eser wird sich vielleicht
in eine derartige Gmpsindung nicht hineindenken können ; es war
wohl auch dumm von mir.

Die Temperatur war allmählich eentralasrikanisch geworden,
wir mußten mehrfach halten , da unsere armen j? ferde am Zusammen¬
brechen waren . Namentlich der Wassermangel machte sich höchst
unangenehm bemerkbar . Daß man auch immer in solchen Gegenden
den größten Durst haben muß , in denen es nichts zu trinken giebt.
Diesen Durst in der afrikanischen Gteppe würde ein Alünchener als
geradezu bildschön bezeichnen, und er wäre es auch, wenn man die
dazugehörige Alaß Dofbräu hätte . Go aber ist er nichts weniger
als sebön, denn der 'Körper trocknet in heißer , jeder Feuchtigkeit
barer '«ruft derartig aus , daß man das Gefühl hat , als glühe man
im Inneren , als würde man von der Kitze verzehrt . Wenn man
ein Glas irgend einer Flüssigkeit hinunterstürzt , so ist es, als ob man
Wasser auf heiße Gisenplatten gösse; im Augenblick ist es verzehrt,
verschwunden , der ausgedörrte Körper nimmt es gierig auf , und
naeb einigen Alinuten klebt die Zunge wieder am Gaumen . Kor
einiger Zeit sind in Deutsch-5üdwestafrika zwei Gchutztruppenofsiziere,



l26

welche sieb verritten hatten, dem Durste erlegen; ich kann mir jetzt
eine Darstellung davon machen, welebe Analen dieser Tod mit sieb
bringt , Ich kenne keine derartige elementare Gewalt wie den Durst
auf der glühenden südafrikanischen Hochebene. Es ist unmöglich,
das durstende j?serd zu halten , wenn es das IDasser wittert ; und
auch den Alenschen zieht es mit tausend Armen nach dem Aasse
hin. Die Beschaffenheit des IDassers ist in solchen Alomenten voll¬
ständig gleichgültig, wir haben die braungelbe , warme Drühe aus
jDfützen, das grünliche Tvphuswasser des Alodderriver init einem
Genuß getrunken, als käme es aus der kühlsten Aergquelle des
Schwarzwaldes.

Gin wahrhaft großes Derdienst um die südafrikanische Akensch-
heit hat sich der Trsinder des IDassersackes erworben. Der IDasser-
sack ist ein meist vier- eckiger Flüssigkeitsbehälter aus
dickem, se- geltuchartigem
Stoff, den ' man in mög-

das langsaine Derdunsten des IDassers an der Oberfläche des Sackes
wird sein Inhalt so angenehm kühl, daß man den Alangel an
Tis in Afrika eigentlich nie empfindet. Außerdem hat der undureb-
sichtige IDassersack den großen Dorzug, daß man nicht sieht, was
man trinkt ; es müßte denn sein, daß man sich als Kulturmensch
ausspielen und das IDasser vorher in ein Glas gießen wollte, eine
Protzerei, für die man dureb den Anblick des Getränkes in gerechter
IDeise gestraft würde.

Die Sonne war während unserer Aleditationen über den Durst
bereits recht hoch gestiegen, als uns die ersten dumpfen Kanonen¬
schüsse die Nähe des Schlachtfeldes verkündeten. IDir atmeten er¬
leichtert aus ; es wurde also noch gefochten, und wir hatten den für
Tier und Alensch höchst anstrengenden Alarsch nicht umsonst ge-

lichst vie¬
ren an
fügbaren Kor¬
des IDagens
und zu beiden
des am Sattel

H -N» len Txempla-
allen ver-
sprüngen
mitführt

,Ng- 44.
Seiten des s? ser-
befestigt. Durch



macht . Mut frischen Aräften ging es weiter , nachdem wir in einem

größeren Dorfe kurz gerastet hatten , um die Tiere zu tränken und

etwas Aahrung zu uns zu nebmen . Die Kanonenschüsse werden

lauter , und da sprengt auch bereits aus schweißbedecktem j? serde

ein Dur daher , welcher uns im Dorbeirasen zuruft , er müsse

bei Tcholtznek Verstärkungen holen . Tndlich sehen wir den großen,

die übrigen Aopjes weit überragenden Dücken des Aoedoesberges.

Die Straße wird belebter , Durenpatrouillen jagen über das Deldt,
eine Auluitionskolonne gerät zeitweis zwischen unsere Ambulanz¬

wagen , so daß wir in den Derdaebt kommen können , als führten
wir Munition unter dem Schutz des Doten Areuzes . Tben jagt

eine Drandwache aus uns zu und ruft : „Aehmt Tuch in Acht,

keine sOOO Aceter von hier treiben sich die englischen Laneer um¬

her !" Tndlich doch einmal die Tmpfindung , daß man im Ariege ist!

Mir ziehen weiter . Aechts und links tauchen die Duren aus,

hiuter Strauchwerk , hinter Felsblöcken erscheinen sie auf ihren kleinen

Pferden wie aus der Trde gestampft . Das Drachen der Geschütze

rückt näher ; von wo es kommt , können wir noch nicht ausfindig

machen . Mir erreichen eine Anhöhe , auf der die Farm Aareepan

liegt uud plötzlich haben wir das ganze Tchlachtseld vor uns . Mie
ein Diese erhebt sieb der Aoedoesberg aus der Tbene , das Aus

bliken der Geschütze verrät , daß er besetzt ist. Mögende Dauch-

wolken steigen aus , das Deldt ist durch die Granaten in Drand ge-

selioffen. In der Farm wird die Derbandstation errietet , die Dote-

A' reuz -Flagge gehißt ; elf meist leicht verwundete sind versorgt , und
wir können dein. Gefechte unsere Aufmerksamkeit zuwenden . b)r . lchlde-

brandt und ich gehen aus einen sogenannten jAatrand , welcher die
Tbene vor dem Aoedoesberge beherrscht . Die Duren haben ihn

verlassen , nur vereinzelte schützen sehen wir noch wie die Aatzen
über das Geröll schleichen , von Zeit zu Zeit zielend und feuernd.

Du der Tbene ist das Dild belebter , englische Aavalleriepatrouillen

ziehen den Aoedoesberg hinaus und hinab ; eine Laneerabteilung
ivaat sich weit in die Tbene vor . Schüsse krachen , und die Deiter

sprengen auseinander . Links vor uns wallt von Zeit zu Zeit Dampf

aus . Dort steht gegen eine ganze englische Datterie ein einziges
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Gestüt ; dos Alajor 2llbrecht , welches die Buren über Bucht von
tvcholtznek herangezogen huben . Jeder Schutz der nicht mehr mo¬
dernen Aruppkanone zieht das Feuer der englischen Batterie uns
sich, denn der Dumps des ruuchsturken Pulvers erleichtert dein Feind
das Zielen . Eben erscheint wieder in der Luft das unheimliche
kleine IVölkcken , ein Chrapnel ist über dem Burengeschütz krepiert.
Bon Zeit zu Zeit zischt auch eine Granate nach dem hAatrande
herüber , aber allmählich wird das Feuer schwächer, die Aavallerie-
patrouillen werden spärlicher , der Feind zieht sich offenbar unter
dem Schutze seiner Artillerie zurück. Bald verstummt das Geschütz-
feuer ganz, die Schlacht ist beendet , nur in der Tbene brennt noch
lichterloh das Beldt.

Die Gngländer haben sich also zurückziehen müssen. Ihre Ver¬
luste scheinen nickt unerheblich zu sein, denn sie haben ein Offiziers -
grab und ein großes Alassengrab zurückgelassen. Zahlreiche Blut¬
lachen bezeichnen die stellen , wo sie dem Feuer der Buren aus¬
gesetzt waren . Die letzteren haben nur drei Tote und elf Verwundete;
die Verwundeten befinden sich auf dein IVege nach Zaeobsdal . Die
von den Buren in aller Lile herangezogenen Verstärkungen , welche
am Alittag und Bachmittag von Aimberley und ckcholtznek ein¬
trafen , find nicht mehr ins Feuer gekommen.

Vieles hat mir in diesem Gefecht an den Buren gefallen, vor
allem das Verhalten eines kleinen Aommandos , welches aus Alann-
schaften des Bloemfonteiner Bezirks und aus aufständischen Griqua-
land -Buren zusammengesetzt war . Die Leute haben sich fünfzig Alaun
stark gegen einen weit überlegenen Feind gehalten und haben ihm
noch, als sie bereits auf zwanzig Alaun zusammengeschmolzen waren,
dauernd empfindliche Verluste beigebracht . Auch das eine Buren¬
geschütz, welches sich unter ungünstigen Verhältnissen irauckstarkes
Vulver ) gegen eine weit stärkere feindliche Artillerie wehren mußte,
hat seine ^ ache , soweit ich es beurteilen kann , vorzüglich gemacht.
Bewundernswert finde ich die Beweglichkeit der Buren,  die
bei dein heranziehen der Verstärkungen klar zu Tage getreten ist.
Aommt der Befehl zum Abrücken , fo werden die j? ferde gesattelt,
Aluudvorrat für einige Tage wird eingesteckt in Gestalt von Schiffs-



zwieback , Biltoug *) und nicht zu vergossen Tabak , der B? assersack
wird gefüllt an den battel gehängt , und fort geht es in tagelangen
Mitten . Eine große hroviautkolontie braucht ein Burenkommando

nicht . Blaun und j? ferd sind gleich genugsam und gleich aus¬
dauernd , daher die ganz ungewöhnliche Beweglichkeit . Bimmt man

dazu das angeborene ^sägertalent des Buren , seine bewunderns-
werte ^ chießsertigkeit und Feuerdiscipliu , so würde man eine ideale
Truppe haben , wenn die Leute es verständen sich unterzuordnen und
wenn nicht jeder Blann , wie die Buren stets mit ^ tolz hervor-
beben , sein eigener (General wäre . I »elt glaube , daß ein talentvoller

und ener¬

gischer Füh - rer , dem seine
Leute gehör - ' chen, mit einem
niebt allzu großen Burenkommando geradezu hervorragendes leisten
könnte . Bei großem Burenheere wird stets die Selbständigkeit der

einzelnen Führer störend wirken , und der bisherige Berlauf des
Arieges hat ja auch gezeigt , daß die Leistungen stets um so besser
waren , je kleiner die <i> chl der fechtenden Buren gewesen ist.

*) Riltong  ist getrocknetes Rind - oder Antilopensleisch . ? as frische Fleisch
wird in Streifen geschnitten , in Salzwasser getaucht und im schatten , z. R . der

Mchsenwagen , ausgehängt (Fig . 45 ). In der trockenen heißen Lust fault es

nicht , sondern wird schon nach einigen Tagen genießbar . Frischer , sechs bis acht
Taae alter Springbockbiltong schmeckt besser als der feinste Lachsschinken . Ge-

wöbnlicb läßt man den Riltong vollständig eintrocknen , er wird dann hart wie

ffolz und muß mit dem Messer geraspelt werden . An den etwas faden Geruch

gewöhnt man sich sehr bald , ich habe den Liltong auf Märschen und auf der

Jagd bald sehr schätzen gelernt.
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welches der Effekt des Gefechtes bei Aoedoesberg sein wird,
ist schwer zu sagen . IDenn die Buren ihren Borteil ausnützen , so
werden sie den Engländern in den Bücken fallen , denn der A) eg
nach Eüdosten gegen Belmont hin scheint frei zu sein. Eie könnten
sich jetzt wohl auch mit den Aufständischen in größerem Bkaßstabe
vereinigen , als es bisher der Fall war ; indessen glaube ich, daß die
Gerüchte von weit verbreiteten Burenaufständen in der Aapkolonie
stark übertrieben sind. Bielleicht wäre es anders gekommen , wenn
man die Echlappen der Engländer bei Blagersfontein und Etorm-
berg ausgenützt hätte , energisch in die Aapkolonie vorgedrungen
wäre und sich überhaupt thätiger gezeigt hätte , als es der Fall ge¬
wesen ist. !Do sollen jetzt die Aufständischen das Bertrauen zu den
Buren hernehmen , wenn sie sehen, wie der große Eronje den Echlaf
des Gerechten schläft und den Engländern Zeit läßt , sich in aller
Buhe zu verstärken?

Doch ein paar IDorte über den Führer der Engländer bei
Aoedoesberg , den Generalmajor Blaedonald . Er ist der Bachfolger
des bei ^blagersfontein gefallenen Generals IDauchope und führt jetzt
die Bighlanderbrigade , in welche er vor Zähren als gemeiner Eoldat
eingetreten ist. Durch sein strategisches Talent und seine rücksichts¬
lose Tapferkeit hat er sich die hervorragende Stellung verdient , welche
er jetzt einnimmt . General Bector Blaedonald ist eine der popu¬
lärsten Persönlichkeiten in der englischen Armee , er wird von den
Soldaten einfach ,,fi<chtm ^ Illac " genannt . Mbwohl er von der
j? ike auf gedient hat , ist er erst ^8 Zahre alt.



viertes Kapitel.

Die gefangennähme
der gwnjeschen)fsinee

Zig . 46.

Iacobsdal , den p >. Februar p»o<».

Die Koedoesberger Affaire scheint die Auren etwas aus ihrem
Traumzustande aufgeweckt zu haben . Der Der kehr zwischen ^zacobs-
dal und den lagern ist lebhafter geworden , zahlreiche Kommandos
durchziehen die btadt (Fig . ^7) ; es hat den Anschein, daß man den
Lngländern am Alodderriver doch nicht mehr ganz traute.

Dabei fällt mir ein, daß ich eigentlich noch gar nichts über das
K e e r - und AI obil m a ch ungs  w e s e n der  A u r e n gesagt habe.
"zu den Aurenrepubliken ist jeder Alaun im Alter von l6 —<>0 fahren
verpflichtet, Kriegsdienste zu leisten. Als F' riedensmacht  besteht
in Transvaal und im Freistaat nur ein tvtaatsartilleriekorps und
eine seldtelegraphenabteilung , in Transvaal außerdem noch eine
allgemeine Hiandespolizei.

s*



Bach der Verfassung Transvaals wird die K riegs  in acht,
bei der also alle wehrfähigen Banner unter den Waffen sind, nach
Distrikten und Feldkornettsckmften eingeteilt . Die UKnmschaften stehen
unter dein Befehl der iii aufsteigender Aeihe folgenden Offiziere:
Feldkortiettassistenten , Feldkornetts , Kommandanten und eines Kom-
mandantgenerals . Der Titel Bechtgeneral und General wird an
verdiente Kommandanten als Auszeichnung verliehen.

stimmberechtigt zur Wahl von Feldkornettassistenten , Feldkornetts
und Kommandanten sind alle Bürger , welche das Alter von s6 fahren
erreicht haben . Der Kommandantgeneral fin Transvaal während
der erstell Zeit des Krieges ZonbertFch nach dessen Tode Louis Bothal
darf nur aus und von denjenigen Bürgern gewählt werden , welche
das Aecht haben , die Uutglieder für den ersten Bolksraad zu wählen.

Ts werden angestellt : der Kommandantgeneral aus zehn Jahre,
die Kommandanten aus fünf , die Feldkornetts und Feldkornetts¬
assistenten aus drei Zahre.

Für jeden Distrikt sollen nicht mehr als zwei Kommandanten
gewählt werden.

Den Feldkornetts und Feldkornettsassistenten ist die Aufrecht¬
erhaltung der Ordnung tauch im Frieden ) übertragen , den Kom¬
mandanten das Kommando bei inneren Ausständen der Farbigen,
dem Kommandantgeneral die Unterdrückung von Unruhen unter
der weißen Bevölkerung , die Verteidigung des Landes und die Be¬
kämpfung fremder Feinde , in welchen Fällen der Kommandant¬
general den Oberbefehl über das ganze Kriegsheer übernimmt.

Tine eigentliche F r i e d e n s a u s b i l d u n g in unserem ^ inne
besteht nur bei der ^ taatsartillerie und den Feldtelegraphenabteilungen.
Zm übrigen werden von den Feldkornettstationen jährlich Feldübungen
und Übungsschießen abgehalten . Die letzteren finden unter großer
Beteiligung der ganzen Bevölkerung statt , denn „schielen " ist das
Zdeal schon des kleinsten Burenjungen . Daß um preise geschossen

* > !?ergl . das Merk des österreichischen Generalstabshauptmanns Möjeik.
Ionbert wird nicht Iaubert ausgesprochen , sondern Inbär ', denn es ist

ein französisches Wort : die Familie ist mit den Hugenotten ans Frankreich nach
Südafrika gekommen.
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wird , verleiht solchen Übungen einen noch größeren Reiz. Nbungs-
märsche und RIanöver finden nicht statt , eine Friedensausbildung
wie diejenige unserer Soldaten wird nicht für nötig gehalten , da der
Bur durch seine Lebensweise vom Knabenalter an ein sicherer
schütze und ein guter Reiter ist. Zn den letzten fahren sind in
einigenFeldkornettstationen Übungsgruppen zusammengestellt worden;
so wurden z. B . im Jahre s896 vom Zohannesburg -Kommando
zwei Bataillone , zwei Tseadronen , eine Feldtelegraphenabteilung und
eine Ambulanz formiert.

Die Alobilmachung  geht folgendermaßen von statten : Der
Rlobilisierungsbesehl erfolgt telegraphisch , wo keine Telegraphen
vorhanden sind , durcb reitende Boten . Der Befehl ergeht zu¬
nächst an die Kommandanten eines Distriktes , welche ihn an die
Feldkornetts
weitergeben.
Die Feldkor¬
netts , welche
die Listen der
Dienstpflichti - ^ ^
gen führen,
durcheilen zu
s? ferde ihren Be¬
zirk und rufen die
Bürger zu den IBas
ä' er sein Gewehr , seine RKmition und einen vierzehntägigen Borrat
an Biltong (gedörrtem Fleische) auch im Frieden stets bereit halten
muß , begiebt sich zur anbefohlenen Zeit aus den Bersammlungsplatz;
hat er ein ^ ferd zur Bersügung , so reitet er nach dem Bestimmungs¬
orte , im anderen Falle wird er mit einer Anzahl Kameraden zu¬
sammen aus Ochsenwagen uach dem Bersammlungsplatz befördert
(Fig . 48 ). Die meisten Buren nehmen ein eigenes s? serd mit ins
Feld , vermögende Feldkornetts und Kommandanten sogar mehrere,
welche dann von farbigen Pferdeknechten versorgt werden . Überhaupt
trifft man viele Kaffern als Bediente in den Burenlagern , das
Feebten ist ihnen jedoch in diesem Kriege nicht gestattet.

,Ug. 47
sen. Der RIann , wel-



Das T an itäts wesen der Burenarmeen ist sehr mangelhaft
organisiert . Zck weis; wirklich nicht , wie die Verhältnisse sich ge¬
staltet hätten , wenn keine fremden Ambulanzen nach Südafrika ge¬
zogen und die Buren auf ihre eigene lchlfe angewiesen wären . Außer
den Truppenärzten , welche mit einem oder zwei Ambnlanzwagen
den Kommandos folgen , giebt es eigentlich nur große Aeservelaza-
rette in den wichtigsten Städten . Die meisten Feldlazarette sind von
den aus - ländischen Ambulanzen gestellt
worden und auch ein Teil der Aeserve-

bisher keine allzu große gewesen ist, denn es besteht bereits großer Drän¬
get an Berbandstoffen und Arzneimitteln , der jedoch von den meist sehr
gut ausgestatteten fremden Ambulanzen gedeckt wird . Nur eine der
sanitären Tinrichtungen hat mir sehr gut gefallen, nämlich die von
einem schwedischen Ingenieur in j? retoria eingeriebteten Lazarettzüge,
welche aus einem IDagen für Tchwerverwundete mit zwanzig Letten,
einen; IDagen erster Klasse für dreißig Leichtverwundete, einem Arzt¬
wagen , je einem Masser -, Küchen- und Gepäckwagen und einem für
Mperationszwecke dienenden IDagen mit den nötigen Gerätschaften
zusammengesetzt sind. Namentlich die IDagen für Tchwerverwundete
sind, wie aus Figur 49 zu ersehen ist , sehr praktisch eingerichtet.

lazarette ist in Käu
den der frein

den Aoten -Kreuz
Expeditionen . Tb

den Aoten -Kreuz-
Trpeditionen . Ti-

gentliche Ttappen-

Hig. 48.

lazarette existieren so gut wie
gar nicht. Ts ist ein Glück, daß
die Zahl der Verwundungen



gacobsbal , den p>. Februar, abends

Ts ist Zwar schon spät , und die Zeiten sind eigentlich ZUIN Lr-
zählen von scherzen zu ernst, aber das , was wir heute erlebt haben,
darf ich dein Leser nicht vorenthalten , denn es war zu schön. Also
heute nachmittag kommt eine große Riste aus Dloemsontein mit
der Aufsebrift „Liebesgaben " . Den Zauber des Wortes „Liebes¬
gabe " kennt nur der , welcher einen Rrieg mitgemaebt hat ; das
Wort klingt so wohlig und einschmeichelnd, so angenehm heimatlich,
und gleichzeitig so schmackhaft , so delikatessenartig, es duftet ordent¬
lich nach seinen Rauch - und Aau eb er waren . Die ersten Liebesgaben
aus Deutschland und nun gar aus Württemberg ! Stolz rannte ich
im Hospital umher , holte Ärzte , Schwestern , Pfleger , versammelte
sie um die Riste und renommierte vom Schwabenland und seiner
wohllöblichen Oberamtsstadt , aus welcher die Riste stammte . Alle
die verhungerten Menschenkinder , welche in letzter Zeit als Dach¬
tisch täglich ausgebratene Uammelschwänze erhalten und das Torned-
beef heute mit Mixpickles , nwrgen mit englischer Saure genossen
hatten , standen nüt leuchtenden Augen um die Riste herum . Zetzt
kam ein feierlicher Moment . Pfleger Ackermann nahm Uceißel und
bsammer , und der Deckel flog aus. wühlende Uände verschwanden
im Znneren , und zu Tage trat eine umfangreiche Rakaobüchse.
Großer Zubel ! den ollen Dliemchenkaffee kann ja so wie so kein
Mensch mehr trinken . Der Deckel wird gelüstet , er ist nur lose
ausgelegt . Zm Znneren finden sich zwei kleine Risten, die Spannung
wächst. Die erste wird geöffnet : Ach , wie hübsch ! Thristbaum-
schmuck (drei Stück eßbar ) , darunter eine Lage dünne lhefte, ent¬
haltend erbauliche Geistesnahrung , Traktätchen in schwäbischer Mund¬
art , eine Unzahl deutscher Liederbücher . Daus damit ! Unten wird
doch wohl was Ordentliches zum Tssen kommen . Aus dem Doden
Thristbaumschmuck (drei Stück eßbar ! Mitte Februar ! Zm Schatten
3ö " ! Rein Weihnachtsbaum , wie schade !).

Rch sehe mich beschämt im Rreise um und begegne teils langen,
teils höhnischen Gesichtern. Warum habe ich auch damit renommiert,
daß die ersten Liebesgaben aus Württemberg kommen ? Da , ab¬
warten ! die Riste ist ja noeb nicht leer. wieder taucht die Uand



hinein , wieder erscheint eine Kakaobüchse . wesentlich langsamer

wird der Deckel gelüstet , er ist nur lose ausgelegt . Im Inneren

finden sich zwei kleinere Kisten , die Spannung läßt nach . Die erste

wird geöffnet : Ach , wie hübsch ! Christbaumschmuck , darunter eine

Lage dünne Beste , enthaltend erbauliche Geistesnahrung , Traktätchen

in schwäbischer Wundart , deutsche Liederbücher . Unten Christbaum¬

schmuck und nichts zu essen. Brüllendes , gräßliches L) ohngelächter
der Bölle aus sechs kräftigen Ulännerkehlen . Ich stehe geknickt, ich

will auch nie mehr renommieren , nein , ganz gewiß nicht . Die

Schwestern haben sich zartfühlend und französisch empfohlen , wie

soll ich ihnen heute abend unter die Augen treten?

Nun , diese Geschichte mit der Liebesgabenkiste ist ja an und

für sich ganz spaßhaft , und gewiß war die Absicht eine gute , wie

auch aus einem beiliegenden Briefe zu ersehen war . Aber als

Symptom ist die Geschichte nicht spaßhaft . Einer solchen Unkenntnis

der Verhältnisse , einer derartig unpraktischen Bethätigung der Nächsten¬
liebe ist nur der deutsche Kleinstädter sähig , der wann mit dem

eigenen Urteil über ausländische j? olitik und deutsebe Interessen im



Auslande , ^ ch bitte Dich , verehrter Geber dieser schönen Sachen,
was soll ein Aur mit einem Traktätchen in scknväbischer Alundart
anfangen , was sollen ihm D'olksliederbücher in einer Sprache , die
er nicht kennt, mit Gesängen , die nur zu dem Docke passen, welches
sie gedichtet hat ? Der Dur ist kein Deutscher weder seiner Ab¬
stammung , noch seiner Gesinnung , noch seiner ganzen Art nach.
A?arum wird teures Geld vergeudet , um nach Südafrika Christbaum¬
schmuck zu senden , der sechs IDochen zu spät ankommt und den
Tmpsänger in einer Stimmung trifft , die im Ariege nicht mehr
weihnachtlich sein kann ? Glaubt man damit den Leuten eine Freude
zu machen ? Ach nein, im Felde ist man nicht so ideal wie zu
krause , wenn man gut gegessen und getrunken hat . <Da lobe ich
mir meine liebe Acutter . Tie hat uns einige Tage später eine große
Aiste Thokolade geschickt und damit niebt nur mich und alle Aut-
glieder der Expedition , sondern auch manchen Derwundeten und
Aranken herzlich erfreut .)

Aus der eben geschilderten Liebesgabensendung haben wir
wenigstens den guten IDillen ersehen können und haben ihn gern
anerkannt . Zeichen einer schlechten Gesinnung ist es jedoch, wenn
die Liebesgaben zur Aeklame benutzt werden oder wenn minder¬
wertige alte Ladenhüter , die man nicht mehr anders unterbringen
kann , zum Schluß für die IDohlthätigkeit bestimmt werden . A?as
den ersten j? unkt anbelangt , so wird sich mancher getroffen fühlen.
Für die zweite Thatsache kann ich aus meiner eigenen Ariegs-
erfahrung manches lehrreiche Beispiel anführen . To erhielten wir
z. L . aus Deutschland für unsere verwundeten innren mehrere
hundert Tigarren , welche fein säuberlich mit roten Teidenbändchen
zu kleinen Paketen zusammengebunden waren . Ts war die Alarke
„Trlkönig ", und der Ausser, bei dem die Tigarren seblietzlich endeten,
erreiebte den b)of mit Auch und Aot . diUncacloro^ int'nmiu ^ rancb-
ckû i vxtru muros ; aber für arme verwundete in Tüdasrika gut
genug!



Facobsdal , den N - Februar, abends m Uhr.

Jetzt wird es Ernst . Deute leuchtet im Enden von Iaeobsdal
der Dachthimmel wie ein Feuermeer . Die Engländer sind
mit einer großen Atacht in den Freistaat eingefallen
so lautete heute mittag die Echreckensnachricht , welche den ganzen
Ort alarmierte . Trupp für Trupp ziehen seitdem die Duren-
kommandos durch Iacobsdal , eben rasseln die Transvaaler Geschütze
über den Atarkt und verschwinden im Dunkel der Dacht . IDelch
ein Unterschied gegen die schläfrige Ruhe , die noch vor einer IDoche

über Iaeobsdal lag ! Also wagen es die Engländer doch, in diesem
öden 5̂ande eine Umgehung großen Etiles zu unternehmen . U?o
bleibt Tronjes Theorie , daß sie nie von der Dahn abgehen werden?
Dis jetzt sitzt der General noch mit steifem Kücken in seiner un¬
einnehmbaren Echoltzneker Position und erwartet den Frontalangriff
der Engländer . Daß er sich vollständig über die Eituation täuscht,
geht aus den Äußerungen der durch Iaeobsdal hindurchziehenden
Duren bezw. deren Führer hervor . Eie sind unter dem Kommando
des Freistaater Generals de U) et und des Kommandanten Tronje,
des Druders des Generals , gegen Koffyfontein beordert , denn nach
der Ansicht General Tronjes *) richtet sich die Dewegung der Eng¬
länder nicht gegen ihn und gegen Kimberley , sondern es handelt
sich entweder um eine Echeinbewegung , welche die Echoltzneker
Etellung der Duren schwächen soll, oder aber die Engländer wollen

über Koffyfontein und Fauresmith an die vom Eüden herauf¬
kommende Dahn gelangen , um die Tolesberger Truppen abzu¬
schneiden und Vloemfontein zu nehmen . Es ist mir vollständig
unbegreiflich , wie sich Tronje derartig täuschen kann . U) enn man
das fortwährende Eignalisieren zwischen Kimberley und dem eng¬
lischen Atodderriverlager gesehen hat , so kann doch kein Zweifel
darüber bestehen, daß es sich um eine Defreiung Kimberleys und
gleichzeitig eine Vernichtung der Tronjeschen Armee handeln muß.
Indessen der „geborene General " wird es wohl besser wissen.

*) Daß Tronje in der Th.it diese Ansicht gehabt hat, ist mir von glaub¬
würdigen Persönlichkeiten mitgeteilt worden, welche den General am tt - Februar
gesprochen haben.



Ia ^obsbal , den 12. Februar, abends.

Unsere Mrchrichten lauteten heute früh , daß die Engländer
gestern ea. l 4 000 Alaun stark mit einem großen Convoi bei Aam-
dam , sechzehn Ailonreter östlich von Graspan gestanden haben . Es
wird gerüchtweise behauptet , daß man im Modderriverlager nur
eine geringe Truppenmacht zurückgelassen hat und daß das Gros,
welches die Engländer weiter südlickr bei Delrnont oder Aooilaagte
zusammengezogen haben , in den Freistaat eingerückt ist. ^ n ^saeobs-
dal blieb arn vormittag alles still , das Durchziehen der Truppen
hatte aufgehört . Einigemal «.' glaubten wir in der Ferne Aanonen-
schüsse zu hören , doch war wohl der Munsch der Dater des Ge¬
dankens.

Mittags ließ uns der ^ anddrost Eteyrr ersuchen , wir möchten
mit zwei Ambulanzwagen nach dem Aietflusse abrücken , da in der
Gegend von Dlaauwbanksdrift gefochten werde. Mir erhielten als
Führer einen Depeschenreiter, der aus irgend einem Grunde Maul-
esel hinauszutreiben hatte , und machten uns etwa um ein Uhr auf
den Meg . Zunächst blieben wir auf der Uoffyfonteiner Straße,
dann bogen wir in südwestlicher Dichtung auf einen Feldweg ab,
um an den einen Dogen besebreibenden Dietfluß zu gelangen . Mir
fuhren und fuhren in glühender Uitze, von Freund und Feind war
nichts zu sehen ; nur in der Ferne stiegen große Staubwolken auf.
Der Depefchenreiter und ein situations - und wegekundiger Dürger
Iaeobsdals , welcher den einen unserer Magen führte , hatten natür¬
lich bald keine Ahnung mehr , wo wir uns befanden . Mir gelangten
zwischen Eteinkopjes in ein miserables Gelände , auf welchem Geröll
mit Ameisenhaufen und Erdferkellöchern abwechselte ; unsere j? ferde
ermüdeten , und wir wußten nicht aus noch ein. Endlich sahen unr¬
eine aus zwei Mann bestehende Durenpatrouille auf uns zu galop¬
pieren . Die Zerrte waren sehr freundlich und rieten uns , ihnen zu
folgen ; sie würden einige hundert Meter vorausreiten und Aurs
auf die im Eüden vor uns sichtbaren Staubwolken halten ; das
würden wahrscheinlich „unsere Menschen " sein, welche vom Gefecht
zurückkämen. Äber die Ereignisse des heutigen (bages waren sie
nicht näher orientiert , sie wußten nur , daß englische Kavallerie am
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Morgen beim versuch , den Bietfluß zu überschreiten , mit innren
ins Gefecht geraten war . D?o die Engländer sich zur Zeit befanden,

wußten sie mäch ihrer Vermutung nach mußten sie der Hitze wegen
irgendwo im Flußbett rasten.

Die Burenpatrouille reitet also voraus , wir folgen nach. Eben
sind wir um einen Eteinhügel herumgefahren , da sehen wir die

beiden Buren wie wahnsinnig auf ihre Pferde einschlagen und nach
links ausbrechen . Einige Schüsse krachen , und wir befinden uns
einem Zuge Beiter gegenüber , die wir im ersten Bloment nicht

unterzubringen wissen. Die Pferde sind größer und kräftiger als
Burenpferde , die Beiter können wir noch nicht deutlich erkennen.
Da setzen sie sich in Gefechtsformation und traben im Halbkreis
auf uns zu. Hetzt sehen wir die

Khakihelme , die
schußbereit ge¬

haltenen
Karabi¬

ner und

die langen
z,g. s>. Pallasche iFig . 50 ).

Kein Zweifel , es sind Eng-

länder , wir sind in Feindeshand . Hch springe vom Pferd und
gehe aus den Offizier zu )Fig . 50 im Bordergrund ), der voranreitet
und bereits unsere Fähnchen mit dem Boten Kreuz erkannt hat.
Die Situation ist bald geklärt , wir sind in die Hände des zehnten
englischen Husarenregiments geraten , welches die Flanke einer großen
Kavalleriemasse deckt, wie wir später hörten , der Kavalleriedivision
des Generalleutnants Frencb . Die mächtige Staubwolke , welche
wir gesehen hatten , stammte also doch nicht von „unseren Blen-
schen", sondern von den Engländern ! Unsere Ambulanzwagen
waren bald von den Beitern dicht umringt , welche uns neu¬

gierig betrachteten <Fig . 5s ). IBir hatten ihnen eine große Ent¬
täuschung bereitet : Als sie unsere IBagen um die Kopses herum-
biegen sahen , hatten sie uns für einen Proviantzug gehalten und
allerhand liebliche Bilder von eßbaren und trinkbaren Sachen hatten



sie umgaukelt , denn die armen Kerle waren in dieser Kitze seit
zwei Uhr morgens unterwegs . Ulit dem s? roviantzug war es nichts
gewesen , zur Entschädigung boten wir ihnen von unserem U?asser
an , welches wir stets in einem alten Gssigfaß mitführen , und be¬
wirteten den (Offizier , welcher uns feinde so freundlich und ent¬
gegenkommend behandelt hatte , zum Dank mit einigen mitgeführten
Konserven . Gs war eine wahre Freude , zu sehen , wie es den
Leuten schmeckte. Über die kriegerischen Ereignisse konnten wir trotz
vorsichtiger Fragestellung aus dein Offizier nichts herausbringen,
später erfuhren wir , daß die englische Kavallerie heute morgen sich
der Dekiel - und U? atervaldrift des Kiet-

bemächtigt hatte
und dabei mit kleinen Duren - s>.

trupps ins Gefecht geraten war.

Gin ernstlicher Dersuch , die Überschreitung des Flusses zu ver¬
hindern , hatte von Durenseite nicht stattgefunden , die Gngländer
hatten einige verwundete ^snniskillingdragoner als Gefangene zurück¬
gelassen ; wir fanden dieselben bei unserer Klickkehr bereits im Lazarett.

IDährend sich die Gngländer unser D? asser und unsere Kon¬
serven schmecken ließen , benutzte ich die Gelegenheit , einige photo-
graphische Aufnahmen zu machen iFig . äO und äs ). Dann erklärte
uns der Offizier , es thäte ihm sehr leid , aber wir müßten ihm
folgen , wovon wir nun nicht gerade sehr entzückt waren . N) ir
wurden mit IDagen und Pferden in die Dutte genommen und hatten
gerade noch ,?>eit , unserem ehemaligen Führer , dem Depeschenreiter,



zuzunicken, den wir entwaffnet zwischen zweien der Husaren entdeckten.
Er war von feinen halsstarrigen Alauleseln so vollständig in An¬
spruch genommen worden , daß er die Umzingelung durch die Eng¬
länder erst merkte, als es zum Ausreißen zu spät war . Eo waren
wir also regelrecht englische Gefangene,  und ich muß sagen,
nur war garnicht wohl bei dem Gedanken , was aus unseren ver¬
wundeten und Aranken in Hacobsdal werden sollte, wenn man uns
längere Zeit festhalten sollte. Glücklicherweise kam es anders . Uach
einem Ritte von zwanzig Auuuteu erblickten wir aus einem Hügel
eine Gruppe Offiziere , zu welcher wir geleitet wurden . Dem Oberst
des Husarenregiments erklärten wir , wer wir seien und baten ihn , uns

zu unserem Hospitale zurückkehren zu lassen. Er gab sofort die Er¬
laubnis und fügte nur die Akahnung au , wir möchten erzieherisch
aus die innren wirken , da wieder viel auf Ambulanzen und ver¬
wundete geschossen worden sei. Dieser Ermahnung legte ich weniger
Gewicht bei als der Erlaubnis , nach Hacobsdal zurückzukehren.
Erleicbterten Herzens betrachteten wir jetzt das schöne, militärische
Schauspiel . Uns zunächst stand das ganze Husarenregiment , drei
Geschütze einer reitenden Aatterie beherrschten die von Reiterschwärmeu
belebte Ebene , und dichte Staubwolken verhüllten in der Ferne die
Ahakireiter und ihre Rosse.

U) ir hatten kehrt gemacht und waren etwa fünfzehn Almuten
geritten , als uns eine große Aurenbrandwacbe begegnete. U) ir er¬
zählten den Leuten, daß wir direkt von den Eng¬
ländern kämen und soeben erst freigegeben

worden seien. Die

Auren
machten un

gläubige Gesichter und sagten , das
könnten sie sich gar nicht erklären , sie hätten doch beobachtet , wie
wir mit unseren Ambulauzwagen um die Aopjes herumgefahren



seien . Tngländer hätte man doch weit und breit nicht gesehen.
Wir konnten uns nicht enthalten , zu fragen , ob sie vielleicht „ lekker"
geschlafen hätten , als auch schon die vordersten weiter der langsam
weiterziehenden Brandwache in der Ferne den Feind erblickten , Zch
hatte meinen photographischen Apparat zur Uand und konnte den
interessanten Uloment fixieren . Auf Fig . 52 ist sehr gut zu erkennen,
wie der erste Deiter plötzlich sinkt und sein fifferd zurnckreitzt , wie
der zweite und dritte auch aufmerksam werden , während die übrigen
noch niebts ahnen . Als die innren die feindlichen Deiter erblickten,
rasten sie über ^ tock und ^ tein davon . Wir setzten unseren Weg
fort und empfanden dabei große Sehnsucht nach unserem guten aus-
getrunkenen Wasser.

Aus dem Dückwege habe ich beinahe mein Leben eingebüßt.
Unsere Tiere hatten während der ganzen Zeit noch nichts zu trinken
bekommen , und ich wollte versuchen , meinem Pferde Wasser zu ver¬
schaffen . Als wir wieder in die Uähe des Dietfluffes kamen , ritt
ich eine Degenrinne , sog . „ ^ chloot " , hinunter , um eine geeignete
stelle zum Tränken ausfindig zu machen . Aaum witterte das s? ferd,
ein alter Denner , das Wasser , so war er nicht mehr zu halten , und
im nächsten Ukoment waren wir beide im Schlamm versunken.
Die südafrikanischen Flüsse sind in dieser Beziehung sehr gefährlich;
man kann es nur an den Furten , den sogenannten Driften , wagen,
bis aus Wasser heranzureiten , an allen übrigen stellen ist der Fluß
von morastigen Usern umgeben , in denen man sofort unergründlich
tief einsinkt . Der Ucodderfluß verdankt denselben sogar seinen Damen.
Zch glaubte , mein letztes Stündlein sei gekommen ; die anderen
waren weit voraus , und mein j? ferd sank tiefer und tiefer . Uut
großer Uuihe arbeitete ich mich aus dem zähen ^ umpf hervor und
gelangte auf einen 5äein , von hier aus erfaßte ich die «Zügel des
j? ferdes und versuchte , es herauszureißen . Der Dersuch mißlang;
der Schlamm zog das Tier immer mehr hinein ; je mehr es arbeitete,
desto fester umfing die zähe Waffe seine Deine und seinen Dumps.
Zu Todesangst ließ es schließlich den Aopf zur !5eite fallen ; sein
Herzklopfen war meterweit zu hören , und ich glaubte , ich würde es
verlieren . Dun rief ich, was ich rufen konnte , und wurde glücklicher
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weise gehört . Unseren vereinten Kräften ist es schließlich gelungen,
das H>ferd ohne gebrochene Gliedmaßen heraus zu bekommen ; es
war jedoch so schwach, daß es bis ^ aeobsdal geführt werden mußte,
^zetzt liegt es im Ltall und sieht bejammernswert elend aus . Hoffent¬
lich erholt es sich wieder . — An diesen Tag will ich denken.

Iacobsdal , den Februar , ^00.

Die Engländer ziehen nordöstlich an ^ acobsdal vorbei ; sie
können höchstens vier bis fünf Kilometer von uns entfernt sein.
Den ganzen Tag über haben wir die maebtigen Staubwolken gesehen,
und jetzt leuchtet der Himmel vom schein der Grasbrände , welche
wohl den nachfolgenden englischen Divisionen , den im Ukodderriver-
lager zurückgebliebenen Truppen und den belagerten in Kimberley
den U) eg anzeigen sollen, welchen das in den Freistaat eingefallene
Expeditionskorps nimmt . Deutlicher kann man den Buren dock)
nicht zeigen, was man beabsichtigt, vorgestern sahen wir die Staub¬
wolken südlich von ^ aeobsdal in großer Entfernung , gestern waren
sie im Lüdosten sichtbar , und heute haben wir sie in großer Bähe
östlich und nordöstlich von uns . Die Engländer müssen also einen
großen Bogen gemacht haben ; sie sind offenbar zuerst direkt nach
Osten gezogen, haben dann nach Überschreitung des Bietflusses gegen
Borden geschwenkt, und jetzt haben sie die direkte Ukarschrichtung
auf Kimberley . Tronje sitzt noch immer wie ein alter Uhu in
seinem Felsennest und erwartet , daß man ihm in die Fänge läuft,
trotzdem er heute nacht oder morgen früh bereits die Engländer im
Bücken haben wird . Die vom Lager hereinkommenden Buren haben
noch immer das volle Bertrauen zu Tronje , daß er die Lage über¬
sieht, und erwarten von ihm die völlige Bernichtung der Engländer,
^ch fürchte, dieses Bertrauen ehrt ihn mehr , als er es verdient.
Der Landdrost Lteyn scheint übrigens die Lache mit anderen Augen
anzusehen , denn er hat sich heute nachmittag den Ucauserkarabiner
umgehängt und ist mit seinen Pferden und Kaffern davongeritten.
Er scheint nicht nach ^saeobsdal zurückkehren zu wollen.



Iaeobsdal , den 14. Februar mittags.

Tie Engländer sind richtig gestern schon mit den Touren zu¬
sammengeraten ; sie haben die Freistaater Lager am Ucoddersluß ver¬
brannt und sind in der Wicklung nach Kimberlev weitergezogen.
Es scheinen die gleichen Kavalleriemassen mit der reitenden Artillerie
gewesen zu sein, denen wir vorgestern in die jhände gesallen sind.
?M aller Frühe hat man heute morgen einige verwundete aus
Tronjes Lager in unser Lazarett geschafft ; dieselben berichten , in
den Ulagerssontein -j? ositionen und im Lager sei noch alles beim alten,
nur habe man gestern einige Geschütze von Echoltznek herangezogen,
die dann aueb längere ^ eit mit den Engländern im Kampfe gewesen
seien, besonders heftig sei um Kalkfontein gefochten worden . Kom¬
mandant de Neers habe sich aus der Farm mit wenigen Leuten auss
tapferste verteidigt.

soeben trifft die Nachricht ein, daß die Engländer aus ^ aeobs-
dal anrücken. Frauen und Kinder stehen weinend vor dem
Uospital und bitten um Schutz. Was in unseren Kräften steht,
soll geschehen. Wer weiß, wann ich wieder zum schreiben komme!

Facobsdnl , bei: 1<>. Febrinir ;>)«><>.

Wie viel haben wir erlebt , seit ich zum letztenmal für mein
Tagebuch ^ eit gefunden habe ; wie viel schweres und Erschütterndes
haben wir seitdem gesehen ! Als die Nachricht vom Anrücken der
Engländer aus ^ aeobsdal eintraf , schenkten wir derselben im ersten
Augenblick keinen Glauben , denn die Marschrichtung des Feindes
war bisher ausschließlich aus Kimberley gerichtet gewesen, sollte
man über ^ aeobsdal einen Angriff aus die Akagerssonteiner Stellung
versuchen, nachdem Eronje bereits aus zwei Eeiten von englischen
Truppen umgeben war ? Das Wahrscheinlichste war wohl , daß man
sich Kacobsdals bemächtigen wollte, um einen Stützpunkt für Trans¬
porte zu haben oder um den Nuren die s? rovianteentrale abzu¬
schneiden für den Fall , daß sie bei NIagerssontein bleiben sollten.
Um uns zu überzeugen , ob die Nachrichten aus Wahrheit beruhten,
gingen wir nach dem bildende des Ortes , und richtig, da war der
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Feind . Au beiden leiten der Aoffyfonteiner 5-traße schon wir die
Gefechtspatrouillen vorrücken . Eie nähern sich der ^ tadt , die vor¬

dersten sind schon dicht am Thore , jetzt reiten die ersten Engländer

in Aaeobsdal ein, vorsichtig umher spähend , daß nicht plötzlich aus

irgend einem Versteck der tödliche Echuß falle. Es muß keine an¬

genehme Empfindung sein, in einen für besetzt gehaltenen Mrt hinein¬

zureiten. Als die Bevölkerung sah, daß die Aeiter nicht, wie erwartet,

sofort über Ulenschen und Tiere herfielen , sondern ruhig vor das

Landdrostkantoor rückten <Fig . 55 ), wagten sie sich allmählich hervor

und umstanden neugierig die Feinde . Ukerkwürdig , wo kommen

nur plötzlich die vielen Voten Kreuze her ? Die sind wie j? ilze aus

der Erde gewachsen. Alles , was sich nicht ganz geheuer fühlt , hat

aus einmal eine Vote -Kreuz -Vinde , das giebt so ein angenehmes

Gefühl der Sicherheit . Diesem Unfug ist natürlich nicht zu steuern,

das Note Areuz wird immer mißbraucht werden , und man darf

deshalb auch nicht klagen , wenn es einmal nicht genügend respek¬
tiert wird.

Dach und nach mehrte sich die Aahl der Veiter ; es war be¬

rittene Infanterie und das unter dein Kommando des Tolonel

lhenry stehende vierte Vegiment . Die öffentlichen Gebäude , das Land-
drostkantoor , das Telegraphenamt wurden mit Vefchlag belegt, und

dann begab sich Oberst Uenry mit seinem Adjutanten in unser

Uospital , um unsere Vekanntschaft zu machen und die Verwundeten,
vor allem die gefangenen Engländer zu sehen.

Der seingebildete, liebenswürdige Offizier unterhielt sich mit den

Verwundeten , ob Freund ob Feind , und nahm dann in aller Eile
eine kleine Erfrischung von uns an , die ihm nach den: heißen Kitte
und den Aufregungen des Tages sichtlieb mundete . Auch der Ve-

gimentsarzt hatte sich inzwischen eingefunden . Tolonel L)enry ver¬

abschiedete sich bald , der Arzt blieb noch bei uns . sAötzlich hören

wir j? ferdegetrappel , die Vuren sind wieder im Mrt . Die Engländer
hatten die Unvorsichtigkeit begangen , den Ulorseapparat des Tele¬

graphenamtes unzerstört zu lassen, und so gelangte die Nachricht

von der Vesetzung Iaeobsdals sofort in das Lager Tronjes.
80 — lOO Vuren waren augenblicklieb im Dattel , legten die etwa
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sieden Ailometer lange strecke in kürzester Aeit zurück und jagten
wie die Teufel in ^ aeobsdal hinein ; kaum entdeckten sie den Arzt
und den ihn begleitenden Lazarettgehilfen , so stürzten sie auf dieselben
los , wollten sie zu (befangenen machen und ibnen die Pferde weg¬
nehmen . D?ir hatten die größte AAibe, ihnen begreiflich zu machen,
daß ärztliches personal und Alaterial nicht angetastet werden darf.

Aun ging 's wie die wilde ^ agd hinter den Tngländern her,
diese jedoch hatten rechtzeitig genug D?ind bekommen und den Ort
bereits wieder verlassen. Eine strecke weit verfolgten die Duren den
Feind , dann kamen sie naeb zurück. Der englisebe 2lrzt
mit seinem Lazarettgehilfen war inzwischen von Derrn Dr . IDeber
unter dem Schutze einer großen Aoten -Areuz -Flagge durch die Duren-
linien bindurchgeleitet worden . Tine Stunde mochte alles ruhig
gewesen sein, da hörten wir in der Ferne mehrere Schüsse. Aut
singendem Ton flog die erste Angel über unsere Aöpfe , die zweite
scküug auf den Alarktplatz , ein kleines 5-taubwölkchen aufwirbelnd,
^etzt knallten einige Schüsse am Tingang des Dorfes , die Duren
erwiderten hinter einer niedrigen Akauer und hinter steinen liegend
das englische Feuer . Dald war das Gefecht allgemein , die Tng-
länder versuchten den hAatz wieder zu nehmen . kDir hatten in der
Aähe unseres IDohnbauses gestanden, jetzt inußten wir ins Hospital
zurückkehren, da verwundete zu erwarten waren . Der D? eg über
den langen Dlarktplatz war etwas ungemütlich , denn die Äugeln
flogen in größerer «j> ihl, die meisten mit einem kurzen, sebarfen Ton
die Luft durchschneidend, andere singend und pfeifend, wie wenn man
mit einer langen peitsche durch die Luft seblägt. ^im Laufschritt
eilten wir über den j? latz, von si>eit zu .?>eit einen Diener machend,
wenn eine Augel zu dicht am Aopf vorbeizufliegen schien. Ts war
die Feuertaufe , später haben wir uns die Dücklinge abgewöhnt.

Aaum lvaren wir im chospital angelangt , so kam ein Dar¬
über den j? latz gelaufen ; das Dlut strönrte ihm aus Acund und
Aase , das Geschoß war ihm durch den Oberkiefer gedrungen . Dann
kam ein zweiter , totenbleich und wankend , auf beiden leiten von
Aameraden gestützt, schwer hob sich seine Drust , vor dein Alunde
stand blutiger Schaum , die Augel hatte beide Lungen durchschlagen.

IN*



Bald hatten wir alle b) ändc voll zu thun , denn Bur auf Bur kam
verwundet ins Bospital oder wurde , wenn schwerer verletzt , von
seinem Ucaatch geführt . Das Gefecht hielt etwa eine Stunde an;
manches Geschoß war in das Dorf geflogen und hatte laut klatsebend
auf das Dach des Hospitals und auf die IDellblechbedeekung der
als Typhuslazarett dienenden Kirche aufgeschlagen.

Die Dämmerung brach herein , bis wir die verwundeten Burcu
versorgt hatten , Zetzt hieß es, nach den verwundeten feinden sehen,

denn die Engländer waren zurückgeschlagen
worden und hatten das Schlachtfeld im ^ tich

lassen müssen. Mir spannten unsere Am¬
bulanzwagen ein , die Pfleger nahmen
die Krankentragen , und fort ging es aus

dem südlichen Thore
hinaus . Dicht am Dorfe lag

hinter 55. einem ^ tein der erste Tote , ein
bärtiger alter Dur ; die Kugel war ihm in
den Unterleib gedrungen , eine große Blutlache bezeichnete die
stelle , wo er geendet hatte . Zuerst die Lebenden ! Mir gehen
weiter über die Burenlinie hinaus ; es wird dunkel , wir müssen

*) ĝ eder wählt sich, wenn er in den Arien zieht, einen sogenannten
lllaat d. h. Kameraden und schließt mit ihm einen Lund der gegenseitigen Vilse.
lsänfig sind es Verwandte , nicht selten Vater und Sohn . Es gilt als Ehren¬
sache, den Vertrag treu zu wahren , deshalb werden die Verwundeten säst immer
sosort aus dein Gcfechtsbereich gebracht; daß ein LZnr lange Zeit auf dem
Schlachtfeld liegen bleibt, kommt selten vor.



unsere Blendlaternen anzünden , ^sn der Ferne hären wir ein leises
jammern ; halt ! was ist das ? ! Gin verendetes ffferd und daneben
ein Engländer , den wir heute morgen in ĵ aeobsdal gesehen haben,
^till und friedlich liegt er da , in der bleichen ^ tirn ein kleiner,
roter jAmkt , das ist alles . Das IDimmern klingt näher , in der
Dunkelbeit ist es schwer, etwas zu erkennen - dort liegt er, ein junger
Atensch mit einem ^ chuß durch die Drust . Tr wird auf die Dahre
gelegt und still verschwinden die Träger im Dunkel der Nackit. IDir
gehen etwas nach links . Ts hat angefangen zu regnen , auf dem
steinigen Doden stolpern die s? ferde und können nicht weiter , wir
müssen die IDagen zurücklassen und mit den Tragen vorausgehen,
^etzt hören wir das stöhnen an vielen stellen zugleich, ein leicht¬
verwundeter Tngländer erbebt sich, faßt uns bei der Dand und
führt uns eine strecke weiter . Dort liegt ein Offizier . IDir leuchten
ihm ins Gesicht , es ist der liebenswürdige Oberst Aenrv , der uns
heute morgen manch freundliches IDort gesagt hat . Gott sei Dank,
er lebt , zwei Angeln haben ihn am Aopf und an der Schulter ge¬
troffen . IDir heben ihn vorsichtig auf und suchen dann weiter.
Fast wären wir über einen Toten gefallen, er liegt auf den Aücken,
die lfiände über den Aopf zurückgeworfen , die Finger krampfhaft
geschlossen. Gin verwundeter nach dem anderen wird auf die Dahre
gelegt und zurückgeschafft; der Aegen strömt weiter und es ist kalt
geworden , wir merken es nicht über der vielen Arbeit , ĵ etzt scheint
unser IDerk vollendet , aber wir haben keine Auhe , denn es könnte
noeb einer vergessen sein und die Daebt in Aälte und Aegen würde
ihm den Tod bringen . Tin leises IDimmern dringt an unser Ohr,
jetzt ein Aufen aus weiter Ferne . A?ir antworten und nehmen die
Aiebtung auf . IDir rufen wieder, aber alles bleibt still, ^ o irren
wir lange umher , stolpernd , frierend , kein Laut ist mehr zu hören,
ein p-chwerverwundeter hat wohl das Leuchten der Laternen gesehen
lind sich zu äußerster Araftanstrenguug aufgerafft . Tudlieb wieder
ein Laut , jetzt wissen wir , wo wir zu suchen haben . D?eit draußen
am Fluß , da liegen sie, fast eiue englische Akeile vor den anderen.
U) ir stoßen in der Dunkelheit mit dem Fuß gegen einen Aörper,
es ist ein Tngländer , er scheint tot zu sein. Doch nein, eine schwache
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Bewegung zeigt an , daß er lebt , antworten kann er nicht , denn die

Angel ist ihm in den Ulund gedrungen und hat den Aörper am

Aücken wieder verlassen , Eein Gesicht liegt auf dem Doden , lang¬

sam sickert sein Dlut in die Erde . IDenige schritte weiter finden

wir ein verendetes j? ferd , es erscheint in der Dunkelheit unheimlich

groß . hinter ihn : liegen zwei Ulenschen , die sich zitternd vor Aalte

umschlungen halten . Entsetzt sehen sie uns an : U? er seid ihr , was

wollt ihr von uns ? Die Angst vor Ukarodeuren hat ihnen bisher
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den UAmd geschlossen , sie wollten lieber in Dacht und Aegen mit

blutenden UAinden liegen bleiben bis zum Ucorgen . Als sie uns

erkannten , atmeten sie erleichtert auf . ^setzt sind die Lebenden also

fortgeschafft , wir suchen die Toten zusammen und still kehrt der

Trauerzug in das Dorf zurück . Der eine Gefallene ist ein junger

Dur aus ^ acobsdal , Hrau und Alutter brechen weinend au der
Leiche zusammen.

Es ist drei Uhr morgens geworden , aber ich finde keinen

schlaf . IDelch furchtbaren , erschütternden Eindruck macht ein Echlacht-



seid ! wozu all dieser Jammer , all dieses Llend ! Ls ist grausam,
die Leute bleich uud tot aus dem Felde der Thre siudeu zu inüssen,
mit denen man wenige stunden vorher gesprochen, die man inutig
und sroh hat hinausziehen sehen. Und doeb ! Für den Arzt ist
keine Thätigkeit so befriedigend , wie die auf dem crchlachtfelde. Don
niemand wird er sehnsüchtiger erwartet , von niemandem mit dank¬
barerem Blicke gelohnt , als von dem armen Verwundeten , der
blutend und hilflos auf kalter Trde liegt, von schmerzen gepeinigt
und mehr noch von der Angst , daß man ihn vergessen und einsän:
sterben lassen werde.

(Gestern am >ö. Februar hatten wir während des Vormittags
viel mit unseren Verwundeten und mit der Beerdigung der Toten
zu thun . Die zum Teil recbt scknver Verletzten befanden tick: alle in
einem relativ guten Zustande mit Ausnahme eines Tngländers,
welcher naeb vierundzwanzig stunden einem - chuß durch Bauch und
Biere erlag . Besonders erfreulich war es, daß die Verwundung des
Mbersten l)enrv sich als nicht lebensgefährlieb herausgestellt hat;
der HVllient hatte sich während der Bacht gut erholt und war gestern
bereits wieder ganz munter und guter Dinge.

Ts war zu erwarten , daß die Tngländer die schlappe voin
Taae vorher auszugleichen suchen und Zaeobsdal von neuem an¬
greifen würden , wir machten uns deshalb auf weitere Kämpfe
aefaßt , zumal die Bureu die Absicht geäutzert hatten , den hllatz aufs
äußerste zu verteidigen . Bachmittags gegen drei Uhr kamen mehrere
Tinwohner Zaeobsdals im Laufschritt über den Bkarktplatz und
riefen uns zu, die Tngländer seien wieder im Anmarsch , wir
kletterten auf das Dach des einen zum Bospital gehörenden Bauses
und konnten von dort aus die Aoffyfonteiner Straße gut übersehen.
Zunächst zeigten sich größere Staubwolken in der Ferne , dann tauchten
in der Nähe des Flusses einige Aeiter auf, und gleichzeitig fielen die
ersten Schüsse. Die Patrouillen sprengten zurück, und jetzt sahen
wir in der Ferne eine große Streitmacht der Tngländer anrücken,



welche unserer Burenbesatzuug wohl mindestens um das Zwauzig-
bis Dreißigsache überlegen war . Dor diesein Gros mußten offenbar
sck:on 5-Rützenlinien in Deckung liegen, denn ein heftiges Feuer gegen
den Ort zwang uns , unseren Reobachtungsposten zu verlassen.

Zm Hospital hatten sich inzwischen etwa hundert Frauen und
Rinder eingefunden . Zch brachte sie in der Rüche und dem großen
Rorbereitnngsraume unter und ermähnte sie, sich möglichst ruhig
und vernünftig zu verhalten , da wir voraussichtlich schweren stunden
entgegengingen . R 'lan versprach alles und war froh , im Schutze
der Roten -Rreuz -Fahne sich geborgen zu fühlen . Dor der ^ tadt
tobte inzwischen der Rampf ; dem lebhaften ^ chützenfeuer der Lng-
länder , welches mitunter fast in Schnellfeuer überging , antworteten
vereinzelte Schüsse der Ruren ; offenbar feuerten unsere Verteidiger
nur , wenn sich ein wirklich gutes Ziel bot . Der Derlauf des Gefechtes
mußte wohl für die Dnren , wie das ja bei der Übermacht zu er¬
warten war , kein besonders günstiger sein, denn ihre Schüsse kamen
näher und näher . Rald sahen wir vereinzelte Reiter über die Straßen
huschen, vom Hfferde springen , in eine Deckung lausen und feuern.
Nach einigen Dünnten erschienen sie wieder , sprangen aufs Hferd
und jagten weiter zurück. Zm Hospital wuchs die Aufregung : zuerst
waren nur einige Geschosse über die Häuser hinweggeflogen , jetzt
mehrte sich ihre Zahl , und bald hörten wir nur noch ein fortwährendes
ununterbrochenes lausen und Hffeisen in der Luft.

U?ährend Dr . löildebraudt und ich im ^ chulhause bei den ver¬
wundeten und den Frauen blieben , waren Schwestern und Pfleger
aus die einzelnen Häuser verteilt , uud befanden sich in den vorderen
Zimmern , wo die ^ chwerverwundeten vom Tage vorher lagen , ^ ie
waren nicht zu bewegen , die weniger exponierten Hinteren Räume
auszusuchen, sondern erklärten , es sei ihre Hslicht, bei ihren hilss
bedürftigen Patienten auszuharren . Die Situation wurde allmählich
bedenklich, denn Geschoß aus Geschoß schlug in die U lauern des
Hospitals , so daß wir für den Fall eines Unglücks im Operations¬
saal alles bereit stellten. Zn den Rrankensälen fanden wir bleiche
Gesichter ; die verwundeten , welche das Rett nicht verlassen konnten,
lagen still auf ihren : Lager uud zuckten nur zusammen , wenn plötzlich
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eine Scheibe klirrte , ein Geschoß pfeifend durch das Zimmer subr
und mit lautem Rlatschen in die gegenüberliegende IDand einschlug.
An der Rüche und im Rorbereitungsraum stieg die Verwirrung.
Die Frauen und älteren Rinder weinten , während die Riemen un-
sebuldig am Roden spielten - ihr fröhliches Ausladen kontrastierte
eigenartig mit dem ringsum hörbaren ^uckluchzen und jammern.
Jetzt waren die Ruren bis ans Rospital zurückgedrängt worden,
reebts und links krachten ihre Schüsse, hinter den Rlauern , aus dem
Garten hervor sandten sie ihre tödlieben Rugeln gegen den bereits
in das Dors eindringenden Feind . Der aus das Destpital nieder¬
fallende Geseboßhagel wurde dichter ; einer der Schwestern flog eine
Rugel handbreit am Ropf vorbei und bohrte sich in die IDand,
einer anderen schlug das Geschoß duckt vor die Füße . In dem
Raume , wo Schwester Grete mit einem Pfleger bei dem sterbenden
Engländer lDacke hielt , drangen zwei Rugeln durck das Fenster,
eine dritte durch die Thür.

Der R'irm war inzwischen so stark geworden , daß wir nur un¬
deutlich ein dumpfes Rrachen hörten , welches vom lüdlickuni stchore
des Dorfes zu kommen stckien. Der näckst'te Rloment belehrte uns,
was vorging ; wie eine Rakete lausend flog die erste Granate zu
uns herüber . Ich werde den Rloment nie vergessen. Ich höre
nock) immer diesen schrei aus geängstigter Rlutterbrust , ich sehe noch
das Entsetzen in den Rlienen der hilflosen verwundeten , welche sich
dem schrecken einer Artilleriebeschießung im engen Raume ausgesetzt
sehen, ^ ckiou wieder das Ieuleu in der ^ ust, es fällt mit dem
dumpfen Rnall des Geschützes fast zulammen . Die Granate schlägt
links vom Iospital ein, wir sehen sie hinter unseren : Depot bersten,
etwa fünfzig Rüster näher als
die erste. Das laute Rraeben

herum wird nicht mehr
achtet, alle Ausmerksamke
ist aus die Ar
tilleriebeschießung
aerickstet. sollte



eine Granate ins Hospital einschlagen , sie würde furchtbares Unheil
anrichten unter all den hilflosen DIenschen, den Frauen und Kindern.
Tin Zischen und gleichzeitig ein lauter Knall , ein Chrapnel ist über

dem Dach des Depots geplatzt. Das nächste Geschoß muß ins
Kospital einschlagen . Dut angehaltenem Atem warten wir , die
Dünnte dehnt sich zu einer Ewigkeit , jetzt ein Krach , ein Keulen
dicht über unseren Köpfen ; das ist das Lude . D) ir bleiben unver¬
sehrt, die Granate ist nicht krepiert, es ist ein Blindgänger gewesen.

Das nächste Geschoß schlägt weit
vom Kospital

ein, die größ¬
te Gefahr

neuer Lon:

ist über

standen.

^ -----

1?om , s? om , j? om, s? om , es sind die gefürchteten Bordenfeld -Dlarims,
welche kleinere Granaten werfen . Zm Dorf hören wir k?chrde-
getrappel und ein lautes Achseln, ein Geschütz fährt auf , ein zweites,
und im nächsten Dcoment saust aus zwei Dlarims (Fig . ö6 > ein
wahrer Kugelregen hinter den Buren her , die wir in rasendem
Galopp über die Kügel flüchten sehen.

Die furchtbare Spannung der letzten Dünnten löst sich, jammer¬
voll schluchzen die Frauen , junge Dmdchen liegen in Krämpfen am
Boden , einige Leichtverwundete sind in ihrer Todesangst unter die
Betten , die Tische gekrochen. IDo wir Ärzte uns blicken lassen,



klammert man sich ängstlich an uns . Doktor , wird es denn nicht
bald ein Ende haben ? Jetzt werden die Thüren des Hospitals
aufgerissen , mit erhitztem Gesicht , das Gewehr mit dem Vajonett
vorgestreckt, stürzt der erste Tngländer herein , ihm folgt ein zweiter,
ein dritter . Die Ausregung der Gefahr ist ihnen im Gesicht zu
lesen ; sie durchsuchen das Hospital nach versteckten Vuren . Draußen
läßt das schießen nach, Haeobsdal ist zum zweitenmal in
den Händen der Tngländer.  Vetend liegen die Frauen und
Ulädchen aus den Unieen , und danken Gott sür ihre Trrettung.

Tben wird das erste Opfer des Straßenkampfes gebracht ; ein
Tinwohner Saeobsdals , dem das Geschoß die große Schenkelschlag-
ader durchschlagen hat . Tr schwimmt im Vlut , aus seinem bleichen,
mit kaltem schweiß bedeckten Gesicht blicken uns zwei verglaste
Augen an . Vielleicht ist er noch zu retten . UAihrend b)r . Hilde¬
brandt die Operation machte , hatte ich alle Hände voll zu thun.
Große Truppenmassen wälzten sich in das Dorf binein . Das erste
war , daß die verschiedenen deutschen Fahnen heruntergerissen wurden,
die man allgemein sür Transvaalsahnen hielt. Dur mit großer
Ucühe gelang es mir , den Soldaten begreiflich zu machen , daß sie
dieselben wieder herauszugeben hätten . Ulanches OormmM
habe ich dabei nicht gehört . Um unser großes deutsches Vanner vor¬
dem Hospital haben wir förmlich gekämpst. Zweimal war es herunter¬
geholt worden , zweimal hatten Oberpfleger Tckert und ich es wieder
aufgehißt , schließlich haben wir es so festgebunden, daß wir unterer
Sache sicher zu sein glaubten . Da um war ich jedoch fort , so kam
Tckert blaß vor U?ut mir nachgelaufen , jetzt seien sie sogar dabei,
die Stricke mit dem Vajonett durchzuhauen . U?ir waren schließlich
genötigt , einen höheren Offizier um Unterstützung zu bitten, die uns
auch bereitwilligst gewährt wurde.

Von allen Seiten kamen nun weinende Frauen gelaufen und
klagten über Plünderungen . AIs ich mich von der Thatsache über¬
zeugt hatte, bat ich einige englische Offiziere, sie möchten einschreiten.
Sie sprachen ihr großes Vedauern über derartige Vorkommnisse aus
und ließen sich die Häuser nennen , wo Minderungen vorgekommen
waren . Ts wurden sofort strenge Gegenmaßregeln getroffen und



Kosten an verschiedenen stellen des Dorfes aufgestellt . Gegen das
forttreiben des Diebes war nichts zu machen . Die Duren batten
nämlich , wie wir erfuhren , am Morgen des gleichen Tages den
Tonvoi der Lngländer bei Materval überfallen und sämtliches
Schlachtvieh sowie s80 Magen weggenommen . Dadurch war großer
Mangel entstanden und das Iaeobsdaler Dieh mußte anshelsen.
Dagegen war nichts einzuwenden und die Tinwohner , deren ganzes
Dermögen dabei verloren ging , mußten sich trösten, c 'v^t In Pierre,
für uns war die Sache sehr unangenehm , denn wie wollten wir
unser großes , jetzt überfülltes Dospital ernähren , wenn kein fleiseb
zu haben war und vor allem was sollten wir mit unseren zahl¬
reichen Typhuskranken ansangen , nachdem unsere dreißig Milchkühe
fortgetrieben waren ? Hier kann ich einem Manne niebt genug
danken , welcher uns das wenige, was wir der j? flickt entsprechend
an ihm gethan hatten , überreichlich vergolten hat , ich meine unseren
verehrten Tolonel Denrv. <Lr ließ es sich, trotz seiner friscken
Munden nicht nehmen , persönlich mit dem Kommandeur der fünf¬
zehnten Drigade , welche Iaeobsdal eingenommen hatte , dem General
major M awell,  Rücksprache zu nehmen und so gelangten wir schon
am nächsten Tage wieder in den Desitz unserer Milchkühe . General
Mawell ließ sich von uns eine Liste geben über die versckiedenen
Dinge , welche wir für das Hospital nötig hatten und ich kann nur
mit höchster Anerkennung hervorheben , daß von englischer Seite
für die Dersorgung des feindlichen Lazarettes alles geschehen ist, was
irgend möglich war.

Lis zum Abend hatten wir mit den Derwundeten zu thun und
waren genötigt , ein weiteres leerstehendes Daus zum Dospital hinzu-
zunehmen . Als wir unsere Thätigkeit beendet hatten , wartete unserer
noch eine angenehme Überraschung . Unser Raffer frederie kam in
höchster Aufregung gelaufen und erzählte, die „Indianers " seien in
unser Mohnhaus eingebrochen, hätten große Säcke mitgebracht und
hineingestopft , was hineinzustopfen war . Iwei Säcke voll hätte er
ihnen noch abgenommen , aber es sei doch vieles verloren gegangen.
Schön hatte es ja in unserem Dause nie ausgesehen , wenigstens bei
Dildebrandt und mir nicht, die wir beide gräßlich unordentlich sind



ini Gegensatz zu dein Alustermenschen Alatthiolius ; über der Ein¬
blick, der sich uns jetzt bot , war doch auch für uns etwas stark.
Alles war durcheinander gewühlt ; die geretteten Zäcke enthielten zu
unserem Bedauern die Zachen von Alattbiolius , während unsere
Bestände erhebliche Bücken auswiesen . Zehr sckmerzlich war mir
der Berlust meiner goldenen Uhr mit dem Bilde meiner Ulutter,
alles andere , auch die noch neuen schwarzen Kleidungsstücke habe ick
leickt verschmerzt . Merehrter lherr Keichstagsabgeordneter , ich habe
nämlich auch einen Frack und einen schwarzen Gehrock mit nach
Züdasrika genommen . U ) arum Zie sick seinerzeit im Reichstags
über diese Zünde eines Arztes unserer zweiten Expedition ausgehalten
haben , ist mir bis aus den heutigen Tag vollkommen schleierhaft
geblieben . Zwischen Berlin und ^ aeobsdal oder Zpringsontein
liegen nämlick nock allerhand Ortschaften ; in diesen Ortschaften
wohnen offizielle j? ersönlickkeiten und diese offiziellen Persönlichkeiten
lassen initunter offizielle Einladungen ergehen . Zoll man vielleicht
bei solchen Gelegenheiten in Aeithosen , Reitstiefeln und durchschwitzten
Khakijacken erscheinen ? bitte um gütige Auskunft , Uerr Reichs-
tagsabgeordneter !)

cheute nackmittag lam sc>. Februar » ist der Feldmari ckall
Lord Roberts  mit seinem Ztabe in eingeritten . Tr
nalnn im Landdrostenhaus Quartier und besuchte dann sofort unser
Uospital . ^sn freundlicher lUeise sprach er mit allen Berwundeten
und erkundigte sich bei den Buren , wo und wann sie verwundet
seien und wie es ihnen jetzt gehe . Bie Buren waren nachher ganz
entzückt , sie hatten nicht gedacht , daß ein feindlicher Beersührer so
gütig sein könne . Lord Roberts ist in der That einer der liebens¬
würdigsten Alenschen , die ick jemals kennen gelernt habe , ich sage
dies auck heute noch , nachdem ich ihn des öfteren gesehen und seine

Thätigkeit monatelang verfolgt habe . Tr ist 67 j> ^ e alt , aber

'6 Deutscher Reichstag . Sitzung voni v ). Januar moo . Rede des Ab
geordneten triederinanil non Sonnenderg.
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außerordentlich frisch und elastisch , deiner kleinen , säst zierlichen

Gestalt sielst man nicht an , daß er ^ 0 Jahre in Indien thätig war

und manch harten Kriegszug zu einem für sein Vaterland glücklichen

Gnde geführt hat . Lord Roberts ist in tiefer Trauer , er hat am

sO. Dezember in der Schlacht bei Tolenso seinen einzigen Eohn verloren.

Nachdem der Feldmarschall unser Hospital aufs eingehendste

besichtigt hatte , äußerte er sieb in einer für uns sehr schmeichelhaften
IDeise über das , was er gesehen hatte . Er dankte uns für die

Fürsorge , die wir den verwundeten Engländern hätten angedeihen

lassen und sagte , seine vielen Kriege hätten ihn den A? ert einer guten

Derwundetenversorgung schätzen gelehrt . Keine Thätigkeit sei segens¬

reicher , als die eines tüchtigen Arztes im Kriege . Am Nachmittag

erhielten wir durch einen Generalstabsossizier die Nachricht , der Feld¬
marschall habe seiner Freude über die guten Zustände in unserem
Hospital durch ein Telegramm an die englische Regierung Ausdruck

verliehen . Das Telegramm hat die Runde durch die deutsche s? reffe
gemacht und uns vielleicht mehr Anerkennung eingetragen , als wir

verdient haben . N) ir alle haben uns herzlich darüber gefreut , denn
das Lob galt nicht nur uns , sondern deutscher Arbeit in fremden

Ländern . Hch lasse das Telegramm in der offiziellen Übersetzung

folgen : „ Hch bin sehr befriedigt , bei der Ankunft hier eine be¬

wunderungswürdige Hospitaleinrichtung  zu finden , die
von der deutschen Ambulanz  unter den Doktoren Küttner
(früher in Tübingen ) und H i l d e b ra n d t getroffen worden ist. Die

beiden Herren mit dem personale erweisen sowohl unseren ver¬

wundeten , wie den Auren die größte Freundlichkeit . Einige unserer
verwundeten sind seit Dezember hier , andere wurden gestern ein¬

gebracht . Hch habe das Hospital besucht und bin höchst befriedigt
über das , was ich gesehen habe ; es liegen dort zwei Offiziere und
etwa 55 Alaun von unseren verwundeten ."

Als der Feldmarschall mit seinem Etabe heute morgen an
meinem Hospital vorbeiritt , bat ich um die Erlaubnis , ihu photo¬
graphieren zu dürfen . Das Aild ist nebenstehend wiedergegeben

(Fig . 57 ). Hm Vordergrund hält Lord Roberts (p>, hinter ihm links
mit dem ötock in der Hand reitet der Generalmajor Aicholson (2),



rechts von diesem erkennt man den Adjutanten Tarl of Aerry (z).
Der mit 4 bezeichnete Offizier ist der Oberstleutnant Towan , rechts
von diesem hält der Adjutant Aittmeister Alarwell (5). Auch einige
der fremden Militärattaches find aus dem Dilde sichtbar , in der
Mitte 6) der russische Oberst Stakhowitseb , rechts im Hintergründe
der amerikanische Attache Slocum (?) und der österreiebische Daupt-
mann Trimme ! («). Der deutsche Aulitärattache Dauptmann von 5̂ütt-

liener Major Gentilini sind leider aus der Photographie nicht ficht
bar . Später haben sich noch ein türkischer Offizier Lnwer Dev und
ein Spanier angeschlossen.

lX-nte nachmittag ist Stabsarzt Dr . Matthiolius wieder in

Iaeobsdal eingetroffen . Ls ist ihm nnr mit großer Akühe und
unter nicbt unerheblichen persönlichen Gefahren gelungen , ans ^ iel
zu gelangen.

der .ßr<

x/ >x-

- ^

nütz, der Fran¬
zose Aomman
dant d' ^lmande

und der Sta-



Jacob sdal , den 18. Februar

sVb muß ua .bholcu , wic es inzwischen dem General Grause
und seinen Leuten ergangen ist.ch U?ic mir Gras Zternberg als
Augenzeuge mitteilte , hat Gronje am 14- Februar,  als die
Gngländer bereits unter Oberst Kcury in jFacobsdal eingeritten
waren , n o ch i m m e r i n U t agerss o ntei n gesess e n und de n
F r o u t a l a u g r i f f erwartet.  Um diese Zeit rastete bereits die
ganze Kavallericdivisiou Frcucb seit dem vorhergehenden Abend in
Gronjes Aücken bei Klipdrift am Ukoddcrfluß , die VI . Division war
von der Klipdrift nur noch ea. achtzehn Uilometer entfernt , und die
VII . und IX . Division befanden sieb auf dem IDege dorthin . Grst an:
Abend des 14. Februar ist man sich im Durenlager klar geworden,
in welche Fallc man geraten war , man hat am lö . Februar zwei
Uhr nachts das Lager abgebrochen und dasselbe drei englische
Uleilen weiter östlich in eine sog. „s? an " verlegt , wel.be durch
ihre tiefe Lage vor Gefchützfeuer ziemlich sicher war . Am so . Februar
ist Aimberley  bereits durch die Fren .bs .be Kavallerie fast ohne
Kampf entsetzt  worden - die Duren hatten hier schon am 1.4. den
Aückzug begonnen und auch ihr großes Belagerungsgeschütz , den
Loug -Tom , in Sicherheit gebracht . Um den Feind zu täuschen, batten
sie, wie ich später hörte , in den Geschützstand einen großen Baum¬
stamm als Long - Tom hineingelegt . Die englische Kavallerie war
im forcierten Ukarscb auf Kimberley vorgerückt und hatte dabei
ni.bt weniger als ätz7 Pferde eingebüßt . Als sie in Kimberlev an¬
kamen , waren Boß und Aeiter derartig erschöpft, daß sie sich nur
noch im Gbritt bewegen konnten und die Pferde zuni Teil an
den Aügeln nachgezogen werden mußten . Die Leistung der eng¬
lischen Kavallerie kann nur der würdigen , welcher die Kitze

*) Ich flechte hier in meine Tagebuchnotizen Mouches ein , was ich erst
später erfahren habe. Mürde ich jede Thatsache an dem Tage registrieren, an
welchem sie mir bekannt geworben ist, so würde der chronologische fiZusanimeu-
hang unklar und jede Übersicht unmöglich werden.

**) p>an oder fisoutpan (Posaune oder Salzpfanne ) nennt man die in ^ üd
asrika häufigen, oft sehr ausgedehnten , flachen Mulden , in welchen sich bei Regen¬
güssen das Master ansammelt.
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dieser Tage miterlebt hat und das schwierige, absolut wasserarme
(Gelände kennt.

Bei seinem forderten barsche aus Aimberlev hatte General
Kreuch den Fehler begangen , daß er von der Alipdrift aufbrach,
bevor die Infanterie nachgefolgt war . Die entstehende Lücke hat
Tronje während der Nacht vom s5 . zum so. Februar in sehr ge¬
schickter Meise benutzt und ist mit seinem ganzen Troß dnrch die
englischen Linien hindurchgezogen . Nur seine Nachhut kam am
Morgen des so. Februar zwischen Rlip drift und Drieput  mit
den Truppen Lord Ritcheners ins Geseebt. Die Burennachhnt hat
sich hier vorzüglieb geschlagen. Mährend Tronje mit seinem riesigen
Troß und den erschöpften Zugtieren bei Drieput halten mußte , haben
seine Leute die Tngländer lange festgehalten , sie haben schließlich
vor Drieput zum letztenmal Stellung genommen und den feindlichen
Angriff so energisch abgewiesen , daß Tronje bereits einen großen Bor-
sprung gewonnen hatte , als der Rampf beendet war . 5o geschickt
Tronje die bei Alipdrist entstandene Lücke benutzt hat , so begreife
ich doch uiebt, warum er nun gerade den Tngländern in die Arme
laufen mußte . Märe er anstatt nach Msten nach Nordosten gegangen,
so hätte er vollständig freies Gebiet vor sich gehabt , und die Tng-
länder hätten seinen weiteren Berbleib vielleicht gar nicht ausfindig
gemacht . T̂ ' tzt wissen sie, daß er am Moddersluß entlang nach
Bloemsontein gezogen ist, und es soll ihm bereits , wie das Gerücht
geht , eine große englische Macht folgen . Mas er bei dieser Uitze
mit den vierhundert Mchsenwagen seines Lagers )Fig . 25 ) ansangen
will , ist mir noch nicht recht klar.

Die Nachricht von dem Gefecht bei Alip drift  erhielten
wir am folgenden Tage , also gestern. Die Tngländer ließen uns
gegen Abend sagen , wir möchten mit einem oder zwei Ambulanz¬
wagen herauskommen , um die verwundeten Buren abzuholen . Um
zehn Uhr abends machten wir uns aus den Meg . Die ganze Straße
war von j? rovianttransporten eingenommen ; in zwei Reihen neben¬
einander fuhren die Mchsenwagen , von Raffern getrieben , die mit
den unglaublichsten Lauten und mit riesigen Bambuspeitschen (Fig . 58)
ihre Tiere anfeuerten . Die Mege waren stark ausgesahren , und in

n
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die Tausende von Tieren aufwirbelten , war es
;u atmen . Mir bogen etwas von der Uaupt-
ißten aber bald wieder zurückkehren, da unsere
in der Dunkelheit fortwährend über Mirkatzen-
dferkellöeher stolperten und einige Male stürzten,
elästigte uns nicht nur der 5äaub , sondern auch
netranter Leichengeruch, welcher voin nördlichen
iißufer herüberzog : wir näherten uns dem
chachtfelde. Die Fäulnis geht in diesem heißen

Endlich erreichten wir die Kosten an der Alipdrift , welche uns
nach Visiernng unserer s?ässe zu dem wachthabenden Offizier ge¬
leiteten. Inzwischen war der Mond aufgegangen ; wir konnten
erkennen , wo wir uns befanden und sahen vor uns die am süd¬
lichen Ufer des Modderflusses neben der Vloemfonteiner Straße
gelegene Alipdriftssarm . Ein leises Mimmern klang von dort
herüber ; als wir näher kamen , sahen wir im bleichen Lichte des
Mondes eine große Zahl verwundeter . Die schwerverletzten waren
aus Schafwolle in den wenigen Aäumen der Farm untergebracht,
um das L)aus herum lagen die leichter verwundeten . Einige
^ebritte abseits fanden wir eine stille Versammlung ; in Decken ein¬
gehüllt lagen hier die Toten friedlich nebeneinander , welche in den
letzten stunden ihren Verletzungen erlegen waren.

Unter ärztlicher Führung durchschritten wir die Aeihen der
Verwundeten . Viele schliefen von den Anstrengungen des Tages
und vom Vlutverlnst ermüdet , andere jammerten leise vor sich hin,
einige ^ chwerverwundete fuhren erschreckt von dem scheine der

Aliina so schnell vor sich, daß schon nach einem
Tage die nicht beerdigten Leichen, besonders die

der j? serde , einen entsetzlichen Geruch ver¬
breiten . Dazu kamen noch zahlreiche Aadaver
gefallener Zugtiere , die überall im Uflege

lagen und unseren Aeitpferden den größten
schrecken einflößten, wenn aus dem Dunkel
der Nacht plötzlich ein riesig angetriebener
Ochse oder ein totes Vferd auftauchte.

Zig . 58.



Laterne mit blassem, verzerrtem Gesichte von ihrem Lager ans und
fragten hastig , was wir von ihnen wollten . Nach langem buchen
fanden wir einen jungen , schwerverwnndeten Buren,ch ein zweiter
verleugnete ans unbekannten Gründen hartnäckig seine Nationalität,
wir nahmen infolgedessen nur den ersteren in unsere Obhut . Die
Verluste der Buren waren wie immer im Berhältnis zu denen der
Tngländer sehr gering gewesen ; die Ursache ist darin zu suchen, daß
die Buren sich fast stets auf die Defensive beschränken und den Feind
in sehr geschickt gewählten Stellungen so nahe herankommen lassen,
daß sie ihre ungewöhnliche l̂ chießsertigkeit zur Geltung bringen
können. U?ird eine Position zu gefährlich , so wird sie ausgegeben

vr-

§>4- 59 .

und eine andere eingenommen , ^sch erwähnte vorhin , daß viele
der Verwundeten trotz schmerzen und nervöser Aufregung in tiefem
schlafe lagen . Das hat nichts wunderbares , denn die Anspannung
aller körperlichen Uräfte und des ganzen Nervensystems ist während
des Gefechts eine so außerordentlich große , daß nachher eine völlige
Erschlaffung eintritt . Ich habe oft gehört , daß Verwundete schlafend
aus dem ^ chlachtselde gefunden wurden oder auf der Tragbahre
während des Transportes fest einschlummerten.

Als wir unsere traurige Nachlese gehalten hatten , sprach ein

*) r>cr Ülrine ist nach einigen Tagen einer langsamen , aber nnstillbaren
^achblntung ans der Lunge erlegen.



englischer Offizier die Vermutung aus , es könnten auf einer jenseits
des Flusses gelegenen , entfernten Farm noch verwundete Vuren
liegen . Ts wurde uns geraten , betreffs des IVeges die Offiziere
der Alarinebrigade zu fragen , welche mit ihren riesigen l̂ chiffs-
geschützen (Fig . äHch iu einiger Entfernung von der Farm lagerten.
A) ir begaben uns dorthin und fanden alles tief im schlaf . Unser
rücksichtsloses U?ecken wurde mit freundlichem Eingehen auf unsere
U?ünfche beantwortet , ein weißhaariger , alter Ucarinekapitän erbot
sich sogar , uns zu führen . U?ir nahmen es dankend an , und wenige
Almuten später saß der alte Uerr im ckattel und ritt mit mir zu¬
sammen der übrigen Kolonne vorauf , ^ ch kann ein derartiges
Verhalten nicht genug rühmen und bin im Zweifel , ob ieb nach

Fig . bO.

»-

den Anstrengungen eines schweren Tages dieser Selbstüberwindung
fähig gewesen wäre , die doch nur den verwundeten des Feindes
zu Gute kam. U) ir hatten den Atodderfluß überschritten und mochten
eine halbe Stunde im Leichengeruche des Schlachtfeldes geritten sein,
als uns eine Anzahl Kavallerieosfiziere begegnete , darunter einige
alte bekannte vom sO. Gusarenregiment , welche eben von der be¬

treffenden Farm kamen und dort keine Verwundeten angetroffen
hatten . ^ 0 kehrten wir um , verabschiedeten uns dankend von unserem
greisen Führer und langten bei Alorgengrauen wieder in Iaeobsdal an.

*) F'ia. 09 stellt solche Kolosse noch der Verladung auf einen Lisenbalni-
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Iacobsdal , den 19. Februar 9̂00.

Von Tronje wissen wir nichts ; unsere verwundeten Duren sind
voller Zutrauen , es werde „schon recht kommen ", und die tem¬
peramentvollen Bnrendamen bewegen sich kampfbereit unter den
Eroberern von Iaeobsdal . Gestern hat ein englischer Unteroffizier
von einem siebzehnjährigen Dämchen eine kolossale Ohrfeige bezogen,
als er die hübsche Kleine in die Wangen kneifen wollte.

In Iaeobsdal herrscht Tag und Dacht ein Trubel , daß man
nicht weiß , wo einem der Kopf steht. Truppen aus Truppen ziehen
durch das Dorf,
lange Zu-
ge von

Infanterie werden von Geschützen abgelöst , in das Dasseln der
Uttmitionskarren mischt sich das Getrappel ganzer Kavallerie¬
regimenter . Auf dem südlichen Teil des warktplatzes , an welchem
unser Wohnhaus gelegen ist, lagern Tag und Dacht große Proviant-
transporte (Fig . 60 ), das Drüllen der Ochsen , das Geschrei der
Kapern ist uns schon so zur Gewohnheit geworden , daß wir es
gar nicht mehr hören . Neben unserem Daus hat sich ein Zug In¬
fanterie etabliert , welcher den Wachdienst im Orte versieht. Diesen
Zerren ist nichts heilig ; auf unserem lhof haben sie unter Be¬
nutzung meines Linoleums ein ,,sor ^outlvuwn " aufgerichtet , ohne
deshalb von unserer Klause , stillberühmt im ganzen Uause, Abstand
zu nehmen . Dank erntet man für seine allerdings notgedrungene



Duldsamkeit nicht , sondern man wird angebrüllt , wo man sich
sehen läßt : ,,llalt , wbo tlwre ?" Antwort : ,,Krienck" ,,Kck-
vunce tbienck, anet all '^ woll ." Ulitunter ist es vom Mohnhaus
bis zum Hospital das reine Spießrutenlaufen von einem vorgestreckten
Dajonett zum anderen . Für mich ist die ^ ache doppelt peinlich, da
ich nie das Losungswort weiß , ich habe deshalb dem Mohnhaus
Lebewohl gesagt, was mir wegen meiner lieben Haustiere dort recht
sauer geworden ist, und habe mich im Kommissariat einquartiert,
wo mir liebliche Düfte von allerhand Kolonialwaren in: Traume
noch lieblichere Dilder vorgaukeln.

Mährend der südliche Teil des Marktplatzes für die Proviant-
transporte reserviert ist, geht es auf dem nördlichen Teil auch recht
lebendig her. Dicht neben der
Kirche ba - ben sich die

Kom¬

missariate niedergelassen,
ihnen schließen sick die Am-

-7A

bulanzen an . Figur 6 s zeigt in
ä ' g- ^ - -

der Nähe der Kirche eine Am¬
bulanz in Thätigkeit . Aus Kisten und Kasten sind die nötigsten
(Derätschasten ausgestellt ; während ein Leichtverwundeter verbunden
wird , wartet im Vordergründe ein Lchghlander mit einer Verletzung
am Fuß aus die Versorgung seiner Munde . Die lnghlander tragen,
wie aus Fig . <>l und 66 ersichtlich ist, ihre ebarakteristische heimatliche
Uniform auch in Südafrika , nur mit dem Unterschied, daß die ^ acke
aus Khakistoff besteht und daß vor dem Rock, dem sogenannten
„Kilt ", eine Khakischürze angebracht ist. Da die Leute kein Unter-
zeug tragen , so haben sie viel unter den Einflüssen der Mitterung
und besonders von Insekten zu leiden, ^sch habe lhighlander ge-
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sehen , welche nach wochenlangem Kampieren im Freien an den
Oberschenkeln in bedauernswerter weise von Insekten , namentlich
von Ameisen , zerfressen waren . wie ick) höre, sind die Leute trotz¬
dem nicht zu bewegen , ihre heimatliche Uniform aufzugeben . Daß
die ganze englische Armee Khaki trägt , ist ja bekannt ; weniger
bekannt dürfte es sein , daß auch sämtliche Geschützrohre , Säbel¬
scheiden, Knöpfe re. mit Khakifärbung versehen sind ; die Alanen
haben gelbe Bambuslanzen , die Fähneben sind fortgelassen. Über¬
haupt giebt es weder Fahnen noch
Standarten , eine Ulaßnahme , welche
im ersten Teil des Krieges niebt
allein wegen der Ber-
meidung auffallen¬
der Farben prak¬
tisch gewesen ist.
Die Khakiunifor¬
men passen sich
dem südafrikani¬
schen Gelände in
der That außer¬
ordentlich an , wir
haben mitunter Blühe
gehabt , große Geschütze in
mäßiger Tntfernung zu erkennen.
Ein Nachteil liegt darin , daß die
Berwundeten schwer zu finden sind.

Bor dem Dorf geht es fast noch behender zu als auf dem
Ularktplatz . Hier reiht sich Zelt an Zelt <Fig . 62 ), alle Truppen-
aattunaen sind vertreten , ^ n das wiehern der s? ferde mischen fich
die eintönigen Weisen der schottischen Dudelsäcke, der gleichförmige
Tritt der waeben , die Kommandorufe der mit ihren Truppen exer¬
zierenden oder Appell abhaltenden Offiziere und Unteroffiziere
iFia . 65 ). Biele der Truppen lagern unter Zelten , die in ein¬
fachster weise aus Ucänteln und Gewehren hergestellt sind <Fig . 62).
wo ein Dudelsackpfeifer sich vernehmen läßt , sitzen die Schotten
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im Areise um ihn herum , das Ainn aus die Hand gestützt und
lauscheu mit ernstem Gesiebt den IDeisen des heimatlichen Alpenlandes.

Die sanitären Berhältnisse sind durch diese Truppenansamm-
lungeu natürlich nicht günstiger geworden . Die Airche (Fig . ist
mit Aranken bis aus den letzten j? latz gestillt ; unter den Bewohnern
des Ortes haben wir bereits sechs Typhusfälle . Zch bin gespannt,
wie lange wir selbst noch gesund bleiben werden , wahrscheinlich
wird alle Vorsicht mit dem IDassertrinken umsonst sein , da infolge
der immer gleichmäßig minderwertigen Ernährung und des NAmgels
frischer Gemüse der gesamte Berdauungsapparat der Expedition
einen Generalstrike in Aussicht gestellt hat . Zch habe bereits
30 s? sund abgenommen , Ncatthiolius noch mehr . Das schlimmste
ist, daß wir nicht mehr im Aietfluß baden dürfen , da die Truppen
von dort das IDasser nehmen.

Übrigens habe ich bei Behandlung der Typhuskranken im
Ort beobachten können, daß die Buren , AAinner und Frauen , in
der That vollständig angezogen der Nachtruhe pflegen, Zch glaube,
daß das eine ererbte Eigenschaft ist. Zur Zeit des großen Trekks und
der ersten Ansiedlungen waren die Verhältnisse so ungeordnet und
unsicher, daß die Buren stets angezogen im Freien oder im Ochsen-
wagen übernachteten . Die alte Gewohnheit haben die Eltern bei¬
behalten und die Ainder haben sie von ihnen gelernt.

Iacobsdal , den 25. Februar ^)N0.

Gestern sind wir von einer äußerst anstrengenden viertägigen
Expedition nach dem j? aardeberg  zurückgekehrt . Zch bin noch
wie gerädert.

Einige IDorte über die weiteren Schicksale der Tronjeschen
Armee nach dem Gefechte bei Alipdrift . Die Buren hatten hier
am 16. Februar den Feind so erfolgreich bis in die Nacht hinein
aufgehalten , daß Tronje einen großen Borsprung gewinnen konnte.
Die Verfolgung wurde nun von den Engländern sehr energisch auf¬
genommen , wobei trotz der ungewöhnlichen üitze die XIII . und XVIII.
Brigade hervorragende Alarschleistungen zu verzeichnen hatten . Am
18. Februar früh stand Tronje fünf Ailometer nördlich der j? aarde-



bergdrift . 5eine Truppen befanden sich auf beiden leiten des Alodder-
flusses, das Gras auf dein Aordufer . Da die Hauptstraße nach Aloem-
fontein auf dem südlichen Ufer gelegen ist, so hatte Tronje hier den
Fluß überschreiten wollen , jedoch wegen Erschöpfung seiner Zugtiere
halt machen müssen, ^sn der Bucht zum l8 . wurde von den ver¬
folgenden Tngländern das Lager der Auren am j? aardeberg fest¬
gestellt. Lord Kitchener , welcher sich bei der VI . Division befand , hielt
trotz der Trmüdung seiner Truppen einen Angriff für ausfiebtsvoll.

Am 18. Februar  morgens sechs Uhr wurde der Kampf
dureb Artillerie eröffnet, welche das Aurenlager nur kurze f̂ eit be¬
schoß. Dann geht die VI . und die eben Angetroffene IX . Division
zum Angriff über . Die von Kimberley angelangte Kavallerie
des Generals French beteiligt sich nur mit ihrer nordöstlich des
Aurenlagers aufgefahrenen reitenden Artillerie am Kampfe , süd¬
östlich des Lagers hat eine Abteilung berittener Infanterie , die
Kitebener Korse, eine Kopse besetzt und sich auf dieser häuslich ein¬
gerichtet. Als ein Teil der Pferde zur Tränke geführt ist, erscheint
eine ca. öOO Alann starke Abteilung Auren wie aus dem Trdboden
heraus , nimmt sechs Offiziere und vierzig Akann gefangen und be¬
setzt die Kopse . General Kelly -Kenny , in der Aleinung , diese so¬
genannte „Kitchener -Kopje " sei noch in englischen Künden , führt
seinen Angriff mit dem rechten Flügel an der Köhe vorüber . Die
Auren mit ihrer brillanten Feuerdisziplin lassen die englischen Truppen
nahe herankommen und eröffnen dann ganz plötzlich ein mörderisches
Tnfilierfeuer . Auch die Kauptmacht der Auren , welche ffch langsam zu
beiden leiten des Alodderflufses nach Osten zurückzieht, feuert äußerst
wirksam , so daß die englischen Verluste auf dem vollständig offenen,
schußfreien Gelände (Fig . 66 ) in kurzer so schwer werden , daß der
Kampf aufgegeben werden muß . Die Lngländer haben nicht weniger
als 12^ 1 Alaun verloren , darunter 212 Tote und 9-̂ Aermißte.

Ts hatte sich hier wieder gezeigt, welch vortrefflicher Leistungen
kleinere Burenabteilungen fähig sind. Lord Kitchener soll durch die
Verluste so überrascht worden sein , daß er jeden weiteren Angriff
aufgab , sich auf Beschießung durch Artillerie beschränkte und schleu¬
nigst die Alarinebrigade und die XIV . ^ nfanteriebrigade von ^la-
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eobsdal heranzog . Um diese Zeit hätte Tronje noch entkommen
können, denn die moralische Wirkung der Schlacht vom s9 . Februar
war aus englischer - eite eine große , wie ich aus eigener Anschau¬
ung weiß . später , nach der Kapitulation , habe ich von verwundeten
Auren gehört , daß Tronje damals einen Teil seiner gut berittenen
(eute mit einer größeren Anzahl Kommandanten und Feldkornetts den
Akodderfluß entlang vorausgeschickt hat , damit sie die Kopses besetzen,
daß diese °>5eute jedoeb aus irgend einem Grunde dem Aesehle nicht
nachgekommen , sondern gegen Aloemfontein abgezogen sind. Daher
habe Tronje mit seinen schlecht berittenen Alannschaften , seiner Ar¬
tillerie und seinem ganzen Troß zurückbleiben müssen und sei nun
von den Engländern langsam eingeschlossen worden . Mb dieser
Uergang der pmche richtig ist, vermag ich nicht bestimmt zu sagen.
Zeb halte ihn sür möglich , denn Tronje hat mit nur HOOO Alaun

kapituliert und nach allem , was wir in Trfahrung bringen konnten,
sind ea. 6000  Alaun am l -ö. Februar von Alagersfontein auf¬
gebrochen. Die Aerluste sind zu gering gewesen, um diese Differenz

zu erklären.
,5i§. 64. Tord Aoberts traf am sH. von Zaeobsdal am j?aarde-

berg ein. Er ließ alle verfügbaren Ambulanzen heranziehen
und so erhielten auch wir die Aufforderung , uns nach
j? aardeberg zu begeben. Unter englischer Eskorte gingen

wir am 2 U Februar abends von Zaeobsdal ab und begegneten
unterwegs bereits den großen englischen Derwundetentransporten,
welche auch unser bsospital bis auf das letzte Aett mit Tchwer-
verwundeten füllten . Wagen auf Wagen zog in unendlicher Aeihe
an uns vorbei ; auf Figur 6ö sieht man dieselben links im Hinter¬
gründe verschwinden , während rechts unsere Ambulanz dem Echlacht-
felde entgegenzieht. Zm vorderen Wagen sitzt Stabsarzt Alatthio-
lius ' neben dem Wagen steht mein schon vielgerühmter Aasutopony
und wartet geduldig aus seinen photographierenden cherrn. Zm
Gegensatz zu allen anderen j? ferden ist er dick und rund , was er
mehr sich selbst als mir zu verdanken hat , denn beim Alahle kennt
er keine Aücksicht. Kurz vor Ausnahme dieser Photographie hatte
er in einer vollständig demolierten Farm einige Kartoffeln und
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etwas Ulais auf einem entlegenen Ucüllhausen entdeckt; als einige
andere j? serde auch Neigung für Aartoffeln und UIais empfanden,
nahm er dies persönlich und schlug und biß so lange um sich, bis
seine Aonkurrenten das Feld räumten . Durch dieses rücksichtslose
Uußhandeln und Treten seiner Zeitgenossen hat sich mein j? onv
als wirklickx'S „Uberpserd " entpuppt.

Aus unserem Uiarsche siel uns aus , wie wenig gesichert die
lange strecke von ^ aeobsdal bis j? aardeberg war . Die Ttappen
lagen in großen Zwischenräumen , die uns begegnenden , mäebtigen
k? rovianteonvois waren nur mangelhaft bedeckt, so daß die Duren
mit Leichtigkeit große Transporte hätte aufheben können. Um
Uuttag des 22 . trafen wir bei unerträglicher Ditze am j? aardeberg
ein. Glücklicherweise begann es im Lause des Nachmittags zu
regnen , doch schlug uun die Temperatur echt afrikanisch iosort ins
Gegenteil um , und es wurde bei stundenlang anhaltenden , wahren
U?olkenbrüchen empfindlich kalt. Nachdem sieb das Unwetter etwas
gelegt hatte , benutzten wir die Gelegenheit , um uus zu orientieren.
Don einer Aopje aus konnten wir das Schlachtfeld vom s8 . Februar
gilt übersehen , ich habe mehrere ^ Holographien ausgenommen und
will an der Nand derselben die Lokalitäten erklären.

Aus Figur (»6 siebt man im Hintergründe die den Ucodderfluß
kennzeichnende Daumreihe . Da , wo aus dem Dilde die Daumreihe
hinter der Alipkopje verschwindet, ist ungefähr die stelle , wo Tronje
sein Lager aufgeschlagen hat . ^ u beiden leiten der Däume haben
sich am s8. die Duren zurückgezogen, und die Tngländer haben
über das freie Feld neben dem Fluß angreifen müssen. Die
Aitchener - Aopje ist aus Figur (,6 nicht zu sehen,

sie liegt hinter dem rechts im Dilde
erkennbaren Lch'igel. ^ m Dorder-

gründe befindet

Lager



der zur IX . Division gehörenden 5-eaforth -lchghlander . Das Bild
eines Hochländer -Lagers ist überaus malerisch , die Photographie
kann die sebönen Farbenkontraste nicht wiedergeben . Dorn sitzen
zwei Offiziere bei einem etwas primitiven Zelt , man erkennt gut
die Ahakijacke , den Ahakihelm und die Ahakischnrze , der „Ailt"
hat blaugrnne Farbe , die Bekleidung der Unterschenkel ist von
schottischer Buntheit , Anie und Oberschenkel sind nackt. Unter diesen
5-chotten, namentlich unter den Offizieren , findet man wunderschöne

Ulenschen ; es ist ein Jammer , solch einen prächtigen , hochgewachsenen,
blondhaarigen Züngling von der feindlichen Angel hingestreckt auf
dem ^ chlachtfelde liegen zu sehen. Die auf Figur 66 sichtbaren Ulann-
schaften haben am s8. Februar schwere stunden durchgeinacht , die
Derlnste der Uighlanderbrigade waren sehr groß , fast so groß wie
am ss . Dezember bei Ulagersfontein , auch der Generalmajor Lchvtor
Ulaedonald ist verwundet worden , er liegt noch mit einer IDnnde
am Fuß im Feldlazarett.

Don sämtlichen Aopjes aus wurde während unserer An-



Wesenheit am j? aardeberg auf das kleine Durenlager gefeuert , Zn
allen Tonarten klang der Donner der Geschütze; in den scharfen,
hellen Knall der Tchnellfeuerkanonen mischte sich das dumpfe Kracken
der Tchiffsgeschütze. Dut weithin hörbarem heulen flogen die großen
Tprenggranaten und Lydditebomben durch die Luft und krepierten
mit lautem Knall im Lager . Don der auf Figur <>(, sichtbaren Kopse
aus konnten wir das Lager Tronjes schon mit bloßem Auge gut
erkennen. Die Mcksenwagen und Zelte standen sämtlich auf dem
nördlichen (im Lüde linken) Flußufer , mit dem Glase sahen wir
von Zeit zu Zeit eine Dauchwolke im Lager aufsteigen , wenn eine
der großen Granaten krepierte. Einmal entstand ein großer Lrand,
der jedoch durch den inzwischen wieder einsetzenden Platzregen ge¬
löscht wurde.

Wir kamen vollständig durchnäßt und frierend zu unseren Wagen
zurück, lcker wurde uns bedeutet, wir möchten den folgenden Alorgen
abwarten , da ein großes Gefecht in Aussicht stände. Zch benutzte
die Gelegenheit , um über die Ereignisse der letzten Tage und über
die Lage Tronjes Erkundigungen einzuziehen. Die Ternierungslinie
war noch nicht ganz geschlossen, nach Ansicht der englischen Mffiziere
entwichen noch jede Dacht kleinere Lurentrupps entlang dem Dcodder-
fluß . Tronje batte wohl mit Sicherheit auf Entsatz gerechnet, sonst
hätte er sich hier nicht verschanzt , sondern den Weg nach Lloem-
fontcin fortgesetzt. Er rechnete offenbar auf die in der Dähe be-
findlicken großen Lurenkommandos und wollte den Feind am s? aarde-
berg bis zum Eintreffen der Entsatztruppe beschäftigen . Ein ein¬
heitlicher Entsetzungsversuch schien jedoch nicht stattzufinden. Auffallend
war , daß die Engländer während unserer Anwesenheit am s? aardeberg
fortwährend , sobald die Tonne schien, nack der Dichtung der Luren-
truppen mit dem Heliographen signalisierten , vielleicht um falsche
Darbrächten über die Lage Tronjes zu verbreiten . Daß es mit

letzterem sehr schlecht stehen mußte , darüber kounte uach dem, was
wir selbst sahen , und was die englischen Mffiziere uns berichteten,
kein Zweifel sein. Lord Doberts hatte am 2 s. Februar eine Litte
Tronjes um einen vierundzwanzigstündigen Waffenstillstand ab¬
geschlagen und bedingungslose Übergabe gefordert , dies hatte Tronje



entrüstet abgelehnt , ^ eine Antwort lautete : ,,8mce von uro .̂ n uu-
merciful , us not to accorcl mo ibo tiino u^becl tnr , uotbin^
main8 tor mc? io clo. l )ui in^ mv Ii5e iimo I >vill novor ^urrouelor,
i5 von vvî b io boinbuiK , firo uxvuv. Dixi ." („Da Sie so un¬
barmherzig sind, mir die erbetene Zeit niebt zu bewilligen , so kann
ich nichts thun . In meinem Leben werde ich mich niemals ergeben;
wenn Sie bombardieren wolleii , so feuern Sie los ." Rcit 6ixi ist
eine echt holländische Redensart wiedergegeben , die jeder Bur ans
Ende einer längeren Rede zu setzen pflegt : Ik het jeseggt.)

^ehr interessant war inir die folgende Korrespondenz zwischen
Lord Roberts und Tronje , weil sie aus die Gesinnung beider Rlänner
ein Licht wirst . Ich teile sie übersetzt in der Form mit , wie sie
später bekannt geworden ist. Am s8. Februar schrieb Lord Roberts
an Tronje : „Keule erst habe ich erfahren , daß sich Frauen und
Kinder in Ihrem Lager befinden. IDenn dies der Fall ist, bin ich
mit Vergnügen bereit , ihnen nach jedem Orte , wohin sie zu gehen
wünschen, durch unsere Linien freies Geleit zu gewähren . Bei dieser
Gelegenheit spreche ich Ihnen mein Bedauern aus , daß sie während
der letzten Kämpfe unserem Feuer ausgesetzt waren , was aus der
Thatsache entspringt , daß wir von ihrer Anwesenheit bei Ihrer
Truppe keilte Kenntnis hatten . Ich habe auch gehört , daß dort RIangel
an Ärzten und Arzeneien herrscht ; sollten Sie deren bedürfen , so
wird es mir ein Vergnügen sein, Ihnen sowohl die einen, als auch
die anderen zu senden."

Die Antwort Tronjes ist mir bis auf den heutigen Tag un¬
begreiflich geblieben , Sie ist bezeichnend für die Halsstarrigkeit des
mißtrauischen Burenführers . Lr lehnte das freundliche Anerbieten
des Lord Roberts betreffs der Frauen und Kinder glatt ab und
wollte Arzte und Arzeneien nur unter der Bedingung annehmen,
daß die Arzte das Lager nicht verlassen dürften , ehe es an eine
andere Stelle verlegt wäre . Fürchtete er vielleicht, die Ärzte würden
Rutteilungen über die Situation in: Lager machen ? Die Sorge war
überflüssig, denn von der Lage der Tronjeschen Armee konnte sich
jeder mit eigenen Augen durch ein gutes Fernglas überzeugen.
Fürchtete er, daß man den Frauen und Kindern Leids anthun werde,



daß er sie den furchtbaren Gefahren des Bungers , der Krankheit
und der Beschießung aussetzte ? Lord Aoberts antwortete : „ZK habe
die Ghre , den Gmpsang Zhres Briefes vom heutigen Klorgen als
Antwort auf meinen Antrag zu bestätigen , schnell Arzte und Arze¬
neien zu senden. Ant Aüeksicht aus die Bedingungen , welche Sie
daran knüpfen, nämlich , daß den Ärzten nicht gestattet sein soll, Zhr
Lager zu verlassen , als bis Sie es verändert haben , sehe ich mich
im Einblicke daraus , daß ich meine Arzte auf eine so unbestimmte

Fig . 67.

Zeitdauer nicht entbehren kann , zu meinem Bedauern gezwungen,
dieses Anerbieten abzulehnen ."

Am 22 . Februar scheint sich Gronje eines Besseren besonnen
zu haben , nachdem er gesehen hat , welches Glend die Folge seiner
Ablehnung war . Gr schreibt an Lord Aoberts : „Bach weiterer
Überlegung bitte ich dem folgenden Borschlag zuzustimmen, daß Sie
mieb mit voller Spitalausrüstung , Aledikamenten und Ärzten ver¬
sehen, welch' letzteren freier Zu laß gewährt werden soll, wogegen
ieb mich verpflichte, das Spital fOOO B ^rds westlich meines Lagers
zu errichten ." Lord Aoberts antwortete : „Bedaure nicht genügende
Spitaleinrichtungen für unsere eigenen Leute zu haben , wird mein
erster Antrag nicht angenommen , so kann kein anderer gemacht
werden ."
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Am 25 . Februar fragte Lord Roberts an , wieviel britische
Gefangene und verwundete iin Burenlager feien. Tronje entgegnete,
im Lager seien zwölf englische Gefangene , darunter vier verwundete,
worauf Lord Roberts Folgendes erwiderte : „Empfangen Sie meinen
besten Dank für Ihr schreiben ; wenn Sie unsere verwundeten und
vier Ihrer eigenen verwundeten aus Ihrem Lager herschicken wollen,
so werden sie nach Iaeobsdal ins Hospital des Deutschen Roten
Areuzes dirigiert und sofort von dort nach ihrer Herstellung in
Freiheit gesetzt." Dieser Borschlag wurde aeeeptiert , und die ver¬
wundeten gelangten in unser Hospital.

Als ich von dem Arztemangel im Burenlager hörte, erbot ich
mich zu Tronje Hinüberzugehen . Akein Borschlag wurde von eng¬
lischer Seite nicht direkt abgelehnt , aber es wurde mir sehr abgeraten
aus folgenden Gründen : Einmal läge Tronje mehr an einer Spital-
ausrüstnng als an einem einzelnen Arzt , das gehe aus einem seiner
schreiben hervor ; zweitens müsse man das Bombardement bei Tag
und Bacht fortsetzen, so daß es kaum möglich sein werde , eine
irgendwie ersprießliche ärztliche Thätigkeit zu entfalten , drittens seien
die Buren schon so nervös geworden , daß sie aus jeden Alenschen
schössen, der überhaupt in die Bähe des Lagers käme , ich würde
also wohl kaum lebend bis ins Lager gelangen , und schließlich könne
es ja höchstens noch einige Tage bis zur Übergabe dauern , da ein
Entrinnen unmöglich sei. In Anbetracht dieser Sachlage stellte sich
Herr Stabsarzt Alatthiolius aus den Standpunkt des Thesarztes und
gab mir die Erlaubnis nicht. Ich bin ihm heute dafür sehr dankbar,
denn sonst wäre ich jetzt nicht mehr am Leben. Die Berhältnisse
sind, wie mir die Berwundeten später erzählt haben , in der That
während der Beschießung derartige gewesen, daß eine Thätigkeit als
Arzt gleichbedeutend mit Tod gewesen wäre . (Bgl . die Schilderung
des Lagers nach der Übergabe .) Außerdem habe ich in der Folgezeit
den Berwundeten Tronjes vielleicht mehr nützen können , als es
mir im Lager zur Ieit des Bombardements möglich gewesen wäre.

Die Bacht vom 22. auf den 25 . gehört zu den genußreichsten,
welche ich in Südafrika erlebt habe . Es regnete nach einer kurzen
Unterbrechung wieder in Strömen (meiner schon geäußerten Ansicht
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nach wohl infolge der Lufterschütterung durch das Bombardement ).
Im freien zu schlafen , war also unmöglich , Alatthiolius und ich
mußten in den ziemlich schmalen Ambulanzwagen hineinkriechen.
In uns gesellte sich noch ein kleiner Foxterrier , Namens „Dandy"
der sich uns in Iacobsdal angeschlossen hatte und alle größeren
Gefechtsexpeditionen mitzumachen pflegte. Nun sind Alatthiolius
und ich nicht gerade schlank, was zur Folge hatte , daß wir sofort
nach dem Ginschlafen mit den verschiedensten Körperteilen in Kollision
gerieten. Anfangs reagierte Ncatthiolius nur mit ungnädigem Nrum-
men, als das Karambolieren aber kein Ende nahm , fuhr er plötzlich
auf , faßte den Terrier beim NAckel und expedierte ihn an die Luft,
wobei sich sein Grimm in einigen für einen Terrier von !5tand
wenig schmeichelhaften Betitelungen Luft machte. Ich lag auf der
5-eite, schnarchte aus Furcht vor Entdeckung meiner Anthaten und
amüsierte mich im stillen. Als mein Mariner wieder eingeschlafen
war , nahm ich den unschuldigen kleinen 5>ündenbock, der ganz krumm
vor Kälte und Nässe am IDagen stand, still wieder hinein und be¬
nutzte ihn zur Entschädigung als Kopfkissen, wofür er sich durch
Abgabe einiger Krabbeltiere revanchierte.

Kaum waren wir nach diesem Intermezzo eingeschlafen , so
fuhren wir wie vom Donner gerührt beide in die Köhe und blickten

>2
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uns an wie Gnkel und Tante in der „Frommen Helene". Die

Engländer hatten ihre Geschütze bei einbrechender Dunkelheit auf
das Tronjesche Lager gerichtet und rissen sie jetzt auf irgend ein

Signal hin alle auf einmal ab . Don der Detonation zitterte förmlich
der Roden , ein unheimliches Heulen erfüllte die Luft und gleich

darauf krepierten prasselnd die zahlreichen Geschosse im Lager der

Ruren , die sich vielleicht unter dein Schutze der Dacht aus ihren

Schanzen hervorgewagt hatten . Das Manöver wiederholte sich noch

dreimal , der Anblick der explodierenden Geschosse war in der Dunkel¬

heit für den Unbeteiligten ebenso schön, wie er für die armen
Menschen drunten im Lager schrecklich gewesen sein mag . Als wir
eben wieder einen schüchternen Versuch zum Einschlafen gemacht

batten , wurden wir durch ein eigentümlich knirschendes Geräusch

geweckt. Dies Geräusch war zuerst nur am Hinteren Teile des

Magens hörbar gewesen , jetzt ertönte es auch zu beiden Seiten,

^löblich wird es durch einen niederträchtigen , aus der Tiefe einer

gekränkten Hflerdeseele kommenden quietschenden Ton unterbrochen,
welchem einige unseren Magen erschütternde Schläge und ein ängst¬

liches Getrappel folgen . Den Ton kenne ich, das ist mein s? ony,
wenn er etwas für sich allein haben will . ^ ch springe aus dem

Magen und richtig , da steht er. Mit dem sanftesten Gesicht der

Melt frißt er einen alten Sack und im Hintergründe verschwinden
einige gekränkte Maulesel . Die armen Tiere hatten gar nichts zu

fressen bekommen ; infolgedessen hatten sie verschiedene Magen an¬
genagt und mein H>ony als Feinschmecker hatte einen alten Sack
erobert , von dem er nun anderen nichts abgeben wollte.

Man zeihe uns nicht der schlechten Fürsorge für unsere Tiere.

Mir hatten selbst nichts zu essen und mit uns litt kein Mensch an
Überfluß . Mir haben während 80 Stunden nicht einen warmen
Rissen in den Magen bekommen , sondern ausschließlich von Torned-

beef und Schisfszwieback in homöopathischer Dosis gelebt. Am dritten
Tage schenkten uns die Engländer ein Stück rohes Rindfleisch ; um¬
schnitten es in Stücke, warfen es in das aus Kuhmist angemachte

Feuer und verschlangen es , als es oberflächlich angebrannt war.
Es hat mir besser geschmeckt, als der für den Riagen absolut ver-
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derbliche 2>ö. j? uterbraten einer IDmter -Diner -Taison . D2etin allerdings
eine meiner Tischnachbarinnen mich damals erblickt hätte, wie ich seit
drei Tagen nicht gewasckcn und nicht aus den durchnäßten Kleidern
gekommen , einem wilden Tiere gleich das rohe Fleisck mit den
Fingern zerrissen habe , sie würde mick nie mehr angesehen haben
und ich hätte nicht protestieren dürsen . Ich fürebte , die Kultur
wird lange an mir herumlecken müssen, bis ich wieder weiß werde.
Die Engländer waren während unserer Anwesenheit am j? aarde-
berg ebenfalls sehr knapp mit dem Futter ; die einmalige Fortnähme
des englischen Armeetrains am sö. Februar hatte zur Folge gehabt,
daß sämtliche Truppen für mehrere Tage aus halbe Kationen ge¬
setzt werden mußten . Ick glaube , daß Lord Roberts sich am j? aarde-
berg nicht wird halten können , wenn die Buren
noch einmal die Ton - vois überfallen.

Am Rtorgen de^
das Aufstehen

Februar würd-
nicht schwer, da da

-fiW

- ^ ^

F>̂>.

Dach unseres Ambulanzwagens gegen Rtorgeu den andauernden
Regengüssen nicht mehr zu widerstehen vermochte. Ungewaschen und
ungefrühstückt warteten wir der Dinge , die da kommen sollten.
Gegen sechs Uhr morgens begann das Gefecht mit einigen Kanonen¬
schüssen, dann hörten wir zeitweis Kleingewehrseuer und das Rasseln
der RIarims . Das Insanterieseuer war sehr unregelmäßig , auf
vereinzelte Tchüsse folgte plötzlich ein sehr lebhaftes Tchützenfeuer,
welches bald wieder aufhörte . Im ganzen dauerte das Gefecht
etwa eiue Ttunde , dann hörten nur nur mehr das regelmäßige
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schössen.

Bombardement der das Tronjesche Lager beschießenden
englischen Geschütze. IDie wir später erfuhren , hatte es sich
bei dem Gefecht um einen äußerst kühnen Entsetzungs-
oder Rekognoscierungsversuch eines von worden kom¬
menden ea . äOO Alaun starken Burenkommandos ge¬
handelt . Die Buren durchritten rücksichtslos die englischen

Linien und drangen bis in die Dutte des Tronjeschen
Lagers vor . 5ne wurden von Artillerie und In¬
fanterie beschossen, ritten jedoch weiter bis an eine
Aopje , welche das Lager beherrschte. Die Aopje
war besetzt, aber trotz des heftigen Feuers , welches
sie erhielten , ritt die kleine lheldenschar gegen eine
zweite Aopje und wurden auch von dieser aus be¬

setzt begann auf die öoo Alaun eine förmliche Hetzjagd,
an der sich auch Aavallerie beteiligte. Die Auren entkamen jedoch
unter Alitnahme ihrer Verwundeten ; s8 Tote ließen sie zurück, nur
60 Alaun wurden umzingelt und gefangen . IDährend des Gefechts
wurde der Fesselballon der Engländer , der den Damen „Ducheß
os Tonnaught " in großen Lettern trägt , nach vorn geführt ; aus
Figur c>8 sieht man ihn auf einem Gchsenwagen befestigt zur Ab¬
fahrt bereit. Der dachförmige Berg im Hintergrund des Bildes
ist der Aaardeberg , die Baumreihe bezeichnet den Aloddersluß , an
welchem hier das Hauptquartier sein Lager aufgeschlagen hat.

Da uns geraten wurde , noch zu warten , so besichtigten wir die
am Flußufer gelegenen Feldlazarette . Die meisten Verwundeten vom
s8. Februar waren bereits in der Dichtung ^sacobsdal evakuiert,
es befanden sich nur noch sehr schwer Verletzte oder Aranke und
die Verwundeten aus den kleinen täglichen Scharmützeln in den
Lazaretten . Die englischen Feldlazarette am jDaardeberg bestanden
nur aus runden gelten , Baracken waren nicht im Gebrauch . Da
die Verwundeten meist aus dem Erdboden liegen mußten , so war
ihr Los bei den Regengüssen der letzten Tage kein beneidenswertes.
Auf eine derartige ôahl von Verwundeten , wie sie der 18. Februar
gebracht hatte , war man offenbar nicht vorbereitet gewesen, und des
halb hatte man nun alle irgend verfügbaren Ambulanzen heran-
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gezogen . Der ? . î l . O . <j? ri, ^ ipal -Medieal Offizier » wollte auch uns,
bezw . unsere Magen zunächst festhalten , gab uns jedoch auf persönliche
Fürsprache des Feldmarschall ( ord Roberts sofort frei . Die Sterblich¬
keit in den Feldlazaretten war offenbar eine ziemlich große , ich wohnte
am Bormittag des 23 . fünf Begräbnissen bei «Fig . (i7 >. Bei einem
der Begräbnisse bat nach der englische Feldprediger zu folgen , um
einen : Arzt die letzte Thre zu erweisen . Ts waren in der Schlacht
am >̂ . Februar zwei Arzte gefallen , und ein dritter war schwer ver¬
wundet worden ; er wurde eben mit zwei Offizieren zusammen zur
Buhe gebettet . Das Trauergeleite war klein, außer den beiden Feld-
predigern und mir waren nur die Träger der
Bahren anwesend , jedoch am Grabe stand
eine kleine Gruppe , die ich nie vergessen
werde ; von zwei Aameraden gestützt , hielt
sich nur mühsam ein totenbleicher , schwer ver¬
wundeter Unteroffizier aufrecht , der bitterlich
weinte . Tr hatte es sich nicht nehmen lassen,
seinen lhauptmann aus dem letzten Gange
zu begleiten , und sollte es sein ( eben kosten.

Mährend ich bei einem anderen Grabe
stand , in welchem die 5-easorth -lhighlander
zwei ihrer Toten begruben , ritt ( ord Ao-
berts mit seinem ^ tabe vorbei »Fig . (ä ) u . 70 ». AIs er mich erkannte,
bog er etwas vom Mege ab , winkte mir und reichte mir die L) and.

Der Aegen hörte auch am 23 . Februar nicht aus . Mar der
Geruch auf dem tvchlachtselde schon vorher höchst unangenehm ge¬
wesen , so wurde er während der Aegengüsse unerträglich . Die
Gräber konnten in dem durchweg felsigen Boden nur sehr ober¬
flächlich angelegt werden , und infolgedessen waren die Ausdünstungen
namentlich der Massengräber geradezu furchtbar . Die ( eichen der
hfferde , Ochsen und Maulesel wareu zum großen Teil begraben
worden , doch fielen immer neue Tiere , die in kürzester ,?>eit in Ber-
wesung übergingen und zahlreiche Tierleichen kamen von Tronjes
(ager her den Modderfluß heruntergeschwommen . Die Tngländer
beschäftigten dauernd einige unter dem Aommando von Unter-
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Offizieren stehende Trupps Raffern , welche die im Fluß schwim¬
menden Radaver zu beerdigen hatten , wurde eine Tierleiche ent¬
deckt, so schwammen zwei Raffern zu ihr hiu und legten eine schlinge
um den Hals des Radavers , dann wurde derselbe au deu steilen
Ufern in die Höhe gezogen und an Ort und stelle eingegraben.
Trotz dieser Vorsichtsmaßregeln und trotz sorgfältigen Filtrierens des
Wodderflußwaffers , aus welches die Engländer angewiesen sind und
welches auch wir trinken mußten , ist die Zahl der Erkrankungen
bereits eine große , wie wird es erst bei Tronje stehen?

Am schlimmsten sah es auf dem nördlichen Flußufer aus . Hier
hatten die Buren während des Gefechts am l8. Februar in aller
Eile ihre Toten beerdigt ; durch die Regengüsse der letzten Tage
waren die oberflächlich bedeckten, bereits verwesten Zeichen wieder
sreigewaschen worden , ein Anblick , mit dessen Schilderung ich den
Leser verschonen will . selbst ich abgehärteter Wann habe ihn nicht
ertragen können , und bin schaudernd fortgegangen , wie mancher
dieser entsetzlich entstellten NIenschen hat vielleicht vor kurzem noch
frisch und gesund mit nur in Zacobsdal geplaudert.

Am Abend des 23 . sind wir mit einer Anzahl ^ chwerverwundeter
nach unserem Hospital aufgebrochen und haben unter strömendem
Regen die lange strecke zurückgelegt. Die Wege wareu unergründlich
geworden , zwei Pferde brachen unterwegs zusammen und mußten
ihrem Schicksal überlassen werden , während der Bacht fanden wir
in einer zerstörten Farm notdürftige Unterkunft ; das einzige Lager¬
feuer teilten wir mit den Resten eines Ravallerieregiments , welches
in den schlachten der letzten Wochen den größten Teil seiner Hfferde
und einen großen Teil seiner Wannschaften verloren hatte und jetzt
zurückgeschickt wurde . Noch iu der Nacht , beim matten schein des
von Regenwolken verhüllten wondes ging es weiter ; schattenhaft
tauchten rechts und links Patrouillen neben uns auf , vou Zeit zu
Zeit erscholl der Ruf einer Feldwache . Aus der durchuäßten Straße
lag Tierleiche au Tierleiche , iu dem Halbdunkel bemerkten wir sie
oft erst an dem unruhigen Echnauben unserer Hferde ; dann erhob
sich wohl dicht vor uns ein Geier von der Leiche, im fahlen Lichte
der beginnenden Dämmerung erschien er riesengroß , und unsere Tiere



prallten entsetzt zurück. NIanches j? serd lag mitten im D) ege, tief
in dem Schlamme der durchweichten Straße versunken, mühsan ! hob
es noch einmal den Aopf , dann ließ es ihn todesmatt für immer
zur Erde sinken. Neben dem sterbenden Tiere saßen wie Todes¬
wächter ruhig die Geier und warteten das Ende ab.

Jetzt bin ich wieder in Iacobsdal und schreibe traurigen Sinnes
nieder , was ich gesehen habe . NIan möchte oft ein Aind sein und
sich alles schwere vom Herzen weinen , um es leichter zu tragen.
F urchtbar i st die N e r antwortung derjenigen , die ei n e n
Arieg heraufbeschwören - nur einmal sollten sie mit
eigenen Augen sehen , mit eigenen Nerven fühlen,
was sie angerichtet haben ; um ihre Nuhe wäre es ge-
s ch ehe n.

gacobsbal , den 2«. Februar moo.

Gestern war Amajubatag , gestern hat Tronje sich er¬
geben müssen.  Gerade an diesen! Tage haben die Engländer
die Entscheidung herbeigeführt , welche Tronje noch unter allen Um¬
ständen hinausziehen wollte . Hector NIacdonald , der Tchottengeneral,
welcher vor neunzehn Jahren auf dem Ncajubaberg dem Tode ent¬
gangen ist, hat trotz seiner frischen IDunden am meisten daraus ge¬
drungen , gerade am Tage der damaligen Demütigung Nache zu
nehmen.

In den ersten NIorgenstunden des 27. Februar hat Lord Noberts,
nachdem die Ternierung in den letzten Tagen vollendet worden war,
auf deni nördlichen Ufer des Nlodderflusses den Angriff begonnen.
Drei Kompanien Tanadier rückten unter dem Tchutz der Dunkel¬
heit bis in die nächste Nähe des Burenlagers vor . Als sie bis
auf foO Nieter herangekommen waren , erhielten sie lebhaftes Feuer
und mußten sich niederwerfen . Nun erhob sich im Dunkel der Nacht
ein heftiges Gefecht, bei welchem aus nächster Nähe geschossen wurde
und nur das Aufblitzen der Gewehre als Zielpunkt diente. In¬
zwischen hatte eine Kompanie spioniere , dicht hinter der englischen
Schützenlinie, einen Graben aufgeworfen , und in diesen zogen sich die
Tanadier bis zum Tagesanbruch zurück. Als es hell wurde , rückten



große Truppenmassen zur Unterstützung herbei . Die Buren jedoch
waren mürbe geworden und ließen es nicht mehr zum Kampfe
kommen , ^ ie streckten die Massen , schwenkten ihre weißen Tücher,
und so blieb Tronje nichts übrig , als sich zu ergeben , ^ eine Autorität
war gebrochen . General HckeKman wurde ins Burenlager entsandt
und geleitete Tronje zu Lord Roberts . Der Feldmarschall empfing
den Burensührer mit großer Ehrerbietung , und sprach ihm seine
volle Anerkennung für seine Tapferkeit aus . sodann erfolgte die
formelle Übergabe . Mie wir hören , haben sich 5700 Buren mit
6 Geschützen ergeben . Die Gefangenen sollen über Modderriver-
station nach Kapstadt gehen , sie sollen Zacobsdal nicht berühren,
sondern von Klipdrift aus direkt zur Bahn befördert werden . Tronje,
dem seine Frau in die Gefangenschaft folgte, hat von Lord Roberts
eine Ehrenwache erhalten , Zu unserem großen Bedauern erfahren
wir , daß unsere alten Freunde von der Freistaat -Artillerie , Major
Albrecht , v . Heister, v. Dewitz und der tapfere Augenstein , zwar am
Leben sind, aber sämtlich in die Gefangenschaft gehen.

Menn ich von meinem Laienstandpunkt aus die Ereignisse am
j? aardeberg beurteilen soll, so kann ich in der Gefangennahme der
Tronjeschen Armee keine große Heldenthat der Engländer erblicken.
Die Übermacht war auf englischer ^ eite am fs). Februar bereits eine
siebenfache, die Überlegenheit der Geschütze eine zwölsfache. Da den
Buren am 20 . Februar die Munition für die Kruppgeschütze aus¬
ging , so war die artilleristische Überlegenheit der Engländer am
2f. bereits eine 3(>fache und am 22 . Februar eine Kasache.*» Dazu
kommt , daß die Kruppgeschütze der Buren noch mit rauchstarkem
Pulver schössen, so daß sie zur Zeit , als sie noch Munition hatten,
den englischen Geschützen vorzügliche Ziele boten und dadurch schon
an und für sich unterlegen waren , schließlich haben mehr als
>00 Geschütze, darunter sieben schwere Tchiffskanonen und vier schwere
Belagerungshaubitzen , auf das kleine Häuflein Buren ganze Tonnen
voll Eisen geworfen ; es ist ein Münder , daß nur 70 getötet und
200 verwundet worden sind.

5iebe das Merk des österreichischen Geiieralstabshauptinanns Möseik.



wenig sympathisch mir das Verhalten Trouses in den Tagen
vom 10.—17. Februar gewesen ist, so sehr bewundere ich die spätere
Haltung seiner Armee . Tremse hat sa ohne alle Frage durch seine
Indolenz während der NIonate Dezember bis Januar und durch
die Halsstarrigkeit , mit welcher er bei Nmgerssoutein geblieben ist,
die ganze Aatastrophe herbeigeführt . Umsomehr ist es anzuerkennen,
daß seine Leute so heldenmütig gekämpst haben . Ich verweise aus
die Schilderung der Gefechte bei Alipdrist am s6. und Paardeberg am
w . Februar . Daß die Disziplin bei den furchtbaren Zuständen
im Lager schließlich gelitten hat,
und daß kleinere und größere

M L 7 ^

Vureutrupps ihr Veit
in der Flucht gesucht

haben , erscheint mir bei einem undisziplinierten Heere, welches plötzlich
das frühere große vertrauen zu seinem Führer verliert , entschuldbar.

Fehler sind, soweit ich es beurteilen kann, auch in der Zeit vom
tzg.—27. Februar aus beiden Teilen gemacht worden . Tremse hat
sich bei Haardeberg festgesetzt, in der sicheren Erwartung , daß die
Tntsatzarmee rechtzeitig vorgehen werde , das ist nicht geschehen, an¬
geblich infolge falscher heliographischer Nachrichten . Ferner verstehe
ich nicht, warum die vuren nach dem gelungenen Toup bei Ivaterval
nicht öfter versucht haben , englische Proviantkolonnen abzuschneiden.
Nach allem was ich am paardeberg gesehen habe , wäre dann die
englische Armee in die größten Tchwierigkeiten geraten . Aus englischer
Teile scheinen mir auch Fehler gemacht worden zu sein. Mb Lord
Aitchener , wie vielfach behauptet worden ist , am l8. Februar mit



den erschöpften und nicht genügend zahlreichen Truppen nicht hätte
angreifen sollen , erscheint nur zweifelhaft , vielleicht wäre ohne die
Schlacht an : ls . Tronjes Armee nicht aufgehalten worden , später
hätte man allerdings nicht in den Hehler zu großer Unthätigkeit
verfallen dürfen , denn die Alöglichkeit eines einheitlichen Vorgehens
der burischen Entsatzarmee und vor allem die Gefahr , daß die
mangelhaft gedeckten f? roviantkolonnen abgeschnitten würden , lag
doch sehr nahe.

Auffallend ist nur übrigens , wie wenig sich unsere verwundeten
Buren aus dem schweren Echicksalsschlag am j?aardeberg machen,
sie sind vergnügt und lustig wie immer , nur einzelne ältere Hreistaater
leiden offenbar sehr

ä'g
unter den Er-

eignissen der letzten IVoche. Die Burensrauen und Amdchen nehmen
die 5ache viel schwerer, sie gehen mit verweinten Augen herum , und
die Engländer in ^ acobsdal würden sich offenbar nicht geschmeichelt
fühlen , wenn die Damen laut denken würden . Ich behalte mit
meiner Verehrung für das weibliche Geschlecht doch immer Recht.

gmcobsdal , den I. März U)"0.

Heute morgen haben wir einen jungen englischen Mffizier am
Typhus verloren , am Abend wurde er bestattet ; die Leiche hat
man in eine englische Hahne eingenäht und aus ein Geschütz gehoben,
ein feierlicher Trauerzug begleitete sie zur letzten Ruhestätte iHig. 7l
und 72 ». Einige andere englische Offiziere befinden sich aus dem
IVege der Besserung , so der durch die Brust geschossene Tolonel



Macdonell , der am Oberschenkel verwundete Major Batchel und
der ebenfalls durch die Brust geschossene Dragonerleutnant Diron-
Johnson . Lolonel tsenry hat uns bereits verlassen, wir haben ihn
am 22 . am s? aardeberg wiedergesehen , wo er mit verbundenem
Gesicht am Gefecht teilnahm.

Jetzt befinden sich auch
Dronjes Lager im bsospital;
in jDaardeberg und
aufgeschlagenen Held- >
Ärzte lär . Tarter , ^

DasTronje-  ^
aufsuchten , ein Bild I >
^änitliche Geschütze, ll
aus Bunderten von ,

Jacob sdal , den z. März v)00.

die letzten verwundeten Buren aus
gestern waren wir zum letztenmal
haben sie aus dem in aller Gile

lazarett ,Hig. 72 > der burischen
Dyer und s?irrow abgeholt,
sche Lager  bot , als wir es
traurigster Berwüstung >Hig. 74>.
Blunitionswagen und der riesige
Ochsenwagen bestehende Troß

hatte sich auf §ig. 7, deni nördlichen
Hlußufer befunden, hier hatte auch das
Granatfeuer am schrecklichsten gehaust. Ts war buchstäblich kein heiles
strick mehr zu finden. Die meisten Ochsenwagen waren verbrannt,
die noch erhaltenen waren alle von mehreren Geschossen getroffen;
manche lagen mit abgebrochenen Bädern auf der !veite und waren
wie Äebe von ^ hrapnelkugeln durchlöchert. Trplodierte Munitions¬
wagen hatten in ihrer Umgebung noch größere Zerstörungen an-
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gerichtet, auf dem Platze des verbrannten Telegraphenwagens fanden
wir die elektrischen Batterien und große Bollen Telegraphendrahtes
von der Hitze geschmolzen. Die Geschütze hatte Albrecht offenbar so
gut gedeckt, daß sie dem Heuer entgangen waren , nur eine zerschossene
protze fanden wir , und neben derselben lag Hfferd an Hfferd die ge¬
tötete Bespannung . Eine auf dem nördlichen Hlußufer gelegene Harm
hatte sich im Bereich der Beschießung befunden lHig . 7t, i. Die vordere
IDand des Hauses fehlte fast gauz , durch das gähnende Loch konnte

zig . 74.

HM

man in das ausgebrannte Innere hineinsehen , kein einziger Baum
des ganzen Gebäudes war von den Geschossen verschont geblieben.
IDelche Aäengen von Tisen aus deu kleinen Baum geworfen worden
waren , ergab sich daraus , daß wir an einer stelle auf einem
(Quadratmeter nicht weniger als sechs englische Artilleriegeschosse
fanden . Aus dem Boden verstreut lagen Basten und Bofser , die
meisten durchschossen, die übrigen aufgebrochen . Die Papiere des
Tronjeschen und Albrechtschen Sekretariates waren durch das ganze
Lager verstreut, ihre Schrift war von den Begengüssen abgewaschen.
An einer stelle fanden wir ein wahres Autodafö von Gewehren ; offen-



bar hatten hier die Buren , als sie das Ende kommen sahen , einen
Teil ihrer Massen verbrannt ; zwischen all den Merkzeugen des Krieges
lagen , nur schwer noch zu erkennen , die Überreste einer geschmolzenen

deutschen Bierflasche . Alles hatten die Buren mitgeschleppt , was sich

während zweier Monate in den ^-choltzneker Schanzen angehäuft hatte,
selbst Granatsplitter aus der Schlacht von Magerssontein , mit Draht

zusammengebunden , hatten den Ballast vermehren helfen . Melch ein

5- X

§ >g- 75

Unterschied gegen damals ! Die stolzen Sieger von Magerssontein,

jetzt waren sie in Jammer und Bot englische Gefangene geworden
und zogen eskortiert von den damaligen Besiegten dem fremden
Meere zu.

Am traurigsten war das Bild im Flusse selbst. Du ihrer

Todesangst hatten sich die dein Granatseuer schutzlos preisgegebenen
Tiere in das Flußbett hinuntergeflüchtet und auch jetzt noch suchten
hinkende , verwundete Pferde in dem Masser Kühlung . Aeihenweis
waren die armen Tiere von den einschlagenden englischen Geschossen



niedergemäht worden . Obwohl die meisten in den Fluß fielen und
fortgeschwemmt wurden , war doch jetzt noch das ganze Ufer mit
Leichen von Pferden , Ulauleseln und Ochsen bedeckt. An einzelnen
seichteren stellen des Flusses ragten die aufgehäuften Kadaver über
die Oberfläche hervor.

Etwas weiter abwärts hatte Trouje eine Art Uotbrücke über
den Ulodderfluß gebaut (Fig . 75) , sie hatte , wie mir gesagt wurde,
die einzige Verbindung zwischen den aus beiden Ufern liegenden
Burenkommandos gebildet, da der Fluß infolge der Kegengüsse sehr
stark angeschwollen und die Drift unpassierbar geworden war . Die
Brücke bestand aus einigen über den Fluß gespannten Ketten und
Holzleitern. Es war ein Kunststück, hinüberzukommen , ohne in den

angeschwollenen und reißenden Fluß zu
fallen und ich war froh , als ich mit

meinem photographischen Apparat
auf dem Kücken, einigen Granat'

splittern in der Ta-
sche und zwei ver-

' ^ brannten Geweh¬
ren in den Händen

das andere Ufer wieder erreicht hatte.
UArklich großartig waren die

Verschanzungen , welche die Buren
in den steilen Böschungen zu beiden leiten des Flusses angelegt
hatten . Das waren keine Schanzen mehr , sondern förmliche unterirdische
Städte , sieben bis acht Fuß tiefe Gräben waren durch unterirdische
Gänge miteinander verbunden , in den IVänden waren tiefe Löcher
zum Aufbewahren des zum Leben Uötigsten angebracht ; die Ein¬
gänge zu wahren Höhlenwohnungen hatte man durch vorzügliche
Deckungen aus 5andsäcken und Baumstämmen geschützt. Uur so ist
es verständlich , daß die Buren während dieser furchtbaren Tage
nicht einmal acht Prozent ihrer ^ treitkräfte verloren haben und daß
weder Frauen noch Kinder verwundet worden sind. Die Unsitte,
Angehörige in die Lager mitzunehmen , hat sich schwer gerächt ; das
Klagen der in Todesgefahr befindlichen Lieben hat gewiß dazu bei-

§>g. 7k>.



getragen , die Disziplin der Buren zu untergraben und ihre That¬
kraft zu lahmen . Ich bewundere nur eins, wie die Buren während
der Tag und Bacht anhaltenden Beschießung es fertig gebracht
haben , derartig vollkommene Berschanzungen anzulegen . Mas sie
ausgestanden haben müssen in diesem engen Baume , in fortwährender
Lebensgefahr , gequält von Hunger und Durst , in dem Pestgestank
der Hunderte von Tierleichen , unter dem jammern der Verwundeten,
der Frauen und Binder , davon kann man sich nur einen Begriff

E

-Ug. 77.

machen , wenn man die Verwüstungen durch das englische Geschütz¬
feuer an Mrt und stelle gesehen hat.

Der Mangel an Ärzten hat sich sehr schwer fühlbar gemacht;
um so weniger ist es zu verstehen , warum Tremse das Anerbieten
des Lord Roberts abgelehnt hat . Die Berwundeten haben auf bloßer
Lrde gelegen , ein Teil nicht einmal in den 5-chanzen , sondern bei
strömendem Regen unter dem Meidendickicht des Flußusers . Ihre
Munden waren unversorgt , Tabaksblätter war das einzige, was sie
zur Bedeckung hatten ; allgemeine Pflege fehlte natürlich vollkommen,



da jeder einzelne genug mit sich selbst zu thun hatte und viel zu
elend war , um nach verwundeten und sterbenden zu sehen. Ulancber,
welcher am f8. Februar einen Schutz in den Kopf erhalten und
mehrere Tage bewußtlos ohne kfilfe gelegen hatte , erwachte mit
Wunden durch Granatsplitter und ckhrapnelkugeln , ohne auch nur
eine Ahnung zu haben , wann und wie er sie erhalten hatte , während
in unserem Hospital die Sterblichkeit nach den Gefechten bei Iacobs-
dal , Klipdrist und s? aardeberg eine sehr geringe gewesen ist, haben
wir jetzt unter den Verwundeten aus dem Lager Tronjes Todesfall
über Todesfall zu verzeichnen. Alle Wunden sind infiziert , die
Patienten sterben an Blutvergiftung und Wundstarrkrampf , und wir
haben zu uuserem schmerz sogar Amputationen machen müssen,
die wir bisher vollständig vermieden hatten.

Auf dem Rückwege von der Stätte der Tronjeschen Katastrophe
trafen wir Tausende und Tausende von Aasgeiern , welche un¬
gestört vor unseren Augen die Kadaver zerrissen und uns bis auf
einige 5-chritte herankommen ließen. Es war ein widerlicher Anblick,
die großen Vogel in den Tierleichen herumwühlen und gierig große
Stücke Fleisch und ganze Eingeweide hinunterschlingen zu sehen.
Wancher Kadaver war von den Vögeln so vollständig bedeckt, daß
man nur ein Gewühl flügelschlagender, schreiender und um die Bissen
kämpfender Vogelleiber erkannte lFig . 77>.

wir hatten gehofft, noch vor Einbruch der Bacht in Zacobsdal
zu sein. Die Wege waren jedoch so aufgeweicht uud ausgefahren,
daß wir nur mit größter Blühe vorwärts kamen . Um das Blaß
voll zu machen , zog gegen Abend ein scknveres, echt afrikanisches
Gewitter auf . Der ganze kfimmel war ein Feuermeer , der Regen
floß in strömen , und als nun gar taubeneigroße bsagelstücke fielen,
war es mit der Ruhe unserer VjA'de vorbei , ^ ie standen wie an¬
gewurzelt und waren nur dadurch vorwärts zu bringen , daß wir sie
am Zügel und nach vorn zogen, ^ o gelangten wir in stockfinsterer,
nur von grellen Blitzen erleuchteter Bacht glücklich bis an die eng¬
lischen Vorposten an der Klipdriftfarm und wurden zu den (Offizieren
geleitet. Diese nahmen sich unserer in liebenswürdiger weise an,
ließen unsere Vff'rde versorgen und bereiteten uns , obwohl es
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schon Schlafenszeit war , ein vorzügliches Abendessen. Die drei an¬
wesenden Offiziere vom Uorth -^ tafford -Uegiment sprachen sämtlich
deutsch, und wir unterhielten uns in angenehmster Meise , bis das
Unwetter sich ausgetobt hatte , Gegen zehn Uhr machten wir uns
wieder auf den Meg , mußten jedoch den Versuch, vorwärts zu kommen,
sehr bald aufgeben , da das Gewitter von neuem heraufzog . Unsere
fcherde scheuten bei jedem Blitz und verweigerten schließlich vollkommen
den Gehorsam . Mir mußten umkehren und unsere freundlichen Gast¬
geber, welche bereits fest schliefen, wieder Heraustrommeln , In zu¬
vorkommendster Meise wurden nun in dem engen Baume , der kaum
für die Offiziere Ilatz bot, zwei weitere Lager zurecht gemacht , und so
schliefen wir bis zum Morgengrauen . Das Metter hatte sich inzwischen
aufgehellt , und wir konnten ohne Mühe und Gefahr die Beise nach
Iacobsdal fortsetzen, Iehr hübsch war in der Morgenbeleuchtung
das Lagerbild an der Ulipdrift , welches durch die ungewohnt bunten
Uniformen der mit f? ferdetransporten zur Front ziehenden indischen
Beiter besonders belebt wurde (Fig.

twn 4 . März p) oo.

Mir haben schweren lherzens einen Mord begehen müssen. Vor¬
gestern wurde wegen Fleischmangels das Todesurteil über unser
Schwein gesprochen, und gestern abend hat es der Oberpfleger
Tekert mit einem Itoß mitten ins k)erz vom Leben zum Tode be¬
fördert , so schnell, daß es nicht einmal Jett hatte , seiner Klage über
den schnöden Undank der Menschen Ausdruck zu geben. Denn un¬
dankbar sind wir gewesen. Mie nützlich hat sich das Borstentier
durch Vertilgung sämtlicher Aüchenabfälle gemacht , und wie viel
Vergnügen hat es uns bereitet durch die täglich zunehmende Bundung
seines Leibes und das freundliche Grunzen , mit dem es uns bei seinen
^paziergängen begrüßte , Ich bin für meinen Undank hart genug
bestraft , denn das Schwein hat in meinem Inneren keine Buhe ge¬
funden , sondern hat mich auf dem Mege , den es gekommen war,
wieder verlassen. Das ist bei mir bereits der Meg alles Fleisches
geworden.

IZ
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Unser Schwein hat — ach nein, hatte eine große Vergangenheit,
^eine IDiege stand in IDestgriqualand am Aoedoesberg , und unter
dem Donner der Geschütze ging es in unseren Desitz über . Der
englische Farmer am Aoedoesberg besaß am Tage der Schlacht noch
eine Ulenge Hühner , ferner ein mittelgroßes und ein ganz kleines
Schwein . U)ir kauften einige Hühner und das Uuttelschwein , die
Raffern fanden aber den s? reis so hoch, daß auch das kleine Schwein
mit in den 5-ack lies. Dieses kleine Schwein ist gerade so groß , wie

tun befreundet, und wir haben
auf Grund der schlechten Er-

der schon erwähnte Forter
rier „Dandy ", beide sind in

sahrungen niit dem größeren Schwein beschlossen, diesen Freund¬
schaftsband nicht durch einen grausen Ulesserstoß zu stören.

gacobsdal , den 5>. März v)00.

Lange genug haben wir uns in dem verseuchten Ort gehalten,
jetzt hat der Typhus auch unter unserem personal das erste Opfer
gefordert ; Pfleger Ackermann ist schwer erkrankt.

U)ir haben alle Hände voll zu thun . Das Hospital ist überfüllt,
doch haben die Engländer bisher Rücksicht genommen und uns die
Durenverwundeten nicht fortgeführt , ^ ch hatte bei der Eroberung
^aeobsdals um diese Gefälligkeit gebeten, da wir im anderen Falle
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genötigt seien, Iaeobsdal zu verlassen. 7̂ 'tzt läßt es sich nicht mehr
durchführen, die Leichtverwundeten und fast Geheilten müssen den
Lchwerverwundeten s?latz machen und nach Kapstadt gehen. Da
Aaeobsdal als Durchgangsstation ausgegeben wird und weder eng¬
lische noch Burenverwundete mehr hierher gelangen werden, so ist
unsere Thätigkeit hier in absehbarer ,?>eit beendet.

Bei der großen Alenge von verwundeten, welche während der
letzten Mochen in unserein Hospital behandelt oder in ^ aeobsdal ver¬
bunden worden sind, haben wir wohl alle Arten von Verwundungen
gesehen, welche überhaupt vorkommen können. Das meiste Interesse
haben die durch moderne kleinkalibrige AIantelgeschosse
hervorgerufenen Munden.  Ts hat sich herausgestellt, daß
dieselben gegen Trwarten viel günstiger verlaufen, als die von den
früheren Bleigeschossen verursachten Verletzungen, welche ich im
griechisch-türkischen Kriege zu studieren Gelegenheit hatte. Die ^ ahl
der sofort tödlichen Verwundungen ist allerdings bei den Kleinkaliber-
geschossen eine ziemlich große, doch hängt dies auch viel von der
Fechtweise ab . Aleist wird lange aus gedeckten Stellungen geschossen,
und infolgedessen sind Kopfschüsse sehr häufig ; die Auren schießen
außerdem so vorzüglich, daß sie in geringeren Tntfernungen den an¬
greifenden Gegner häufig durch einen schliß in den Kopf unschädlich
machen. Auffallend günstig verlaufen bei den modernen Geschossen
die Lungenschüsse, und auch die Bauchschüsse geben sehr viel bessere
Aesultate als früher. Der Knochen wird von einem Kleinkaliber-
geschoß stärker zerschmettert als von einer Bleikugel, die begleitenden
Meichteilwunden sind jedoch weniger ausgedehnt, und infolgedessen
kommen weniger leicht Infektionen zu stände. Bei den günstigen
Aesultaten kommt auch die verbesserte Behandlung der Schußwunden
sehr wesentlich in Betracht. Mährend früher in jede Munde sofort
mit der ^ onde oder gar mit dem Finger hineingefahren wurde,
rühren wir jetzt nach der Lehre v. Bergmanns  die Munde selbst
gar nicht mehr an, sondern legen nur etwas antiseptischen Berband-
stosf darauf und schließen dann das gebrochene Glied in einen gut¬
sitzenden schienen- oder Gipsverband ein. Mir haben unter den
Hunderten von Berwnndungen nur einmal wegen einer Knochen-



bezw. Gelenkverletzung durch ein Aleinkalibergeschoß amputieren müssen

und zwar bei einem Duren aus Tronjes Lager , der neun Tage lang

ohne ärztliche Behandlung gewesen war . Alle anderen Anochen

und Gelenkwunden sind ohne Amputation geheilt, und mancher unserer

verwundeten aus dem Dezember geht bereits auf seinem gebrochenen

Dein wieder umher und vermag seinen Arm wieder zu gebrauchen.

Auffallenderweise haben wir niemals Verletzungen durch sogenannte

Dumdumgeschosse gesehen. Dei den in der letzten Zeit notwendig

gewordenen (Operationen hat es sich als besonders angenehm heraus¬

gestellt, daß die Duren keinen Alkohol zu sich nehmen , denn die Nar¬

kosen waren , wie bei unseren muhammedanischen Verwundeten in

der Türkei , stets vollkommen ruhig , und wir haben niemals einen

unangenehmen oder gefährlichen Zwischenfall erlebt.



Fünftes Aapitel.

- «
«

Kimberlev.
^ul äem (̂rekk von âcobräa! bis Kroonzlac!.

Iacobsdal , den «. März v »>o.

Die Engländer sind abgezogen, Iacobsdal ist heute deutsch, denn
die einzige Fahne , welche im Mrte weht, ist die deutsche vor unserem
lhospital . Aaum sind die Engländer fort gewesen, so haben wir
uns in die Fluten des Aietflusses gestürzt und sind so schnell nicht
wieder herausgegangen . Über drei Wochen haben wir diesen Genus;
entbehren müssen.

^etzt merkt man erst , was aus ^ acobsdal geworden ist. Nur
die ärmsten Familien und die, welche kranke Angehörige haben , sind
außer einigen Aaufleuten zurückgeblieben, öde und verlassen liegt das
Dorf da, kaum daß ein Nkensch über die Straße geht. Als die Eng¬
länder heute morgen das Cager verließen , erschienen die verarmten
Familien und nahmen , was der Feind als unbrauchbar zurückgelassen
hatte . Wohl mancher , der vor vier Wochen noch einen reichen Nieh-
stand besaß , hat an dieser traurigen Nachlese teilgenommen . Ne-



sonders leid thut mir ein alter , weißhaariger Bur , der hier mit durch¬
gefüttert wird . Er ist bei Tronje im wmgersfontein Träger gewesen
und hat mit seiner alten Frau den Sohn besucht, dabei ist er in die
Flucht verwickelt und von den Engländern aufgegriffen worden , die
ihn nach ^ acobsdal gebracht haben . Gestern sprach er mich an,
ob ich ihm denn keine Nachricht von seinen Angehörigen verschaffen
könne. Tronjes Armee habe sich ergeben , und er wisse gar nichts
von Frau und Aind , die am H>aardeberg mit eingeschlossen gewesen
seien. Er erzählte nur , daß er alles verloren habe und jetzt auf
die Gnade seiner Alitmenschen angewiesen sei. Aus alteu Einmach-
büchsen macht er einfache Blechgefäße und verdient sich damit einige
Jennys.

gacobsdal , äen 16. März i>)0».

Heute nachmittag verlassen wir Zacobsdal . wir haben große
Schwierigkeiten mit der Besorgung von Zugtieren gehabt , welche
durch den Einfall der Engländer sehr rar geworden sind und aus
den noch nicht englischen Bezirken nur ungern abgegeben werden,
schließlich ist es Stabsarzt watthiolius mit Unterstützung von Herrn
Wönnich gelungen , aus der Bähe von Aofch' fontein ätt gute Zug¬
ochsen und die nötigen wagen zu bekommen . Die wenigen Ver¬
wundeten , welche noch im Hospital liegen , hat ein auf Burenseite
thätiger schwedischer Arzt übernommen , welcher vor einigen Eagen ein¬
getroffen ist. Die kurze Zeit , welche mir nach dem Verpacken des
Aöntgenapparates und meines von vier auf zwei Aoffer zurück
gegangenen persönlichen Gepäckes noch bleibt, will ich dazu benutzen,
über die Erlebnisse der letzten Tage zu berichten. Ich bin nämlich in
dem eben entsetzten Aimberley  gewesen und gestern abend zurück¬
gekehrt. Ant Herrn Hausmann und den Schwestern Grete Held und
wargarethe 2ueberknecht haben wir unsern armen Ackermann in
das städtische Hospital zu Aimberle -s gebracht , da sein Zustand den
langen Transport nach Bloemfontein noch nicht gestattet.

Am lH. Acärz brachen wir frühzeitig auf . Die Straße nach
Wagersfontein ist jetzt still geworden , die wodderflußdrift , welche icb



so oft mit Albrechts Offizieren durchritten habe (Fig . 80 ) , liegt
einsam und verlassen da ; weit und breit weder DIensch noch Tier,
der Distrikt Iacobsdal ist vollkommen verödet . Erst jenseits der
Grenze bei der Farm Dkagersfontein trafen wir wieder lebende
Diesen. Der alte englische Farmer Bizitt hat sich von allem
^chlachtengetümmel auf seinen: Gut und allem schrecken wieder
ganz erholt ; schöne Dieh - und Etraußenherden bevölkern das Feld,
wo noch vor kurzen: das Dlut in strömen geflossen ist, und nur die
Grabhügel und hie und da ein Areuz erinnern daran , daß man sich
aus den: Ichlachtfelde von Dkagersfontein befindet.

Dach kurzer Aast fuhren wir weiter durch die öde, wasserarme
Gegend , in welcher vor 80
fahren mancher diaman¬
tensuchende Abenteurer
den: Durste uud den:
Fieber erlegen war.
Jetzt durchzieht
eine breite Straße

die ehemalige
IDüste , und bald
bemerkt man an
den zahlreichen , zur
Zeit freilich meist zer¬
störten Farmen , an den mächtigen Diehherdeu und den: lebhaften
Treiben auf der Straße , daß mau sich einer großen päadl nähert.

Dur einige IDorte darüber , wie Aimberley geworden ist, was
es heute ist, die mächtigste Diamantenstadt der IDelt. In : Jahre >870
hatte sich unter den Edelsteinsuchern an : Daal und Oranjefluß das
Gerücht verbreitet , daß auf den Farmen Dutoitspan und Dultfouteiu,
in der Gegend des heutigen Aimberlep , Diamanten gefunden worden
seien. In : Jahre >87s wurde thatsächlich in der Dähe von Dutoitspan
eine sehr ergiebige Fundgrube eutdeekt, welcher bald zwei andere
folgten, diese erhielten die Damen Aimberley -, de Deers - und Dutoits¬
pan -Dune . Eie gehörten ursprünglich den betreffenden burischen
Farmern ; doch ein echter Dur paßt nicht zu lauten : Trubel und
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bewegtem , industriellem Treiben , und so verknusten die Farmer ihren
wertvollen Besitz für ein 5-pottgeld . De Beers , dessen Name wenigstens
verewigt worden ist , verschleuderte sein Grundstück für 600 L , die
Aolonialregierung erstand es später für lOO 000 L.

Da im Jahre f87s bereits l2 000 Dianiantengrllber ihre Hütten
in der Einöde um die Dunen aufgeschlagen hatten , so mußten die
Aechte jedes einzelnen dieser abenteuerlichen Gesellen genau begrenzt
werden . Alan teilte die Diamantfundstätten in sogenannte „Tlaims"
ein ; in der Aimberley -Nune allein gab es bald 500 und schließlich
tziOO Tlaims , ein vollständig unhaltbarer Zustand . Wie ich bereits

oben berichtet habe , findet sich der Diamant , eingebettet in dem blauen
Grund , im Innern erloschener Arater . NAm kann sich denken, wo¬
hin es geführt hat , als tziOO NIenschen , jeder für sich, in einem
Arater in die Tiefe arbeiteten , ohne ihre Schächte bei dem voll¬
kommenen Holzmangel stützen zu können. Als man loo —200 Fuß
tief gegraben hatte , stürzten die Tchllchte zusammen , das Grundwasser
drang von unten ein , der blaue Grund wurde verschüttet , und das
ganze Unternehmen schien in Frage gestellt. Nun warfen sich die
ruinierten Diamantengräber aus Börsenmanöver . In einer Hausse,
eineni sogenannten „Boom ", wurden die Papiere in die Höhe ge¬
trieben , wobei manche geschickte südafrikanische Spekulanten ein un¬
geheures Bermögen erwarben , während die meisten europäischen
Aktionäre ihr Geld verloren.

In Aimberley wurde indessen Bersuch über Bersuch angestellt,
um den blauen Grund wieder zutage zu fördern , schließlich kam
ein englischer Ingenieur , Iones , aus die eigentlich sehr naheliegende
Idee , riesige Holzkästen ohne Boden auf den verschütteten Grund zu
stellen, und im Innern der Allsten das Erdreich in die Höhe zu be¬
fördern . !̂ o sanken die Allsten immer tiefer , man gelangte wieder
auf den blauen Grund , der nun ohne Gefahr des Einstürzens der
Dune gewonnen wurde . Alan konnte, indem man Aasten auf Aasten
stellte, beliebig weit vordringen und fand , je tiefer man kam , desto
reichere Ausbeute . Aimberley war gerettet ! Während früher jeder
„Tlaimholder " für sich gearbeitet hatte , war dies nun nicht mehr
möglich, da der Tiefbau zuviel maschinelle Einrichtungen und daher



zuviel Kapital erforderte . Die Folge war , daß sich einzelne Gesell¬

schaften bildeten . Diese machten sich gegenseitig tot , bis schließlich

nur noch zwei mächtige Gruppen übrig blieben , die De Ueers -Eom-

pany und die Barnato -Gesellschast . Dem geschickten weiter der ersteren,

(Lecil Uhodes , ist es dann gelungen , die Bereinigung beider zu be¬

wirken . Er kaufte die Aktien der Uarnato -Gesellschast mit bstlfe des

Dauses Rothschild auf und trat selbst an die spitze des ganzen Unter¬

nehmens , welches jetzt den Uamen , ,cke Keers Consoliclatocl mine ^"

Fig.

erhielt . j) m Derlanse der Belagerung von Kimberley hat er dann,
als alles verloren schien , und ihm vor allen anderen das Ulesser

bereits an der Kehle saß , auch die letzten Annen ausgekauft , welche

noch nicht in der De Ueers -Gompany ausgegangen waren , und so ist

diese jetzt mehr wert , als sie es je gewesen ist.

Augenblicklich sind die meisten Ulmen , wie mir gesagt wurde , „ er¬

soffen " oder so stark beschädigt , daß ihre Wiederherstellung Ulillionen

j? sunde kosten wird . Aber was sind Ulillionen j? sunde für ^ eute wie

Eecil Uhodes , die für ihre Person Ulittel besitzen , welche sonst nur

Großmächten zur Dersügung stehen . 5>chon bei unserer Anwesenheit
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war wieder ein 'ü.ebeii in Aiinberley , als ob gar nichts vorgefallen
wäre und doch sind die Zustände in der lvtadt während der letzten
Zeit der Belagerung furchtbar gewesen, cherr Ronsularagent ^ eiw
berger , der sich auch unseres erkrankten Pflegers in dankenswertester
U) eise angenonnnen hat , teilte uns sehr interessante Einzelheiten über
die Zustände während der Einschließung mit und zeigte mir alles
in dieser Beziehung sehenswerte an Ort und Etelle.

Die Sterblichkeit in Aimberley war während der Bäonate Zanuar
und Februar unter den erwachsenen IDeißen aus 6, unter den er-

V — ^

Fig , 82 .

wachsenen Eingeborenen auf so,8 Prozent gestiegen. Bon weißen
Kindern unter einem Zahr waren l,,7, von farbigen Säuglingen
9H2 Prozent gestorben *), diese hohe Bcortalität hing mit dem voll-

* welche Anforderungen an menschliche Energie und Ausdauer während
einer Belagerung gestellt werden, geht aus dein offiziellen Berichte hervor, welcher
nach der Entsetzung von Ladysmith veröffentlicht worden ist. Bier betrugen die
Tagesrationen schließlich einen halben Echiffszwieback und etwas jdferde- oderManl-
eselsleisch. Bon 7,72  Offizieren und ^2920 Alaun waren am Schluß der Belagerung
noch 405 Offiziere und 97s ; Mann übrig ; der Best war tot oder krank. Bicht
weniger als ;o 6<>8 Mann (70" g der Garnison ) hatten während der Belagerung
im Lazarett Aufnahme gesunden; am Typhus waren 59z , an Dysenterie ; 17,
an Wunden 59 gestorben. Bei solchen Zuständen haben die Buren es weder
in Ladysmith noch in Rimberley noch in Mafeking gewagt, zu stürmen.



ständigen Mangel an Aulch , frischem Gemüse und genießbarem
Fleisch zusammen . Ich gebe eine interessante , während der Be¬

lagerung aufgenommene Photographie wieder , welche zeigt , daß den
Eingeschlossenen trotz der schrecklichen Zustände der Bumor nicht aus¬
gegangen war . In einer bombensicheren 5-chanze ist eine Ausgabe-

stelle von Proviant eingerichtet , welcher man den sehr passenden

Namen 5chrapnebBotel beigelegt hat . Der tägliche Speisezettel ist
aus einem Brett zu lesen : er beginnt : Pferdefleisch ' I s? fund , Brot

zehn Unzen re . iFig . î l) . Akehr konnte man auch für L nicht
bekommen ; Eeeil Ahodes mußte dasselbe essen wie jeder Arbeiter,
denn die Leckerbissen wie Eier , Bühner : e. waren bald ausgezehrt . Für
ein Ei bezahlte man , solange der Borrat reichte , zwei bis drei
5-ebilling , für ein Buhn vierzig Schilling und mehr . IBährend die

IBeißen noch bis zum Schluß der Belagerung ihre täglichen Banger
rationen bekamen , konnte man den schwarzen nichts mehr liefern.

5äe waren auf den gefährlichen Biehdiebstahl angewiesen uild als

dieser infolge der Wachsamkeit der Buren unmöglich wurde , suchten
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sie zu Tausenden die !̂ tadt zu verlassen. Die¬
jenigen , welche zurückgetrieben wurden,

waren ein sehr gefährliches Element,
denn der gereizte und hungrige
Aaffer ist trotz seiner Gleich¬
berechtigung in englischen Ao-
lonien eine Bestie , welche an
Grausamkeit und Boheit dem
wildesten Baubtier nicht nach¬
steht. Die zunehmende Gärung
unter den schwarzen war eine

der bsauptursachen , warum der Kommandant
von Aimberley Oberst Aekewich auf baldigste
Entsetzung drang.

Die schon an und für sich unerträgliche Bot wurde durch die
zeitweisen Beschießungen noch gesteigert. Besonders furchtbar muß
der Moment gewesen sein, als etwa zehn Tage vor der Entsetzung
der erste lhundertpfünder des ^ ong - Tom in die 5äadt hineinflog.
Mährend man früher nur die kleineren Granaten und Chrapnels

jiz . 8-U
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kennen gelernt hatte , ertönte eines Nachmittags plötzlich ein dumpfes
Rrachen , welches man sich nicht erklären konnte, ^nn nächsten
Moment schlug eine riesige Granate mitten in die Hauptverkehrs¬
straße , die Dutoitspanroad , krepierte und warf einen Rrottoirstein
aus das Dach des nächsten bhauses. Tine wahre jdanik soll aus-
gebrochen sein als nun Schutz aus Schutz folgte , die mächtigen Ge¬
schosse regellos hier und dort explodierten und ganze Fächer in
Trümmer legten oder einäscherten l,Fig. 82 >. Rein Mensch war
vor den großen Sprengstücken und den Tausenden von Chrapnel-
kugeln seines Le-

plitter fuhsicher, die ^ Splitter fuh¬
ren durch Dach und Mauer , sie rollten matt geworden in den
Straßen entlang , töteten Männer , Frauen und Rinder , kurz dieses
eine Belagerungsgeschütz hielt die ganze Stadt dauernd in schrecken.
L)err Leinberger meinte, daß es unmöglich gewesen wäre , Rimberley
zu halten , wenn die Buren mit einem oder zwei Long -Toms einmal
mehrere Mochen hintereinander bombardiert hätten.

Mit dem Beginn der Beschießung durch den Long-Tom erhielt
die Stadt sofort ein anderes Aussehen . Obwohl nur wenige
Menschen getötet wurden , war der moralische Tssekt doch ein un¬
geheurer . Die meisten chäuser wurden mit einer aus Sandsäcken
oder anderem einigermaßen bombensicheren Material hergestellten
j?rivatbesestigung versehen (Fig . 8ä >, tiefe lhöhlen wurden gegraben,



in welche die Familien flüchteten. Auf die Bedeckung eines solchen
unterirdischen Baues wurde oft die größte Sorgfalt verwandt , indem
man Eisenschienen, lholzstämme , Wellblechplatten , Erde , Bretter,
steine und Sand in meterhohen lagern aufeinander türmte <Fig . 8H).
^Sinen guten Schuh boten auch die hohen , aus dein verarbeiteten
Gestein der Diamantminen entstandenen Wälle , hinter denen sich
ganze Anfledlungen bildeten. Figur 83 zeigt eine solche Aolonie ; in
gelten wohnen die Frauen und Uinder , auch die lhunde sind sehr
zahlreich vertreten . Die Wänner sind fast alle abwesend und kommen
nur besuchsweise, da sie Kriegsdienste leisten müssen. Die militärische
Besatzung Aimberleys bestand nämlich im ganzen aus

k»

800 Wann ; sie fand

Unterstützung durch

^ ^ einige Tausend Einwoh
ner , welche vollständig

militärisch ausgebildet wurden und schließlich den regulären Truppen
annähernd gleichwertig waren , chätten die Buren nach der Schlacht
bei Wagerssontein oder noch früher Uimberley gestürmt , so hätten
sie mit 800 wann zu kämpfen gehabt , die eine annähernd un¬
befestigte große Stadt verteidigten . Übrigens hat der Tag von
Wagerssontein den Einwohnern Aimberleys eine schwere Ent¬
täuschung bereitet. Sie waren mit echt englischer Selbstüberhebung
von dem Siege Wethuens so fest überzeugt gewesen, daß sie große
Tische für die einrückenden englischen Truppen gedeckt und große
Empfänge vorbereitet hatten . Der wahre Sachverhalt wurde zuerst
nicht geglaubt , dann soll der Eindruck niederschmetternd gewesen sein,
der richtige woment für eine Erstürmung.



IDäbrend der Beschießung wurde ein regelmäßiger Sicherheits¬
dienst eingerichtet. 2lnf dem großen Förderturm einer Diamantmine
«Fig , 84j war ein Hornist untergebracht , der jedesmal , sobald
drüben der ^ chnß aufblitzte, ein in der ganzen ^ tadt hörbares Trom-
petensignal gab . sofort verschwand alles in den ober - und unter¬
irdischen ŝ rivatschanzen (Fig . 8ä ) und wartete mit ängstlicher
5-pannnng ab , wo die Granate einschlug. Dann kroeb man für

etwa zehn Dünnten wieder hervor . Hätten mehrere Belagerungs¬
geschütze gefeuert , so wären die belagerten gar nicht aus ihren
Schanzen herausgekommen , und der Zustand wäre noch unerträg¬
licher gewesen. Den Belagerern war natürlich dieser Beobachtungs¬
turm ein !̂ tein des Anstoßes . Gr bildete nächst dem von Geeil Ahodes
bewohnten , auf einer Höhe gelegenen „Sanatorium " das Hauptziel
der Geschütze, doch hat nur die Umgebung dieser Bauwerke darunter
zu leiden gehabt.

Der Artillerie der Buren hatten die Belagerten nur schwache
Feldgeschütze entgegenzustellen, welche sie aus die am meisten aus-
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gesetzten Punkte verteilten und hier gut verschanzten (Fig . 8c,>. Der
Mangel schwerer 2lrtillcrie machte sich sehr fühlbar , deshalb kam
ein deutsch-amerikanischer Ingenieur der De Beers -Tompany mit
Hamen Labram auf den Gedanken , selbst ein Geschütz zu bauen . Ant
den Werkzeugmaschinen der Diamantminen , mit ungeschultem personal
und mit dem Material , welches er gerade vorfand , hat er in der That
eine Aanone <Fig . 87l zu stände gebracht , die längere Zeit mit eben¬
falls in Aimberley hergestellter Alunition in Thätigkeit gewesen ist
iFig . 88). Menn dieses Geschütz, die ,Fong -Teeil", auch nicht viel
Echaden angerichtet hat , so hat es doch bei den Buren den Ein¬
druck hervorgerufen daß die Belager¬
ten mit schwerer Artille¬
rie ver sehen seien, und

dancit war schon
viel gewonnen . Der
Erbauer der r̂ong-

Tecil ist nach Bollendung seines Merkes das erste Mpfer des §ong-
Tom geworden . Er hatte sein Zimmer im Grand -Hotel soeben
betreten , als ein Hundertpfünder hineinschlug, den Ingenieur in Stücke
zerriß und im ganzen Haus große Verwüstungen anrichtete. Der
Bediente § abrams , ein Aaffer , welcher zwei Dieter von seinem Herrn
entfernt stand , blieb vollständig unverletzt. Ich habe bei meiner
Anwesenheit in Aimberley in diesem Zimmer gewohnt , der Echaden
war bereits vollständig repariert , wie denn überhaupt außer einigen
vollständig eingeäscherten Häusern alle Folgen der Beschießung bereits
beseitigt waren . Ich habe mich in Aimberley auch erkundigt , wie
es mit dem Dynamit gestanden hat , welches die Buren so
gefürchtet haben . Es sind in der That an einzelnen Etellen Annen
gelegt worden , aber von einem eigentlichen Dynamitring war nicht
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die Aede ; diese ^ abel hat Aekewich dureh seine an Methuen gesandten
Driefchen geschickt zu verbreiten gewußt.

11?ir besichtigten in Degleitung unseres liebenswürdigen Tieerone
die von Ahodes sür die iNinenarbeiter angelegten Vorstädte A'ennil-
worth und Deaeonsfield , von denen namentlich die erstere durch ihre
hübschen (Bärten und die aus der Müste hervorgezauberten Park¬
anlagen einen sehr freundlichen Eindruck macht , ^ »eder Atinenarbeiter
hat sein eigenes Daus , welches in einer für die klimatischen Der-
bältnisse geeigneten Meise erbaut und eingerichtet ist. Überhaupt
muß man es Teeil Ahodes lassen , daß er ein Mann von un¬
gewöhnlichen Fähigkeiten ist, der eine bewundernswerte Energie und
Thatkraft mit einem hervorragenden Organisationstalent verbindet.
Die 5üadt Aimberley hat ihm nicht nur ihre ganze Bedeutung , sondern
auch viele vorzügliche Mohlfahrtseinrichtungen zu verdanken , und
dessen ist man sich dort wohl bewußt . Daß Männer wie Ahodes
zur Erreichung ihrer ^ iele keine Mittel scheuen und kleinliche Rück¬
sichten <in ihrem ^ inne ) nicht kennen , darüber darf man sich nicht
wundern . Mir zwingen solche Aaturen , trotz allem , was ich an
ihnen auszusetzen habe , unwillkürlich Achtung ab.

Dn Aimberley erfuhren wir zuerst von der Einnahme
DI o em fo nteins am  t ->. März,  eine Aachricht,  die uns sehr
schmerzlich berührt hat . Als wir bei unserer Desichtignng der ^ tadt
auf den sAatz vor der Townhall gelangten , fanden wir dort eine un
geheure Menschenmenge versammelt . Es wurde soeben die Eroberung
Dloemfonteins unter großem Dübel offiziell bekannt gegeben , und
gleichzeitig wurden die 5-tadtgarden entlassen <̂ ig . 89 ). Alan ist in
Aimberley der festen Überzeugung , daß der Arieg sein Ende erreicht
hat , und daß die Duren klein beigeben werden . ^0  weit ist es
hoffentlich noch nicht gekommen . Tommy Atkins , Albions Delden-
krieger , zieht aus seiner 5negesgewißheit die Schlußfolgerung , daß
inan eine so erfreuliche 5-ache auch in entsprechender Meise feiern
inüsse . Deshalb hört man sein Triumphgeheul in jeder Dar und
muß aus den 5-traßen sorgsam acht geben , daß man nicht einem
freudenberauschten Arieger die Areise stört oder über ein khaki-
bekleidetes Mesen fällt , dessen normales Gleichgewicht der Anziehungs-

r4
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kraft der Erde unterlegen ist. jhier hat es Tommy doch wesentlich
besser als vor einem Dkonat beim Einfall in den Freistaat. Damals
wurde mir in Iacobsdal manches Goldstück für IBHisky geboten,
und manche ^ee-DK'tsordpatrone hat daran glauben müssen, weil
das in dem j?ulver enthaltene Nitroglycerin bis zu einem gewissen
Grade den IBHisky ersetzen soll. Da , guten Appetit!

Gestern mittag haben wir Kimberley verlassen, nachdem wir uns
von der guten Versorgung unseres Pflegers überzeugt hatten. Er ist in
einen: hübschen Zimmer des städtischen Iospitals untergebracht, und
Berr ^einberger hat es übernommen, m jeder Beziehung für ihn zu
sorgen. In dem Krankenhaus , welches von den Geschossen nicht
verschont geblieben ist, befinden sich auch mehrere bei der Be¬
schießung verwundete Frauen und Kinder. Ein armer kleiner Junge
von vier Jahren ist darunter , dem eine Granate den rechten Arm
weggerissen und einen Oberschenkel gebrochen hat ; er und seine
Amtier, welcher von demselben Geschoß ein Unterschenkel zerschmettert
worden ist, sind auf dem IBege der Besserung; ein etwas älterer
Bruder ist seinen Besetzungen erlegen.

Die Aücksahrt von Kimberley wurde uns durch den Berlust
eines plötzlich schwer erkrankten j?serdes und durch die 5-orge um
unseren kleinen Terrier vergällt , der nicht hatte zu Jause bleiben
wollen und sich nun zur Strafe in dem Getümmel des Dutoitspanroad
verlausen hatte. Beute morgen ist das kluge Tier aber schon wieder
in Iacobsdal eingetroffen; es hat den langen U?eg in der Dacht
zurückgelegt und sogar den DIoddersluß durchschwömmen, ohne den
j?fad zu verlieren.

Am Raalspruit , den cc . tNärz ;>»«><).

Diese Zeilen des Tagebuches werden in Bauchlage aus dem
Erdboden geschrieben, denn der Ürurus eines Schreibtisches hat auf¬
gehört. Zeit einer IDoche befinden wir uns auf dem Trekk,  d . h.
wir haben sechs Tage eines freien Aäuberlebens hinter uns , wie
man es sich anziehender kaum denken kann. Ich verstehe jetzt sehr



wohl , warum die innren in schwierigen ^ agen und ungünstigen

politischen Verhältnissen stets so schnell entschlossen gewesen sind , ihr

Bündel zu schnüren und zu trekken.

Nachdem wir , wie schon erzählt , mit vieler Ulühe die nötigen

Zugtiere und Magen bekommen hatten , brachen wir am so . März

nachmittags sechs Uhr von ^ aeobsdal auf . ^ ord Aoberts hatte uns
aus unseren

hinzugefügt . Der Abschied vou ^ aeobsdal wurde uns nicht schwer;
die meisten Menschen , die uns näher gestanden hatten , waren längst

fort , und von dem Aomfort unseres Mohnhauses uud der schönen

Landschaft habe ich mich sehr leicht getrennt . Mir unserem Mrde

platze im Aietflusse habe ich etwas wehmütig Lebewohl gesagt . Einige
unserer alten verwundeten , die noch seit Magersfontein im Löospital

waren und jetzt meist der lheimbesörderung harrten , haben uns

schweren lherzens scheiden sehen , im allgemeinen aber war der Ab
schied wesentlich kühler , als z. M bei unseren türkischen verwundeten

Munsch

einen s? atz

ausgestellt

und demselben

Zig.

einige sehr freund

liche cheilen über

unsere Verdienste um

e n g l i sch e er w u n d eIe
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im Dildizhospital , welche sich für die wenigen s? aras , die sie besaßen,

Doote mieteten , um uns bis aufs schiff das Geleite zu geben.

Unser Zug , mit dem wir durch den Freistaat trekken , ist sehr

stattlich . Uoran fährt Stabsarzt Ulatthiolius mit einem zwei'

spännigen , leichten U) ageu , einer sogenannten Aar . Dann kommt

der erste Ochsenwagen mit sechzehn Ochsen , ihm folgen die beiden

Ambulanzwagen , von denen der eine mit sechs Tselu *), der andere mit

vier Pferden bespannt ist . , ie werden von je einem weißen „ Am

bulauzkerl " gefahren , dem ein Ausser zur bsilfe beigegebeu ist . Den

ersten IDagen benutzen die Schwestern als Tagesaufenthalt , den

zweiten haben wir sehr bald dauernd als Typhushospital einrichten

müssen . lUach dem Pfleger Ackermann , der in Aimberley zurück-

blieb , erkrankte Dr . U) eber , der deutsche Arzt , welcher sich uns

angeschlossen hatte ; er wurde in DIoemfontein zurückgelassen . Dann

folgte der Oberpfleger Tckert , der in Arooustad liegen blieb , und

schließlich in j? retoria der Pfleger Ukantel . » hinter den beiden

Ainbulanzwagen fahren drei weitere mit je vierzehn Tieren bespannte

Ochsenwagen , auf denen sich die Pfleger und die vier Durendanien

häuslich eingerichtet haben , welche in unserem Hospital als U ) irt

schafterinnen oder Arankenpflegerinnen thätig gewesen sind . Die

Aeiter verteilen sich auf den ganzen Zug.

Da die Ochsen die Utittagshitze nicht vertragen , so wird bereits

um drei oder vier Uhr morgens bei schönstem Ukondschein auf

gebrochen . IDir ziehen bis zehn Uhr vormittags und machen dann

die große Aast , welche bis zum Nachmittag vier oder fünf Uhr

dauert . UAihrend dieser Zeit wird von Uiensch und Tier für des

Leibes Notdurft und Nahrung gesorgt , dann geht es wieder weiter

bis nachts zehn oder elf Uhr . Zch kann gar nicht sagen , wie wohl

ich mich bei diesem Leben fühle , ich bin überzeugt , daß ich jeden

Tag ein s? fund an Gewicht zunehme , obwohl ich von morgens bis

abends auf den : s? ferd sitze. Nlaß , nervös und überarbeitet sind wir

von Zacobsdal fortgezogen und jetzt sehen wir bereits sämtlich mit

*) Unter „^ sel " versieht der ^?nr Maulesel , während er den eigentlichen

Esel als „Donkey " bezeichnet.

i
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Ausnahme des jeweiligen Typhuskranken braun verbrannt , frisch
und gesund aus . besonders erfreulich ist die Erholung der Schwestern,
welche in den letzten Machen in Kaeobsdal wirklich sehr schwere
Seiten durchgemacht baben . Das bekömmliche bei einem solchen
Trekk ist nächst dem Fehlen jeder anstrengenden Thätigkeit der Tag
und Kacht währende Aufenthalt in frischer ^ ust und die gute Er¬
nährung , denn es ist uns bisher stets gelungen , aus den Farmen,
die wir passierten , frisches Fleisch , Gemüse , Auleb und Eier zu be¬
kommen . besonders angenehm ist auch das schlafen unter freiem
Fimmel , wobei wir uns gegen Giftschlangen
nach dem schon erwähnten Durenrezept durch
Ausstreuen von Tabaksasche um die ^ agerstelle
schützen, vorgestern hat es in der Kacht stark
geregnet , ich habe aber so fest geschlafen , daß
ieb gar nichts gemerkt , sondern erst beim Merken
entdeckt habe , daß ich vollständig durchnäßt war.

besondere Verdienste um unseren Trekk er¬
werben sich der Kommissariatsdirektor lhaus-
mann und der Friseur Techert aus DIoemfontein,
ersterer durch die Kühe und Sicherheit , mit
der er die ganze Karawane leitet , letzterer
durch seine Kochkunst und seinen guten lhumor.
Aei der Küche muß jeder helfen , doch be¬
sitzen Mdebrandt und ich ein entschiedenes
Talent , mit harmlosem Gesicht immer erst dann zu erscheinen , wenn
das Essen fertig ist. Figur ()2 zeigt alle um die Küche besonders
verdienten Personen : im Vordergrund die mit Geschirrabwaschen
beschäftigten Schwestern , welche als Kopfbedeckung die im Freistaat
allgemein üblichen lhauben tragen , rechts der gerade durch Kiesen
verhinderte Techert , Koch und Humorist , links von ihm die Pfleger
Kießling und Kachel , welche nicht nur im Tivillebeu tüchtige Theologen
und Apotheker sind , sondern auch eine große Virtuosität im Ein
sammeln und Tarieren des zur Feuerung besonders geeigneten Kuh¬
mistes erlangt haben . Daß die Futterstunde nicht nur für weiße,
sondern auch für farbige Menschen eine besondere Anziehungskraft



besitzt, gebt zur Tvidenz aus Figur hö hervor. Diese schwarzen
5-öhue Afrikas betrageu sich während des Trekks ganz uugewöhulich
willig uud unständig, so daß wir nur selten ein böses U?ort gebraueben
müssen. Die grenzenlose, unüberwindliche Faulheit des Uassern kommt
allerdings von ^ eit zu ^ eit zuin Durchbruch, wenn auch nicht gerade
bei der Fütterung . Aus Figur H5 sieht mau am Lagerfeuer die traurigen
Überreste eines ebenso schönen wie wohlschmeckenden IDildes, des
5-priugbockes, von dem ich schon mehrfach erzählt habe. löammel

uud 5-pringbockköpfe werden immer den Uaffern ausgehändigt,
§ welche sie einfach in die glühende Asche legen und mit chant

und chaaren rösten.
Alan muß nun aber

nicht etwa glauben, daß
ein Trekk aus eitel
Freude uud Lustbarkeit
besteht. Don cheit zu
cheit schickt der Ueid
der Götter ein kleineres
oder größeres Ulalheur,

welches jedoch meist
mit gutem lchmior
getragen wird. Den
größten Uespekt ha-

.rfrikanischen Flüsse sind
sehr steil lFig . h«»>und

Fig . 9:

ben wir vor den Driften
nämlich tief eingeschuitteu,

Furten I. Alle
ihre User sind

infolgedessen ist für schwere Mchsenwagen das passieren der Furten
immer eine schwierige und nicht ganz ungefährliche - ache. ^ chon
am ersten Tage hat uns die Dlaauwbanks Drift am Aietsluß große
Schwierigkeiten bereitet. Unser schwerster sechzehuspäuniger Mcksen
wagen geriet im Fluß hinter einen großen ^ teiu uud war, trotzdem
wir .ö<> Mchsen vorspannten (Fig. 7H), nicht mehr von der stelle
zu bringen. IDir mußten schließlich mitten im Fluß all die schweren
Uisten abladen, wodurch wir einen ganzen Tag verloren haben. Dei
solchen Gelegenheiten sind die armen Mchsen nicht zu beneiden, denn
sie werden von den Uafsern mit den langen und schweren peitschen



ganz unbarmherzig verdroschen . U? enn es nicht vorwärts geht und
die Mchsen nicht ordentlich ziehen wollen , so kommt als erster Akt
des Trauerspiels das „Dnrloopen " lDurchlaufen », d. h . es wird von
vorn bis hinten jeder einzelne Mchse einmal gründlich geprügelt,
löaben sie alle ihre Tracht bekommen , so beginnen sämtliche Uassern
aus ein Uommando ihres Dorinannes mit den Mchsen zu „praaten"
d. h . zu sprechen . Diese Unterhaltung verläuft für das unglückliche
Uornvieh noch weniger anziehend als das Durchlaufen , denn jedes
U?ort wird mit einem Peitschenhieb bekräftigt , von dem ein mitte!
starker Ukensch mit Sicherheit einen dauernden
5-ebaden davontragen würde . Auch das „ j? raaten"
selbst ist schon an und für sich eine (Dual , denn <
alle Tone , '
deren eine ^

1

Fig . HZ.

äraffernkehle
überhaupt fähig ist , sprudeln in einer Ulannigsaltigkeit hervor , daß
schließlich ein ohrenzerreißendes Geheul entsteht , wie es schlimmer den
wildesten Uriegstanz nicht begleiten kann . V 'tzt ini Ukonat Ulärz ist
eine derartige j^ roeednr für die Mchsen noch einigermaßen erträglich,
denn zur Gcit sind sie nach den Aegenmonaten gut im Stande und
haben von dem vielen Gras ein tüchtiges Fettpolster bekommen;
aber nach den trockenen UAntermonaten , wenn sie abgemagert und
heruntergekommen sind, müssen die armen Tiere unter einem Dnrloopen
und j? raaten schwer zu leiden haben.
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IDährend wir an - er Blaauwbanks -Drift mit dem 2lbladen , des
steckengebliebenen Ochsenwagens beschäftigt waren , benutzten unsere
f? ferde und Ulaulesel die Gelegenheit , in einiger Entfernung dem
Fluß ^ einen Besuch abzustatten , und sich die am U) asser stets etwas

üppigere Vegetation genauer anzusehen . Die Folge war , daß ein
balbes Dutzend von ihnen in den Ulodder geriet , der mir weiter
stromabwärts bereits einmal so gefährlich geworden war . Die meisten
Tiere arbeiteten sich selbst wieder heraus , nur ein f? ferd sank immer
tiefer hinein , und obwohl
wir es schließlich mit

vereinten Kräften wieder

herausbekamen lFig . war
daß es bald darauf den folgen

seines Ungehorsams erlag.

Bei einer anderen Drift wäre es uns fast noch schlechter ge¬
gangen . Die den letzten Ochsenwagen führenden Kasfern machten
auf dem steilen Flußufer ^ ue zu scharfe IDeudung , und das ganze
Gefährt mit allen Kisten und Kasten schlug um . Glücklicherweise
saß niemand in dem IDagen , sonst wäre er unfehlbar zerschmettert
worden . Figur zeigt den Ukoment kurz uach dem Unglücksfall-
sehr gut ist die Berzweiflung der Schwester Johanna zu erkennen,
und auch cherr chausmanu kratzt sich sorgenvoll das chaupt . Bei
dieser Katastrophe sind meine sämtlichen photographischen und
Köntgenplatten in hohem Bogen krachend zur Erde geflogen , und
ich glaubte bereits die Früchte mancher heißen Stunde verloren;



glücklicherweise sind aber nur einige unwiebtige Aufnahmen ver¬
loren gegangen . Figur ch> stellt die IDiederausrichtung der Gchsen-
wagen dar . Die Zugtiere sind seitwärts angespannt und ihre Be¬
mühungen werden von zweibeinigen IDesen energisch unterstützt,
besonders schön ist 5-tabsarzt Alatthiolius von hinten «aus dem
reckten Flügel ».

verbittert wird mir das srisch fröblicke Nebelt des Trekks durch
das Verhalten der Auren . IDohin wir auch kommen , in den Distrikten
Iaeobsdal , Fauresmith , s? etrusburg , DIoemsontein , überall sind
die Auren zu Jaus aus der Farm , das Ariegführen haben sie ganz
ausgegeben . In den Gegenden , welche von den Tngländeru passiert
worden sind , haben die Farmer eine weiße Flagge aus dem Aaus
befestigt uud aus Aerlangen hübsch brav die IDaffen abgeliefert . AIs
ich einigen deswegen Aorwürse machte , sagten sie : „Doktor , Du halt
gut reden , Du hast nicht Frau und Aind . Der Arieg dauert jetzt
schon ein halbes Jahr , und die Tngländer gewinnen ihn ja doch.
IDarum sollen wir da noch fechten und inzwischen unser Ae
sitztum verkommen lassen ? " ^ ord Aoberts hat es sehr galt ver
standen , die Allreu an ihrem schwächsten Punkte zu fassen , ^ n
großen Proklamationen hat er verkündigt , daß Tnglaud gar nicht
mit dem Freistaat Arieg führe , sondern mit Transvaal , und daß
der sreistaat nur von seiner schlechten Aegieruug verführt sei. A?er
darum ganz artig nach Jaus gehe und die IDaffen abliefere , dem
würden alle seine künden vergeben sein. Das war natürlich IDasser
auf die Alühle der Auren , die schon lange heimwärts drängten.
Ganz besonders geschickt verfuhr Aoberts aus dem Vormarsch von
1? aardeberg nach Aloemfoiltein . A?ar anfangs in den j? rokla
mationen die englische Sprache der holländischen vorangestellt worden,
so wurde es jetzt umgekehrt gemacht . IDohin man kam , ließ man
die größte »r-ckonung walten , Tommy hatte sehr scharfe Instruktionen,
nickts fortzunehmen , ohne zu bezahlen , und man bezahlte sehr gut.
Aus einer Farm erzählte mir der befriedigt dreinschauende Dur,
unter englischer Herrschaft lasse es sich offenbar viel besser leben als
unter dem bisherigen Gouvernement . Alan habe ihm seine Schafe
für einen angenehm runden s? reis abgenommen , und »ogar die ganze
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Schafwolle habe man gekauft . §̂ r sei doch froh , daß er aus dem

^ager nach Hause gegangen fei.

^ kommt mir jetzt sehr zu statten , daß ich die Durensprache

vollständig beherrsche , denn nur

5 -9- 95 .
dadurch ist es mir

möglich , selbst eineu Einblick in die Denkweise dieses so sebwer zu

beurteilenden Volkes zu thuu . Die 5-prache der Dureu ist für den

Deutschen leicht zu erlerueu , sie ist ein korrumpiertes

^ Holländisch mit friesischen , vlämischen und nieder¬

deutschen Beimengungen . Französischen

Drlprungs sind nur sehr wenige

Worte,

obwohl

viele Eigen¬

namen «du Toit,

du Hi ^ oi , ^ oubert,

Dilliers , Thörou re . >

von der Hugenotten¬

einwanderung her noch ziemlich unverändert erhalten sind . ^ o-

gar malaiistche Einflüsse sind in einzelnen Worten zu erkennen,

ä 'g. 9b.
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z. D . in ,,umper " — ungefähr , ,,8jamst>ol<" — kurze peitsche und
anderen ? » Am nächsten steht die Durensprache dein flämischen,
wenigstens haste ich mich mit flämen durch die „afrikanische istaal"
glatter verständigen können als mit Holländern . Die Grammatik ist
sehr einfach , noch einfacher als die englische, und deshalst ist das
Duren -Holländisch ein so gefährlicher Konkurrent des Englischen in
ganz Südafrika.

Gestern sind wir in der fähe der Schlachtfelder von Astra¬
le am skr aal und Aasvogelskop vorsteigezogen. Der schreckliche
^seichengeruch machte uns daraus aufmerksam . hier hasten die Eng-
länder einen sehr zweifelhaften ckieg erfochten, der nur möglich war,
weil die Duren nach der Gefangennahme Eronjes vollständig den
Akut verloren hasten. Das Oertrauen zu diesem unfähigen Führer
ist leider zu groß gewesen. Die Furcht vor Umgehungen veranlasst
jetzt nach der Katastrophe am paardesterg die Auren , trotz aussichts-
voller Gefechtslage , die günstigsten Stellungen zu verlassen. 5elstst
der Einfluß des alten Mom faul , welcher der Schlacht stei Astra-
hamskraal steiwohnte und seine teilte persönlich anfeuerte , hat voll¬
ständig versagt , sonst wäre es den nur 2>o <><>«> Akann starken Eng¬
ländern nie gelungen , die Auren aus ihrer fast uneinnehmstaren
Position zu verdrängen . Ach baste den Eindruck , als ost Aosterts
durch den üsterans kühnen 7>ug von paardesterg nach Aloemsontein,
der stei einem tüchtigen Gegner wohl sicher mißlungen wäre , sein
zögerndes Verhalten am paardesterg wieder hat gutmachen wollen.
Der Erfolg hat ihm recht gegesten, aster es hätte auch der Fall
eintreten können, daß er mit seiner kleinen Akacht mitten in Feindes¬
land ohne Aerpslegung isoliert worden wäre.

l!ö l c>e m f o IIt e i II, tien 25. März V)'"I.

D?ie hat sich die Hauptstadt des Freistaates verändert ! fach
Ansicht der Engländer giestt es üsterhaupt keinen Freistaat mehr,

A l?gl. Seidel, Transvaal 187.
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sondern Bloemsontein gehört bereits zur Aapkolonie . 2Nan macht
schon Hläne über s? Iäne, wie man die Burenrepubliken regieren und
verwalten will ; wenn es nur nicht die alte Geschichte vom Heiz des
Bären wird.

vorgestern sind wir hier angekommen , und morgen geht es
weiter . Unsere Raffern haben sich durch viele gute Worte und noch
mehr klingende Wünze dazu bewegen lassen, den Ochsenwagen noch
weiter zu folgen und uns bis an die Bahn zu bringen , welche erst
bei Emaldeel wieder fahrbar wird . Der letzte Teil des Trekks dicht
vor Bloemsontein war recht strapaziös . Die Heerstraße war durch
die großen Aolonnen der Engländer so ausgefahren , daß der plötzlich
eintretende Platzregen sie fast unpassierbar machte . Aus dein Platz¬
regen wurde ein regulärer Landregen , und jetzt stehen unsere Ochsen¬
wagen in einer sußdicken, ausgeweichten R'hmschicht, die selbst so
schmutzgewöhnte Uriegsknechte wie wir nur ungern durchschreiten.
Erst dicht vor der chtadt stießen wir auf die ersten englischen Aavallerie-
Borposten , welche uns auf das schreiben von 5̂ord Roberts hin
sofort passieren ließen. Die Unvorsichtigkeit und Sorglosigkeit der
Engländer ist wirklich unglaublich , wie leicht könnten sie von den
Buren überrascht werden . Einige Etreiskorps , vor allem die
Bohannesburger Polizei , treiben sich ohnehin nahe genug bei der
5üadt herum , und schießen fast täglich einzelne Reiter und ganze
Patrouillen ab . Erst gestern haben sie bei Dissels Farm drei Offi¬
ziere erschossen, die auf Epringboekjagd ausgezogen waren.

Dach allem , was wir hören, ist der letzte Vormarsch der Eng¬
länder auf Bloemsontein nach der Echlacht bei Abrahamskraal
geradezu eine Frechheit gewesen, aber er ist gelungen . Die Buren
hatten östlich von Raalspruit auf einer Reihe von 'Uopjes eine zehn
Rilometer lange Stellung eingenommen , welche den Engländern den
weg direkt verlegte . Roberts umging die Stellung , indem er südlich
über Reuters Ballei ausbog und innerhalb Ranonenschußweite an
den Buren vorbeiging . Die Gelegenheit war für letztere nicht viel un
günstiger , als bei wagersfontein , aber sie haben sich den Borbei¬
marsch der Engländer ruhig angesehen , ohne hervorzubrechen , und
lind, sobald sie den Feind in ihrem Rüeken glaubten , Rnall und Fall



abgezogen . Mas ist aus den 5-iegern von Tolenso und nenn ^ pions-
kop geworden!

Bei unserer 2lnkunft in Bloemfontein nahm uns Herr Bonsul
^tollreither und seine Gemahlin in der gewohnten liebenswürdigen
Meise aus . Mir fanden unseren alten Freund in sehr gedrückter
5-timinung , doch hindert dies nicht , daß er uns mit größter Bereit¬
willigkeit bei allen unseren Angelegenheiten behilflich ist. Ganz
anders verhält sich Herr G . und Frau , bei den : wir notgedrungen
unsere Schwestern haben unterbringen müssen . Bach einem Gmpfang
mit den Morten : ,chind 5äe schon wieder da ? " erhob
sich eine dauernde Schimpferei aus unseren Baiser,
welche erst aufhörte , als unsere Schwestern sie sich
energisch verbaten , beider können wir die Schwestern
von dort niebt fortnehmen , da es in der von Gruppen
überfüllten 5äadt keine für Damen geeignete
(Quartiere giebt . Den Namen des betreffenden
Herren will ich in seinem Interesse nicht
nennen , ich will nur bemerken , daß er in 7̂ ^
feinem Stande am allerwenigsten die Be¬
rechtigung hat , lieblos und ungastlich zu
sein, gilt doch selbst bei den wildesten Bölker
schaften die Gastfreundschaft als eine der
ersten Tugenden . Das Berhalten unserer
Schwestern im südafrikanischen Briege ist
außerdem ein derartiges gewesen , daß jeder
Deutsche es sich nur zur Thre anrechnen kann , wenn er sie in seinem
Banse als Gäste begrüßen darf.

Bn Bloemfontein herrscht seit der Ginnahme durch die Tng-
länder ein flottes Leben >Fig . 9 <) ). Überall sieht man Truppen auf
den Straßen , die sich anerkennenswert anständig betragen . Alle Läden
sind überfüllt , Handel und Mandel blüht , und die Gngländer bringen
in kluger Berechnung tüchtig Geld unter die Leute . Ts ist fast alles
bereits ausverkauft , und jeder j? reis wird von den offenbar mit
reichlichen Geldmitteln ausgestatteten Soldaten bezahlt . Nur sind
diese Breise sehr peinlich , denn meine Toilette ist in einer Meise

,v -z. 17



derangiert , daß ich mich nicht mehr unter Menschen sehen lassen

kann . Für eine Keilhose habe ich gestern dreiundsechzig , sage drei¬
undsechzig Schilling bezahlen müssen ; das Zentralkomitee wird sich
sreuen . Mas man verbummelt und unkultiviert geworden ist , das

merke ich erst jetzt , seit ich wieder unter unkriegerischen Menschen
bin . Uei der Mittagstafel halten wir es von Zeit zu Zeit für not¬
wendig , uns leise Ermahnungen aus Unigges  Umgang mit

Menschen zuzuflüstern , z. M : „Ulan ißt nicht mit den Fingern ."
„Ulan langt nicht mit dem gebrauchten Löffel ins Salzfaß ." „Ulan
wischt den Mund nicht mit dem Tischtuch ab " u . s. w . Um wieder
einen würdigen Universitätslehrer abzugeben , werde ich wohl eine Zeit

ernster Mlbsterzie-Ibsterzie

hung nötig haben.

,dg > S8AM-

Mie ich erfahre , hat sich die Bevölkerung von Uloemsonlein
geradezu schmachvoll bei dem Tinzuge der Engländer benommen.

Daß die englischen Familien , welche die Freistaatregierung in un¬
begreiflich gutmütiger Meise im Alande gelassen hat , ihre Landsleute
freudig begrüßt haben , kann man ihnen schließlich nicht verübeln.
Daß aber sogenannte gute Afrikaner , die sich stets auf ihre burische
Gesinnung etwas zu Gute gethan haben , mit den Eugläuderu in
dieser Beziehung wetteiferten , ist einfach ein Skandal . Auch die eng¬
lische Bevölkerung hätte sich in ihrer Begeisterung etwas mehr zügeln
können , nachdem sie von der Freistaatregierung während des Urieges
im Lande geduldet worden war und jahrelang das Urot des Frei¬
staates gegessen hatte . Zum Dank dafür ist man den Truppen mit



Fabnen und Ghrenjungfrauen entgegengezogen , jung »? Ulädchen haben
sich in den Union -^ ackch gehüllt , und auch jetzt noch wissen die eng¬

lischen Mfsiziere sich vor der Degeisterung der Damenwelt kaun : zu
retten . U? ie weit man den Derrat in Dloemsontein getrieben hat,

geht daraus hervor , daß man den Ukajor Aimington , den (Organisator
der AimingtonDeouts , jener bekannten , durch das j? anthersell am

Uut kenntlichen Uundschaftertruppe >Fig . noch kurz vor dem

Uriege in Dloemsontein beherbergt hat , und daß von der englisch

gesinnten Dahnverwaltung nicht weniger als sünf Maschinen und

bnndert IDagen den Ti ĝländern ausgeliefert worden sind , die wohl

noch zu retten gewesen wären.

Die Legierung ist nach Uroonstad geflüchtet . An den Dureii

wird hier natürlich kein gutes lhaar mehr gelassen . Das Ueueste ist,

daß sie vergiftete Geschosse benutzen . Das U mrchen ist jo lächerlich
und ist so kritiklos selbst in die medizinische fresse Englands hinein¬

gebracht worden , daß die p-ache wohl festgelegt zu werden verdient.
Die Duren pflegen ihre Patronen mit einem Fettüberzug zu vergehen,
um sie vor UAtterungseinflüssen zu schützen und die Gewehrläuse zu

schonen . Da , wo das Fett mit dem Geseboßmantel in Derührung
kommt , bildet sich ein ganz unschädliches Uiekeloryd von grünlicher

Farbe , eine Thatsache , die jedem nur irgendwie naturwissenschaftlich

^ i Bezeichnung für tue englische Flagge.
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gebildeten Ulenschen geläufig sein sollte . 5äatt dessen schreibt der

Uriegskorrespondent der ungesehenen medizinischen Wochenschrift

.,Abe folgendes : „ Ich sah Ulauserkugeln , die wie grün

Zig. M>.

angestrichen aussahen , aber nähere Untersuchung ergab , daß die

Äugeln in das giftige Uerdigris eingetaucht waren . Ich stehe persönlich
dafür ein . UX'nn der ,brave fromme Bur ' dies aus eigene Initiative

*) l?crgl. die Laneet- t̂ummer vom 5. Ittai v >oo.



hin gethan hat , so verdient er bajonettiert zu werden , wo man ihn
findet - ich glaube jedoch , daß einige seiner ausländischen Freunde
dafür verantwortlich zu machen sind ." Die Folge derartig gewissen¬
loser Ausstreuungen sind Dilder , wie das aus Figur sOO wieder-
gegebene.

Die Engländer habeu offenbar in den letzten Gefechten große
Verluste gehabt und scheinen auch viele § eute an Dysenterie und
Typhus zu verlieren . Unsere Magen stehen neben dem Airchhof
und wir sehen , daß die Begräbnisse eigentlich den ganzen Gag nicht
aufhören , ^ chön und feierlich war die Beerdigung eines chigh-
landerofsiziers ; ich habe hier mit Erstaunen bemerkt , daß das schottische
Aationalinstrument , der Dudelsack , auch wirklich schöner und ergreifender
Tone fähig ist. Gestern habe ieb mich bei den Feldlazaretten herum¬
getrieben . Das *>5os der Verwundeten und Aranken ist nicht zu be¬
neiden ; sie liegen in gelten auf dem vom Regen durchweichten Roden,
nur durch eine Gummiunterlage vor der Misse geschützt , und sind
offenbar auch soust wenig gut versorgt , denn die chahl des Sanitäts¬
personals ist eine ausfallend geringe ; daher wohl die große Sterblich¬
keit. Mir scheint , daß die Tinwohner von Rloemfontein mit ihrer
wahren oder geheuchelten Begeisterung sehr in ihrem eigenen Interesse
gehandelt haben , denn meiner Ansicht nach sollte man sie alle aus
ihren Däusern hinauswerfen , oder ihnen wenigstens Retten und anderes
Material fortnehmen , damit die verwundeten und Aranken ein
ordentliebes Unterkommen fänden . Die politisch gewiß sehr kluge
Rücksichtnahme auf die Bevölkerung wird entschieden zu weit getrieben.

Außerdem ist man wohl auf so große Mengen von Patienten
nicht vorbereitet gewesen , Ich habe später genauere Iahlenangaben
erhalten ; danach sind die Verluste wenigstens bei einzelnen Truppen¬
teilen sehr erheblich gewesen , ^ o verlor z. R . die VI . Division in
einem Monat , 12. Februar bis tö . Alärz > von (Offizieren und 6<>ö<>
Alaun <><> (Offiziere und l46 <>Alaun , also etwa ö () Prozent der Offi-
ziere und 22 Prozent der Mannschaften . Davon waren äs Offiziere und
U>14 Alaun Gefechtsverluste , 7 Offiziere und 4(X> Alaun erkrankt
und 2 Offiziere und A ) Alaun vermißt . Innerhalb dieser Division
hatte wieder das erste Aataillon des Melsh - Regiment die größten



Verluste ; es büßte von 24 Offizieren und 87ö Mann nicht weniger
als so Offiziere und 212 Alaun ein , darunter nur ö 21lann durch
Arankheit . Das Bataillon verlor also innerhalb eines Monats
über die lhälfte seiner Offiziere und den vierten Teil feiner Alann-
schaften. ^ ebr schwer hat auch die Kavalleriedivision des General¬
leutnant Frenck» gelitten . In mehreren Gefechten ist die Kavallerie
sehr durch die im Freistaat überall zu findenden päacheldrahtzäune
gehindert worden . Da man so gut wie niemals ein cĥserd über
einen Stacheldraht hinüberbringt , so sind mehrfach Attacken aus¬
gehalten worden und einmal sollen die Berluste dadurch sehr groß
geworden sein, daß alle Pferde in eine Zaunlücke hineindrängten,
welche dem Feuer der Buren schutzlos preisgegeben war . Besonders
schwer ist bei der Division French auch die Einbuße an l?O 'den
gewesen. Butte März war bereits der größere Teil der Truppen
unberitten und anfangs April zählte eine ganze Brigade nur noch
läO brauchbare Pferde . Diese ungeheuren Berluste sind bedingt durch

schlechte Berpflegungsverhältnisse , Massermangel , Klima und durch
die Grassütterung der an vorzügliche Fürsorge gewöhnten Tiere.
Mas die englischen Gesamtverluste an Menschen betrifft , so sind
dieselben infolge des offensiven Tharakters der englischen Kriegs-
sührung im Berhältnis zu denen der Buren stets außerordentlich groß
gewesen. Bach der Berechnung des Generalstabshauptmanns AMjeik
haben die Engländer bis zum 20 . Mai als tot , invalide und ver¬
mißt NUN Offiziere und 20s )ö4 Alaun verloren . Dazu kommen
bis Ende Mai ca. 20 000 Kranke und Berwundete in den lhospi
tälern Südafrikas (die Iälste Typhuskranke >, so daß die Gesamt¬
verluste bis zu diesem Termine rund 42 000 Mann betragen , d. h.
fast ein Fünftel der aufgebotenen ^ treitkräste . Erringen die Engländer
schließlich den ^ ieg, so haben sie ihn teuer genug erkauft . ^0  viele
Thränen ist wohl das Burenland doch nicht wert gewesen.

*) Die englischen sdserde waren alle in eigentümlicher Meise geschoren,
nur an den Leinen hatte man die Oaare stehen lassen und auf dem Lücken in
Gestalt einer
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Lrau !>fort , t>en zu . März vormittags.

Mir haben wieder einmal eitlen abwechslungsreichen Tag hinter
uns . Am 2 <>. März nachmittags sind wir von Bloemsontein fort

gezogen , haben auf eitler schönen Brücke «Fig . ION den hier aus
nahiilsweis iilalerischeil Modderfluß überschritten und find gestern
früh wieder mit den Buren zusammen getroffen . Die ersten , denen
wir begegneten , waren fünf Mitglieder eines voll dem tapferen Buren

Thöroil umgebildeten Freikorps , der Thvrowj ? olice . 5äe streifen in
der Umgebung von Bloemfontein herum und haben die Aufgabe,

Berräter zu fangen . (Gestern brachteil sie einen
Buren ein , welcher die Massen
niedergelegt,

den Tng-

ä >4- t(N ländertl ^ . rene

schworen und ihre
Proklamationen verteilt hatte . Am iileisten fahlldetl sie auf die

Aommandanten voll Bloenlfoiltein uitd Fauresmith , welche ihre Leute
nach Banse geschickt und angeblich sogar Bnrengeschütze durch Binein
stürzen iil tiefe Schlote tAegenrinneil « unschädlich genlacht haben.

Für solche Berräter hat die nach Aroonstad verlegte Aegiernng eitlen
eigenen militärischen (Gerichtshof eiilgesetzt , dessen Statuten iil einer
Proklamation des Präsidenten ^ teyn bekailnt gegebetl worden sind.

Bald nach den Thörou - Polizisten begegneten wir kleineren

Bnrentrupps . Die Leute tilachten eitlen ruhigen , entschlossenen Till
druck , die Prahlerei hatte aufgehört . ,?>ur ,?>eit der ^ -iege war



228

der Größenwahn der Buren kaum mehr zu ertragen . wir sagte
einmal ein Feldkornett : „Ihr Deutschen könnt auch noch viel von
uns lernen , wenn Ihr l870 nur 300 Buren gehabt hättet , so
würdet Ihr nicht zwei Jahre gebraucht haben , um mit den Fran¬
zosen fertig zu werden ." In dieser Beziehung scheinen die Schicksals-
schlage des letzten wonats doch einiges Gute gewirkt zu habeu.
Den Umfang der Panik , welche die Eronjesche Gefangennahme in
der ganzen Burenarmee hervorgebracht hat , erfahren wir erst jetzt,
wir hatten ja keine Ahnung , daß nicht nur hier , sondern auch in
Batal und vor allem im Borden der Aapkolonie alles verloren , daß
Ladpsmith entsetzt, Eolesberg ausgegeben ist. Am unbegreiflichsten
ist mir , warum die Buren den Borden der Aapkolonie im Ztich ge¬
lassen haben . Iier hatten sie die Engländer ja bereits bis Arundel
zurückgeworfen und sie gefährdeten in bedrohlicher weise zusammen
mit der wachsenden Ausstandsbewegung die Verbindungen des Lord
Aoberts : da aus einmal wird all das mühsam Errungene pals über
Aopf aufgegeben und aus Bloemfontein zurückgegangen . Ich habe
nicht gedacht, daß man es den Engländern so leicht machen würde.
Trauriger sind die Schattenseiten des Uolizichstems wohl noch nie
hervorgetreten ; das Fehlen einer einheitlichen Leitung , der wangel
jeglicher Disziplin hat sich bitter gerächt . Ich bin wirklich gespannt,
was wohl jetzt unsere Alleswisser zu Jause sagen werden, welche die
Berhältnisse in Südafrika sogleich aus die lheimat übertragen wollten
und aus unseren Stubenhockern ein gleiches Ucilizheer schaffen zu
können glaubten wie aus dem Jäger - und Aeitervolk der Buren,
wenn ein aus so guten Elementen zusammengesetztes Peer beim ersten
p-chicksalsschlag so vollständig versagt , was wäre wohl aus einer
U ulizarmee von Fabrikarbeitern , Aaufmannslehrlingen und Bücher¬
würmern geworden?

Also dicht vor Brandfort begegneten wir den ersten Buren¬
trupps . Unter ihnen befanden sich auch drei U ulitärattachös , zwei
Polländer und ein Amerikaner . Bon den Polländern ist der eine,
Aapitän Nix , schon zwei Tage später bei ckannah -Post gefallen;
der Amerikaner war ein alter Bekannter von mir , Aapitän Aeich-
mann , welcher soeben von den Philippinen kam . wir hatten uns



zuletzt in Tübingen gesehen und trafen uns jetzt ganz unerwartet
in der südafrikanischen steppe wieder . Mährend der Fortsetzung
unseres Meges begegneten wir zahlreichen Turenkommandos , die
langsam nach vorn zogen . Ts war wie immer ein malerisches
Tild , die in losen verbänden reitenden bärtigen (Gestalten aus den
kleinen beweglichen Pferden , dazwischen eine Karre mit einein Koni
Mandanten oder General und zur Abwechselung auch einmal ein
reitender Tur mit dem Acausergewehr in der einen und dem aus
gespannten Sonnenschirm in der anderen k>md.

Nachmittags gegen drei Khr trafen wir nach längerem Auf¬
enthalt in dem an der Tahn Tloemfontein -Kroonstad gelegenen gut
gehaltenen Städtchen Trandfort ein , welches sich nanientlich durch

viele hübsche Gär¬
ten auszeichnet . Mir § 'g . W2.

schlugen unser Träger in
der Aähe des Bahnhofes aus , nicht weit von einer gesprengten Tisen
bahnbrüeke iFig . >02 >, und hatten uns kaum etwas eingerichtet , als
einige Aeiter aus uns zueilten und uns mitteilten , es würde in der
Kähe von Trandfort ernst gefochten . Mir folgten den Aeitern und
sahen bald auf einem südlich von Trandfort gelegenen , dachförmigen
Terg , dem Tafelkop , das blitzen der feuernden Geschütze . Mie wir
hörten , hatten die von General 5-mntsch geführten Touren , die
Kommandos von Makkerstroom , Trmelo und Kroonstad , iii der Aacirt
vom 2^ . zum 2<). den bei K a r r e e - 5-i d i n g gelegenen Tafelkop
zu erreichen gesucht , ^ -ie waren jedoch in der vollständigen Tunke!
beit falseb geführt worden und fanden , als es Tag wurde , den Terg



von den Engländern besetzt. Gegen zehn Uhr vormittags entspann
sich das Gefecht, an welchem auf englischer ^ eite die VII . Infanterie-
brigade , zwei Aavalleriebrigaden und ein Aegiment berittener Zn-
fanterie teilnahmen . Obwohl die Duren ungünstige Stellungen inne
hatten , hielten sie sich sehr tapfer und schlugen den englischen Infanterie-
angriff noch aus mittlere Entfernung zurück, Eobald aber die englische
Aeiterei mit einer Batterie auf dem westlichen Flügel in großem
Dogen herumzuschwenken begann , kam bei den Duren die wahrhaft
abergläubisch gewordene Furcht vor Umgehung wieder zur Geltung,
sie zogen sich aus Drandfort zurück und besetzten dicht hinter der
5-tadt eine neue Stellung.

Die ersten verwundeten trafen in Drandfort etwa um halb
fünf Uhr ein, also sehr bald nach unserer Ankunft . Vorbereitungen
waren von den anwesenden Durenambulanzen natürlich nicht getroffen,
und so nahmen wir die ^ ache in die Uand . U)ir besetzten das
Uebengebäude des Hotels und das ^ chulhaus , welch letzteres von
der inzwischen eingezogenen Feldpost erst geräumt wurde , als Stabs¬
arzt Ulattbiolius entsprechend deutlich wurde . Eehr komisch war die
Aopflosigkeit des seiner Ausgabe nicht gewachsenen Friedensrichters.
Er rannte wie der Aujnst im Eirkns hierhin und dorthin , ohne
etwas zu stände zu bringen , und machte seiner Uot endlich in einem
IDutanfalle ^ uft , bei welchem wir zu unserem größten Vergnügen
nicht sehr glänzend wegkamen , schließlich erreichten wir doch, was
wir wollten , bekamen Aäumlichkeiten , Ucatratzen und ^ ebensmittel
für einige dreißig , zum Teil recht schwer verwundete und hatten
gegen zehn Uhr abends unsere Thätigkeit beendet.

UAihrend der ganzen Uacht sind die Durentrupps an unserem
^ager vorbeigezogen , zuerst die ganz vorsichtigen und erst bei Tages¬
grauen die Umtigen , welche sich nur uugern zum Zurückgehen
entschlossen haben . Ulan hält das gestrige Gefecht für verloren und
glaubt bestimmt, daß die Engländer nachrücken werden . U) ir warten
ab , bis die ^ ache sich entscheidet, da bei einem möglicherweise statt¬
findenden Uampf unsere Uilse nötig sein wird . sollten die Engländer
bis gegen Uuttag nicht auf Drandfort vorrücken , so werden wir
weiterziehen.



tluttags ein Hin.

Die Vuren sind wieder vorgegangen und haben weit und breit

keinen Engländer gefunden , ^ ie behaupten , der Hemd habe sich
infolge großer Verluste aus den Acodderfluß zurückgezogen . IVir
gehen deshalb nach 5-maldeel weiter , um die Vahn zu erreichen.
Die verwundeten von gestern sind bereits mit Alauleselwagen voraus.

^inaldeel,  den i. ^lpril p )«ni.

IVir sind an der Vahn angelangt , und damit ist der schöne
Trekk zu Tnde . Akaßlos war das Erstaunen unserer Aaffern , welche
zum ersten - male eine Lokomotive sahen . AIs

der ,?>ug in den Vahnhos einfuhr , rissen sie

Acaschine herum , rannten wie Ainder hintereinander her und machten
das Mischen und pfeifen der Lokomotive nach.

Die Verwundeten von Aarree Unding sind bereits in dem hier

stationierten holländischen Ambulanzzug untergebracht «Hig . -b ) > und
gehen heute mittag nach Aroonstad . IVir folgen morgen früh.
^ -maldeel ist eigentlich nur Zahnstation mit einigen wenigen Däusern.
,?>ur ^ eit herrscht ein reges Treiben , da infolge Sprengung der weiter

südlich gelegenen Bahnstrecke 5-maldeel die Tndstation geworden ist,
von der alle Truppen und j? rovianttransporte ins ^ and hinein¬

gehen ^Hig . lO>ä >.

sämtlich aus und gewannen

erst wieder Akut , als

sie sahen daß au>

dem ^ pektakelding le¬

bende Akenschen hervorkrochen.

Dun sprangen sie grinsend und

vor Vergnügen brüllend um die
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Unseren großen uns vier Ochsen - und drei j? serdewagen be¬
stehenden Troß haben wir mit sämtlichen Werden und Mauleseln
heute vormittag aus einen Eisenbahnzug verladen ,Fig . 104). Das
war ein Stück Arbeit , denn geholsen hat uns kein Mensch . Namentlich
der eine mindestens 200 Tentner schwere Ochsenwagen hat uns
manchen Schweißtropfen gekostet. Es ist nur gut, daß wir allmählich
an solche Dinge gewohnt sind. Alan lernt hier in Südafrika wirklich
alles : Reiten , ^ wei-, Bier -, Sechsspännigfahren , mit Raffern , Pferden
und den niederträchtig bösartigen Mauleseln Umgehen , Rochen,
schießen , Maschen , Schweineschlachten , Strategie , Uähen , chollän
disch, Englisch , Ramm und Seife Entbehren , 2Uenschenkenntnis,
^löhefangen rc.

Soeben erhielten
wir die telegraphische

Fig.

Uachricht von dem gestrigen «5s . März » Siege der Buren bei
S a nn ah -s? o st. Menn einmal etwas geleistet wird , dann ist es
immer der schwarze de Met.  Borgestern abend kommt er mit
sOOO Buren an die Bloemfonteiner Masserwerke bei Sannah - j2ost
und sieht zwei englische Ravallerieregimenter , zwei Batterien und
lOoo 2ltann berittener Dnsanterie zwischen 2Uodderfluß und Roorn
spruit lagern . Sofort teilt er seine 2Rute in zwei 2lbteilungen , schickt
500 Mann mit 5 Geschützen an die Modderflußdrift uud 5oo Mann
in den Rücken des Feindes an den Roornspruit . Als die nichts
ahnenden Engländer sich gestern morgen mit ihrem großen Train
in Bewegung setzen, feuert er mit seinen Geschützen mitten hinein
und jagt sie seiner zweiten Abteilung in die Arme . Diese bleibt



ruhig in ihren verstecken liegen , läßt den Train teilweise über den
Bach und nimmt dann in aller stille einen Magen nach dem
anderen weg . Als der Töte - Mssizier nach vorn reitet , um nach
der Ursache der Stockung in der Magenreihe zu seben , tritt ibm
de Met freundlich lächelnd entgegen und sagt ihm , er möchte die
Güte haben , sich zu ergeben . Tie vorderen Batterien und Mann
schaften werden entwaffnet , 3 Geschütze und ein Teil der englischen
Truppe setzen sich zur Mehr und entkommen nach Verlust von

Toten und 137 Verwundeten mit Ambe und Bot . 423 Mann,
darunter s !-! Mssiziere , 7 Geschütze und der ganze Train sind de Met
in die lhände gefallen . Außerdem hat er die Bloemfonteiner Master
werke demoliert , wodurch die °>5age iu der Hauptstadt des Freistaates
auch nicht erfreulicher uud die Trkrankungsziffer noch größer werden
wird . Tin lgauptkerl dieser de Met!

R rc>olistn , !>eii <>. April

5-eit einigen Tageil siild wir in Aroonstad , der jetzigen Metropole
des Freistaates . Mir haben uns hier mit der unter Leitung des
lherrn l )r . Aingel stehenden zweiten deutschen Ambulanz vereinigt,
die bisher in ^ pringsontein thätig war . Aroonstad ist eine der
schönsten Städte in den Burelnepubliken , sie hat eine bübsche Villen
kolonie , da viele vermögende Freistaater und Transvaaler hier die
Tolnmermonate verleben . Besonders malerisch sind die am Valschrivier
gelegenen Partien mit ihrer üppigen Vegetation und den mächtigen
Trauerweiden , deren Zweige bis ins Master Hinunterhängen iFig . 1<>3 >.

AIs Aegieruilgsgebäude dient ein lhotel , iil dessen großelii ckaal
sich vor eiingell Tagen der Volksraad versamluelt und die Fortsetzung
des Arieges beschlosseil hat . j? räsideilt lvtevn hat uns wie imnier
sehr liebenswürdig empfangen und uns nach Trledigung der geschäst
liäxnl Angelegenheiten iil sein lhaus eingeladeil . Tr gefällt luir gar
nicht , er sieht blaß und elend aus ; die traurigen Treignisse scheinen
scknver aus ihm zu lasten , er leidet offenbar sehr unter der Verant
wortung für alles , was sein <rand jetzt zu erdulden hat . Auf Muuseb
des Präsidenten werden wir die Tentrale der jetzt vereinigten beiden
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2lmbulanzen nach lheilbron verlegen und zwei Arzte an die Front
schicken. Dr . Aingel und ich sind für den letzteren Kosten ausersehen.
Dr . Dildebrandt ist nach Pretoria gegangen , mn dort anzufragen,
ob man unserer bedarf , beider nehmen die Erkrankungen ' in unserer
lllitte zu. Den Oberpfleger Eckert haben wir wegen Typhus,
Schwester 2lmalie von der zweiten Expedition wegen Dysenterie in
das hiesige lhospital der russisch-holländischen Ambulanz gebracht,
Schwester Louise IDestpbal hat schwere Alalaria und wird wahr¬

scheinlich bald
nach Daus ge¬
schickt werden

müssen.

,iig . W5.

Die Stimmung
unter den Buren ist
hier sehr siegesgewiß.
Bor drei Tagen
s5 . April ) hat ein

2500 Alaun starkes Burenkommando bei Aeddersburg 5 Kom¬
panien Irish -Aifles und eine Abteilung berittener Infanterie ein¬
geschlossen und nach längerem Gefecht vorgestern zur Übergabe
gezwungen . Außer s2 Toten und 55 Berwundeten haben die Eng¬
länder 405 Alaun darunter 8 Offiziere , als Gefangene verloren,

ouren stehen also wieder dicht an . der Bahn südlich vonDie 2

Bloemfontein . A) enn das so weiter geht , so kann Lord Aoberts
in eine sehr schwierige Lage kommen . Es heißt hier bereits , daß
er sich infolge IDasser- und Bahrungsmangel in Bloemfontein nicht
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mehr halten kann . chier in Aroonstad haben wir erst erfahren,
daß der Aommandantgeneral Zoubert Gnde DIärz an einem ein¬
geklemmten Druch gestorben ist. später ist vielfach behauptet
worden , er habe sich das ( eben genommen aus Gram über die
vorwürfe , die ihm Artiger wegen seines Verhaltens in Data ! ge¬

macht habe . Jeder , der den alten Schlaumeier Ioubert gekannt
hat , kann darüber nur lächeln , Gein Dachfolger ist der begabte und
tüchtige Louis Dotha !,Ag . 36 > geworden , er hat entschieden einen
frischeren Zug und größere Rührigkeit in die Touren hineingebracht.

An höchst unsympathischer D?eise äußert sich die ^ iegessreude bei
dem (Aesindel , welches sich hier in Aroonstad möglichst weit hinter

der Aont zusammengefunden hat . Alle möglichen Rationalitäten
sind vertreten , selbst Aroaten uild Dkontenegriner fehlen nicht . Zu

den allerschlimmsten gehören leider die Deutschen . Air den unwahr¬

scheinlichen Ach daß die Duren siegen sollten , werden sie eine General-
razzia abhalten müssen , um alle diese miserablen Glemente , denen
man nicht gern bei Dacht begegnet , wieder aus dem Lande hinaus
zu jagen . Gin großes Dnglüek ist es , daß eine Anzahl wegen
bäßlicher Geschichten aus dem deutschen Msfizierstand entfernter Leute
sich hier als deutsche Mffiziere aufspielen . Gin früherer Aavallerist
mit gutem Damen erklärte mir gestern , er werde sich die allerschlimmste
Gorte DAnschen zusammensueben , namentlich auch die Aroaten und
andere liebe Leute ; danu wollten sie als Freikorps sich selbst ernähren.
U) enn die Aerls nachher den Gngländern die chälse abschnitten , so
würde er es nicht sehen . Dr . childebrandt erzählte mir später , er sei
anwesend gewesen , wie man mit der Ddasfe in der Aand einem Duren
Aarre und j? s^ de abgenommen und nachher zum Derkauf aus-

geboten hätte . Armes Dolk , dem solche Desreier erstehen!



>̂on Kroonztac! nach preloria . 5ch!ll88be1rachtungen.

IDilbron , den >>2. April innn.

! )r . Ringe ! und ich waren gerade in diesem sauberen und freund
lichen Freistaatorte damit beschäftigt , uns sür die 2lbreise zur Front
auszurüsten , als gestern Dr . pildebrandt von Pretoria eintras und
ein sehr überraschendes Telegramm aus Rerlin überbrachte . Das
Tentralkomitee läßt uns wissen , daß ein Teil von uns durch eine
dritte Trpedition abgelöst werden wird , weshalb wir unsere Rückreise
vorzubereiten haben . Dch bin mir noch nicht recht klar , ob ich nach
darüber freue, : soll oder nicht . Aus der einen Seite würde ich gern
noch im Rurenland bleiben , obwohl ich glaube , daß bei den , Guerilla¬
krieg ärztlich nicht mehr viel zu thun sein wird , auf der anderen
Seite bin ich sehr glücklich, daß ich die Heimat , die Angehörigen und
mein liebes Tübingen wiedersehen soll . Dch glaube , das letztere
Gefühl wird sehr bald überwiegen . Den Plan , an die Front zu
gehen , habe ich wegen der Rürze der ^ eit ausgegeben , ich werde
-tabsarzt RIatthiolius nach Pretoria begleiten und ihm bei Tin
richtung eines dort gewünschten Reservehospitals behilflich sein.
Ansang A cai soll ich mit I )r . Ringel , vier Pflegern und der malaria-
kranken Schwester ^ ouise nach Turopa zurückkebren.

Pretoria , t>en 2, . April

Am Mstersonntag sind wir hier eingetroffen . Zuerst und vor
allem habe ich mich wieder zum Alenschen umgeformt , was viel ,?>eit
und Geld gekostet hat . So eitel bin ich in meinen , ganzen ^ eben noch



nicht gewesen, ich bewundere mich täglich im Spiegel und habe mich
sogar photographieren lassen «Fig . sO(i>. Einige alte bekannte haben
mich auf der Straße nicht erkannt , was mich mit besonderer Genug¬
thuung erfüllt hat . Jetzt kann ich mich doch wieder bei den deutschen

freunden sehen lassen, vor allem bei lherrn und Frau Aousul ^ er¬
mann , bei Dr . v. Gernet und seiner liebenswürdigen Gemahlin , bei
Lderrn v. Dewitz und kderrn Ldöpfner, die uns mit der gleichen Freund¬
lichkeit aufgenommen haben , wie bei unserer Ankunft vor einem halben
">abr . Alein gütiger Gastgeber von damals , lherr U?erner , ist leider
nach G uropa gereist.
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Die Kospitalsrage hat die üblichen Schwierigkeiten verursa .Kt.
«zuerst wurde uns die - taatsmodellschule überwielen , die sich jedocki
als nicht geeignet herausstellte - jetzt richten wir das „ Tweete Gtaatste-
huis voor Iongens ", ein staatliches Alumnat für Gymnasiasten , als
Aeservelazarett ein. ^ n der Gtaatsmodellschule waren bis vor kurzem
die gefangenen englischen (Dssiziere untergebracht , welche jetzt in einem
Barackenlager außerhalb der Gtadt liegen. Gie haben sehr interessante
IDandnialereien und Inschriften zurückgelassen. In großen Lettern
ist zu lesen : ,,T(?t<erum cvn ^vo brvtoriam ckvlvnelain." Gin
wahres Kunstwerk ist eine Karte von Data !, welche der Tod in der
Iand hält , und sehr hübsch gezeichnet ist eine Karikatur , welche den

In einem der Gäle fanden wir ein großes viereckiges Glück
aus dem Fußboden ausgesägt und sorgfältig wieder eingesetzt. Gin
anwesender Dur erzählte uns , daß sich zwei IDochen vor dem Umzüge
aus der Gtaatsmodellschule drei englische Mfsiziere durch dieses Loch
unter den Fußboden begeben und sich hier siebzehn Tage lang aus
gehalten hätten . Als dann die Gefangenen verlegt und die IDachen
fortgezogen waren , sind die drei aus der Versenkung emporgetaucht
und haben ungehindert die Grenze erreicht, denn man hatte inzwischen
die Dachsorschungen nach ihnen ausgegeben.

Am l8. und stz. April sind wir in Io h a n nes bu r g gewesen,
wo uns die deutsche Kolonie , voran !)err Konsul Aels , durch ein
großes Derrendiner gefeiert hat . Johannesburg , die lebhafte mächtige

Mom Krüger darstellt , wie er
mit der Dibel unter dem Arm

zur Front geht und gleich
daraus im Laufschritte,

' verfolgt von Lord
Aoberts , zurück¬
kehrt. Darunter
steht: ,,älr . Ivin n̂n'

Lug. W7.

^o «.̂ tc> tlu-
tl's>nt Imt i'c-

turn ^ in m-

,̂ vM bn ^i-
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5-tadt des Goldes , ist jetzt still geworden iFig . 1«>7). Ganze Kratzen
sind verlassen , inan hat die ^ äden geschlossen, die großen - chau
senster mit Brettern vernagelt , die Droschkengänle Johannesburgs,
die Bicsha -Aafsern , sitzen mit ihren Gefährten aus den Balteplätzen
und haben nichts zu thun lFig . s08). Bon 130 Banen arbeiten ma¬
nsch zwölf, sie werden von der TransvaabBegierung betrieben , oder
müssen wenigstens hohe Abgaben an dieselbe zahlen. Durch die
gütige Bermittelung des Berrn Brackhan , Thefs der großen Almen
strma Goertz , wurde es uns ermöglicht , die „Ferreira " <Fig.
eine noch ar , beitende Goldmine , zu besuchen.

Baebdem wir ein unglaub-
lielies Grubenkostüm

^ >8- Iu8. tief

angezogen hatten , win¬
den wir in einem an¬

fangs senkrecht, dann
schräg verlaufenden 5-chach

unter die Grde befördert.te 1.3«><>Futz
Mährend wir zuerst ausrecht standen, lagen wir
bei dem immer schräger werdenden Berlaus des Schachtes schließlich
alle auseinander , was mehr amüsant als angenehm war . Das
Innere der Grube ist durch die vielverzweigten Gänge , durch die
oft in weiter Ferne sichtbaren Aerzen der arbeitenden Hassern , durch
das Bauschen des Masters und das Donnern der Dynamitsprengungen
im höchsten Grade interessant , allerdings muß man dafür in einer
recht molligen Temperatur und in einer 2rust, die durch die Aus
dünstungen von mehr als 1«»tt>Begern nicht verbessert wird , große
strecken aus allen Bieren kriechen oder schräge Bänge über Geröll
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bmweg im 5itzen Hinabrutschen , wobei man immer Gefahr läuft,
sich den Aops einzurennen . schließlich kommt man wie ein ge¬
wisses glückbringendes Tier wieder an die Oberfläche , aber schön
war es doch. 5>chr gefallen hat mir die Herstellung der Geschütz¬
munition in Johannesburg . Die Buren schießen nämlich schon seit
vier Wochen mit Granaten und Chrapnels , die sie selbst fabrizieren.
Das rauchlose Pulver liefert die Dynamitfabrik , und in Johannes¬
burg wird Geschützmunition in allen Größen hergestellt , von den
riesigen Hundertpsündern der Long -Toms bis zu den kleinen, ae-
sährlichen Granaten der Dordenseldt -Amrims . Die Aleingewehr¬
patronen werden in Pretoria angefertigt , so daß
also Alunitionsmangel nicht eintreten kann

p '' r 1

2llle nötigen
A'lalchinen und Instrumente sind aus den Goldminen genommen
worden . Die ältesten Bomben , sa sogar vorsintflutige Handgranaten
werden jetzt wieder eingeschmolzen und zu modernen Geschossen um¬
gewandelt . Das ganze Arbeiterpersonal mußte von ausländischen,
hauptsächlich französischen Auneningenieuren erst angelernt werden,
kurz , man hat sich in wirklich großartiger weise zu helfen gewußt.

Pretoria , den 24 . April v >"0.

Gestern lies die Schreckensnachricht ein, daß die Aknnitions-
tabrik in D 0 ha n n esburg in die Lust gefl 0 g en i st (Fig . t l 0 ).
Alan vermutet hier allgemein ein englisches Attentat , da die Tr-
plosion nicht in der Fabrik selbst, sondern in einem Dachbargebäude
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stattgefunden hat und Dynamit verwandt worden ist. Line Anzahl
Atenschenleben sind zu beklagen, doch soll der Alaterialschaden nicht
allzu groß und die Fortsetzung des Getriebes möglich sein. Alle
nur irgendwie verdächtigen Lngländer werden jetzt endgültig über
die (Grenze gebraebt , der Linsachheit halber publiziert die Aegierung
nur die wenigen Aamen derjenigen , die bleiben dürfen , alle anderen
haben in kürzester Zeit das Land zu verlassen.

p>retc >ria , t>eii 1. tNai 9̂00.

Tüelleiebt interessiert es den Leser, die Ansichten kennen zu lernen,
welche ieb mir bei vorurteilsfreier Prüfung im Laufe meiner Thätig¬
keit in Lüdasrika über die Touren  gebildet habe . Zeh glaube , daß
wir Arzte besonders Gelegenheit haben , ein !) olk kennen zu lernen,
weil wir in innigste allgemein menschliche Berührung mit ihm
kommen und es nicht nur von einem , z. D . vom kaufmännischen
Standpunkt aus beurteilen lernen . Ls ist mir bereits in der Türkei
ausgefallen , daß wir nach den vier Alonaten unserer Thätigkeit
über Tharakter und Litten der Türken viel genauer orientiert waren,
als mancher Luropäer , der zehn und mehr Zahre in Aonstantinopel
zugebracht hatte , aber in der Luropäerstadt niemals in so intime
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Berührung mit dem Volke gekonnnen war , wie wir , die wir ganz
unter den Amhammedanern lebten.

Es ist für mick: außer allem Zweifel , daß die Buren in Deutseb-
land überschätzt worden sind. Alan hat immer von einen: geradezu
idealen Bruderstamn : in Südafrika geschwärmt , der den lhelden-
kainpf gegen das übermütige und gewissenlose Albion kämpft und die
s?reffe bat sich teilweise in einer so einseitigen Weise für die Buren
und gegen die Engländer engagiert , daß sie die schon an und für
sich schwierige Stellung des Deutschtums in Südafrika noch mehr
erschwert , wenig Dank geerntet und sich schließlich auch ein wenig
blamiert hat . Gewiß , Englands j? olitik in Südafrika ist für mich
wie für alle Deutsche im höchsten Grade unsympathisch , aber seit
wann hat sich denn die hohe j? olitik um die Ekrupel gewöhnlicher
Erdenbürger gekümmert ? ^ taatsraison ist immer ein Ding für sich
gewesen. Daß es für die Burenstaaten wirtschaftlich  ein Eegen
sein wird , wenn sie in englische Bände kommen , daran kann kein
Einsichtiger zweifeln , denn ein Kulturvolk sind die Buren nie ge¬
wesen und werden sie nie sein. Alles , was in Südafrika fortschritt¬
lich auf industriellem , technischem, kommerziellem , ĵuristischem und
staatswissenschaftlichem Gebiete geleistet worden ist, haben nicht die
Buren , sondern die in ihren : Dienste stehenden Ausländer geschaffen,
bsolländer wie Deutsche, Franzosen und Engländer . Alan beurteilt
in Deutschland den Engländer durchaus falsch , deshalb weil man
ihn nicht kennt , oder vielmehr nur den Engländer kennen lernt,
welcher von seinen eigenen <randsleuten besseren Standes nicht für
voll angesehen wird , nämlich den in Deutschland reisenden oder
lebenden s? arvenu , den reich gewordenen Gevatter Schneider und
Bandschuhmaeber . Es wäre für uns Deutsche auch sehr traurig,
wenn man uns nach unseren reichgewordenen Aletzgermeistern be¬
urteilen wollte . Wer wissen will , was England geleistet hat , der
stecke einmal die Nase in die Welt hinaus und sehe, wie man z. B.
in Ostasien blühende Weltstädte aus den: Boden herausgezaubert
und in 50 Zähren aus einen: j? estloch wie Bongkong einen der
schönsten und gesundesten jAätze der Welt gemacht hat . Dann wird
er vielleicht anders über England denken als zu Bause an : Bier-
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oder ^ ckweibtisebe. Zch bitte dringend , mich nicht mißzuverstehen.
Zch bin der letzte, der verlangt , man solle den Engländern naeb-
laufen , in: Gegenteil , man soll ihnen , wo es am Platze ist , sehr
energisck: die Dahlie zeigen. Aber es ist mir unsympathisch , daß
man ungerecht urteilt , über den schlechten leiten einer Dation
ihre Vorzüge vergißt , daß man in wiebtigen Fragen ohne Sach¬
kenntnis einen zu einseitigen Standpunkt einnimmt und sich in un¬
praktischer A? eise nur von seinen: Gesühl leiten läßt . A?as wäre
daraus geworden , wenn unsere auswärtige Politik die A?ege ge¬
wandelt wäre , welche der größte Teil des Publikums und der presse
ihr vorzuschreiben versucht hat ? !Dir hätten uns bloßgestellt , ohne
den geringsten Dank dasür zu ernten , denn der Dur ist in politischen
Dingen ebensowenig dankbar , wie irgend eine andere Dation , er ist
vielmehr ein praktischer und berechnender Alaun , in der Politik wie
im gewöhnlichen Leben. Zst es vielleicht den Deutschen in Süd¬
afrika irgendwie gedankt worden , daß unser Kaiser seiner Zeit naeb
dem Zameson -Aitt das bekannte Telegramm an Artiger gesandt
hat ? „A?as gehen uns Türe Sympathien an, " hat mir mancher
Dur gesagt , „schickt uns einige Armeekorps , das ist das einzige,
was wir haben wollen ." Dun , daraus hätte sieb wohl selbst der
rabiateste Durensreund und Tngländerfresser in Deutschland nicht
eingelassen.

Tehen wir von der Politik ganz ab , und betrachten wir den
Duren , wie er uns als Alensch gegenübertritt . Tine einheitliebe
Deurteilung des Dolkes als geschlossenem Ganzen ist nicht möglich,
weil seine einzelnen Teile durchaus verschieden sind. Zunäcbst sind
die Duren kein reiner niederdeutseber Dolksstamm , sondern sie sind
ein Acischvolk, hervorgegangen aus Polländern , Deutschen , Fran¬
zosen und Tngländern . Indessen spielen die Ttammeseigentümlich-
keiten bei der jahrhundertelangen Dermischung eine nur sehr ge¬
ringe Dolle gegenüber den Unterschieden , welche sich aus der
Lebensweise der einzelnen Duren ergeben haben . Der Dur aus dem
Laude , der Farmer , ist ein ganz anderer Aiensch , als der Dürger
in der größeren plladt . A?ir beobachten hier dieselbe Trsebeinung
wie bei allen Dölkern , die keine Kulturträger sind, daß nämlich die
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Tinzelindividuen in Berührung mit Kulturnationen die schlechten
Eigenschaften der letzteren viel schneller annehmen , als die guten,
deshalb ist der Farmer der ursprüngliche , echte Lauer , ein un¬
gleich sympathischerer Alensch , als der Transvaaler oder Freistaater,
welcher in größeren Städten wohnt und womöglich nnt Gold oder
Diamanten in Berührung gekommen ist.

Der aus dem freien Felde lebende Bur hat eine entschiedene
Ähnlichkeit mit unseren niederdeutschen Bauern . Tr ist im gewöhn¬
lichen Leben ein gutmütiger , offener und ehrlicher Akensch, auch von
großer Gastfreiheit , solange er noch keine schlechten Erfahrungen
gemacht hat . Die Frömmigkeit gehört zur guten Trziehung , sie wird
für selbstverständlich gehalten . Die Sittlichkeit steht ungefähr auf
dem gleichen Uiveau , wie bei unseren besseren Bauern , sie wird
dadureb sehr gehoben , daß die meisten Then in ganz jungen fahren
geschlossen werden . Tcht bäurisch ist das Berhalten des Buren in
Geschäfts - und Geldangelegenheiten . Tr ist bei einem hohen Grad
von gesundem AKnschenverstand mißtrauisch und geizig, init ysäbig-
keit hält er an dem Althergebrachten fest und ist noeb mehr als
unser Bauer dem Wirtschaftlieben Fortschritt abhold . Kühner und
groß angelegter Unternehmungen ist er nicht fäbig ; selbst die Buren,
welche durch Verkauf von Territorien in Gold - und Diamanten¬
distrikten in den Besitz ungeheurer Aeichtümer gelangt sind , haben
ihr Vermögen nie mit weitem Bliek anzulegen gewußt , denn der
Bur trennt sich (genau wie mancher deutsche Volksvertreter ! nur
ungern von jedem Goldstück, welches ihm eine Ueuanlage kostet, und
überlegt sich stets ängstlich , ob die l̂ ache auch wirklich rentieren
wird . Über die viel gerügte Bestechlichkeit der Buren fehlt mir jede
eigene Erfahrung . Ts giebt unter den maßgebenden Persönlich¬
keiten in Transvaal eine Unzahl Leute, denen ich in dieser Beziehung
viel schlechtes zutraue . Alänner wie Präsident Krüger und Aeitz
sind davon ebenso ausgeschlossen wie die Alitglieder der Freistaat-
regierung , welche ich nur von allerbester v̂eite kennen gelernt habe.
Dem Bur auf dem Lande , der, wie jeder Bauer sehr viel vom Gelde
hält , ist in dieser Beziehung wohl nichts vorzuwerfen , allerdings
kommt er amck selten in Versuchung.



Alan stößt sicb oft an der Anerzogenheit der Duren , die in
der That recht lästig werden kann , doch muß man bedenken , daß
ihm aus seiner Harm jede Trziebung in dieser Hinsicht mangelt.
Das einsame Leben aus dem Deldt bedingt überbaupt manche Tigen-
sebasten des Duren , gute wie schlechte. Unter den schlechten steht
obenan ein ausgesprochener Tgoismus , denn der Dur kennt aus der
Harm eben nur sich und seine Interessen . Unangenehm ist ferner
der Ulangel an Korpsgeist und Uespekt , sowie die vollständige Dis¬
ziplinlosigkeit , welche sich in diesem Kriege so sebwer fühlbar gemacht
hat und aus das freie , ungebundene Herrenleben zurückzusübren ist,
welcbes der Harmer aus einsamem , meist sehr großem (Hebtet
von Hugend aus führt . Ant seiner Lebensweise hängt aucb ein
recht hoher Grad von Trägheit zusammen , denn die eigentliche
Arbeit verrichtet der Dur nicht selbst , dazu hat er seiue Kassern.
Als wir bei der Einrichtung unseres Hospitals in Hacobsdal selbst
in üblicher IDeise Hand anlegten , traten einige Duren hinzu und
erklärten , wir setzten das Ansehen der weißen Kasse in den Augen
der schwarzen herunter . Der Dur ist mit wenigen Ausnahmen nur
Häger uud Ueber , der wohl täglich seine Diehherdeu besichtigt , aber
im übrigen mit einem sehr geringen (Quantum Arbeit auskommt.
Ts hat uus und allen Kennern der Verhältnisse immer ein Lächeln
abgenötigt , wenn wir in deutschen Leitungen oder in Dorträgeu , die
notwendig alle gedruckt werden mußten , von dem Dieuensleiß und
der Arbeitsamkeit der Duren gelesen haben.

Don den guten Tigenschasten , welebe das Harmerleben zeitigt,
nenne ich den ausgesprochenen Hamiliensinn und den großen Hrei-
beitsdrang . Diese letztere Tigenschaft ist die gute tveite der Disziplin¬
losigkeit . Tbensowenig wie der Dur im Heide oder im gewöhnlichen
Leben einen Höherstehenden anerkennt , ebensowenig duldet er eine
ganze Kation als Herren über sieb und verläßt lieber die Heimat,
ebe er sieb fügt . Ts bängt dies zum Teil mit seinem starken Uasse-
gesühl zusammen , welches in dem schon geschilderten Verhältnis zu
deu Tiugeboreuen und in dem fest gewurzelten Glauben Krügers
seinen Ausdruck findet , daß sich das alte Kolk Gottes in seinen
Ltammesgenossen fortsetze . Heb glaube nun zwar , daß die Duren
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in den letzten Jahrzehnten sich in dieser Beziehung erheblich geändert
haben , wie sie überhaupt stark degeneriert sind. Tin großer , wahr¬
scheinlich der größte Teil der Buren wird sich das englische Zoch
ohne weiteres gefallen lassen, wenn er unter demselben sein früheres
Leben weiterführen kann, nicht mehr Abgaben zu zahlen braucht als
bisher und keine besonderen Verpflichtungen auf sich zu nehmen hat.
Da die Tngländer geschickte Kolonisatoren sind, und keinen Zwang
ausüben , wo sie etwas erreichen wollen , wird die Anglisierung der
Burenrepubliken in ruhiger und stetiger IVeise vor sich gehen.

Über die Tapferkeit der Buren im Kriege sind die Urteile sehr
verschieden. Zch für meine Person habe höchst anerkennenswerte
Leistungen gesehen, und zwar sowohl von Transvaalern , wie von
Freistaatern . Feiglinge giebt es überall , nur können sie in einem
disziplinierten Beere niemals durch schlechtes Beispiel einen so ver¬
derblichen Tinfluß gewinnen wie in einer Uulizarmee . Die Uuß
ersolge der Buren in diesem Kriege sind bedingt durch die mangel¬
hafte Oberleitung , durch die zu große Selbständigkeit der Unterführer
und des einzelnen Ucannes , durch persönliche Tisersucht der Kom¬
mandierenden , durch das Fehlen des Korpsgeistes und vor allem
durch das ganze disziplinlose System des Uulizheeres . welches t̂ chick-
salsschlägen gegenüber nicht den nötigen Balt zu gewinnen vermag.

Der Bur kennt keine eigentliche Subordination . Tr wählt seine
Führer selbst, wobei taktische Fähigkeiten oft weniger maßgebend
sind als politischer Tinfluß und Vermögen . Deshalb will er durch
seine Vorgesetzten von der Notwendigkeit eines Unternehmens über¬
zeugt werden , und es kann vorkommen , daß er den Gehorsam ver¬
weigert , weil er den Zweck einer Aktion , namentlich einer offensiven
Aktion nicht einsieht. Der Kommandant ist ebenso wie der Präsident
„ook maar een vrije Bürger as ik en het voor mij niets te seggen"
(„auch nur ein freier Bürger wie ich und hat mir nichts zu sagen,"
eine Äußerung , die ich selbst gehört habe ) : die meisten kriegerischen
Beschlüsse werden in einem Kriegsrate gefaßt . Eigentlich dürfen
nur die Feldkornetts , Kommandanten und Generäle daran teilnehmen,
doch habe ich in Zaeobsdal erlebt , daß ein deutscher Bandlungs-
reisender im Kriegsrat das große U)ort hatte . Daß solche Zustände



zu keinem guten Lude führen können, ist leider klar . Um so merk¬
würdiger und um so weniger schmeichelhaft für die englische Ariegs-
sührung sind die großen Erfolge der Buren im ersten Teile des
Feldzuges . Bat ein Bur die Überzeugung gewonnen , daß ein Unter¬
nehmen notwendig ist, so führt er es meist mit großer Energie durch.
Deshalb haben einzelne begabte Führer , welche das Vertrauen kleinerer
Abteilungen genossen, in der späteren fchase des Urieges so große
Erfolge gehabt . Die Tbaten de U) ets und seiner Beiden -
schar sind nach meiner Ansicht mehr wert , als alles,
was von b arischen und englischen Beersührern wäh¬
rend des ganzen Urieges geleistet worden  ist . Von
solchen verzweifelten Freiheitskämpfern werden England vielleicht noäi
Schwierigkeiten erwachsen ; die Seiten sind jedoch unwiederbringlich
dahin , in welchen das ganze Burenvolk eines de U?et würdig war.

^ch habe in der Einleitung ausgesprochen , daß meiner Über¬
zeugung nach die Buren im Durchschnitt besser sind, als wir . Ulan
wird nach dem bisher Gesagten darin vielleicht einen UAderspruch
finden. Indessen man bringe einmal unser Volk unter die gleichen
Verhältnisse , wie die Buren , überlasse es nach jahrzehntelangen,
blutigen Aämpsen der gleichen Ungebundenheit und Selbständigkeit
und warte das Aesultat ab . ^ ch sürebte, es wird mir recht gegeben.
Mb wir oder eine andere Uation uns unter diesen Verhältnissen die
Berzensgüte , ^ ittenreinheit und den Abscheu vor Roheiten gegen
Ulensch und Tier bewahrt hätten , die den Buren auszeichnet, ist sehr
fraglich . Der Bur ist eiu friedlicher, gutmütiger Ucensch geblieben,
der trotz hoher kriegerischer Eigenschaften jedem ^ ank und streit
abhold ist, und rohe Prügeleien oder Ulesserstechereien ebenso wenig
kennt , wie jede andere Brutalität . Ausnahmen bestätigen nur die
Aegel. Ein Volk mit solchen Eigenschaften muß trotz aller Fehler
einen sehr guten Aern haben , und aus diesem Grunde halte ich
den Buren im Durchschnitt für einen besseren Alenschen , als den
auf gleicher Bildungsstufe stehenden Alaun unseres Volkes.
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Über die  Engländer ist so viel gesagt und geschrieben

worden , daß ich mich kurz fassen kann . Für die lästige englische

Selbstüberhebung werden die Blamagen in der ersten ^ eit des

Krieges eine gute Lehre sein , wie denn die Engländer überhaupt

aus diesem ganzen Feldzug sehr viel lernen können, wenn sie wollen.

Daß ihr ganzes Heerwesen großer Reformen dringend bedarf,
wird von den (Offizieren selbst rüekhaltslos zugegeben ; ob man

Verbesserungen durchführen wird , ist eine andere Frage . Aufgefallen
ist mir auch im engliseben Deere die Selbständigkeit der Unterführer,

welche das Gelingen des Ganzen oft eigenen Interessen und per¬

sönlichem Ehrgeiz unterordnen . Don dem englischen Offizier gilt
in der Dauptsaebe das , was ich oben über den Engländer der ge¬

bildeten Klasse im allgemeinen fagte . ^ ch habe ihn auch als Feind
als einen Akann von feinster Lebensart und hervorragenden per¬

sönlichen Eigenschaften kennen gelernt und erinnere zum Veweise
nur daran , wie die Offiziere vom VorthEtafford -Regiment sieb bei

Klipdrift gegen uns verhalten haben und wie der greise Akarine-

kapitän nach einem heißen Tage mitten in der Nacht zu Pferde

gestiegen ist, um uns zu den verwundeten Feinden zu geleiten. Die

engliseben Eoldaten sind sehr viel weniger sympathisch als die Offi¬

ziere, man findet unter ihnen recht schlechte Elemente , die sich durch
starke Neigung zur Vrutalität , Ausschweifung und Disziplinlosigkeit

auszeichnen , besonders unleidlich sind manche koloniale und irische
Truppen , während die Schotten , vor allem die Dighlander , auf einer

viel höheren 5äufe stehen. Als Patienten sind die englischen Sol¬
daten nicht unangenehm , obwohl sich viele in echt englischer IVeise

arrogant und anspruchsvoll zeigen, sobald es ihnen besser geht. Der

Dur ist mir als Vatient lieber, vor allem der Freistaater , der dem
Transvaaler an Gesittung und Lebensart entschieden überlegen ist.

Es ist vielfaeb behauptet worden , daß es dem engliseben Soldaten
an Tapferkeit mangele und daß die Offiziere ihre Amnnschaften

mit der IVaffe in der Dand hätten ins Gefecht treiben müßen.
Derartige Vorkommnisse sind jedenfalls selten , im allgemeinen ist

nach dem, was ich gesehen habe , der englische Soldat ein Drauf¬
gänger , dem es an schneid nicht fehlt. Daß es kein Vergnügen ist,
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gegen die vorzüglich gedeckten Schützenlinien oder gegen die Schanzen
der Buren als Angreifer vorzugehen, ist aus folgenden: nach der
Schlacht bei Blagerssontein geschriebenen Briefe eines englischen
Mffiziers ersichtlich: von tbinb it to a 6oer,
l)::t it bn 't . Wo I:avv tl>:l^I:t bmr trilerablv üiẑ liattI<->> a^uin>t
tlwm bat svvv <>f :v> bave ^vei: u în^Iv Î ovr. I le ii> tbe in-
vi!>il>lv vnvinv. I Iv Iiv>> in tbv . ckevj» ckoxvi: in a trencl :,
<>r lx'lnncl u i's>cb anck ^>>it^ ckeatb at all rlav I>ut wo
nvvvr :vl:r> i^ bilüi:^ An An^ü Î: ^olckivr ot iina^i-
nntivv ininck ini<̂I:t conw to tbinb <>f t!:e envmv a >><>rt s>t'
ninvtvvntb -cvntni'v invvntion — a vaj>onr Übe tbe cl)IonrIt^ !>
^inobe ot tbe nexv i-oxvcker — <>r u cleinon or an e .̂̂ ence ."
(„vielleicht glaubst Du , daß es leick:t ist, einen Buren zu sehen-
nein in: Gegenteil. !Dir haben vier große 5-eblachten gescküagen
und kaun: einer von uns hat einen Buren zu sehen bekommen.
Tr ist der unsichtbare Feind. Tr liegt in: Gras , hinter Felsen
oder tief in einer ^ ebanze und speit tagelang Tod und Ber
derben, ohne daß wir sehen, wer unsere Leute tötet. Gin Blaun
von Phantasie könnte aus den Gedanken kommen, daß er mit
einer neuen Trsindung des neunzehnten Jahrhunderts zu kämpfen
hat , mit einen: Gas wie das rauchlose Pulver oder mit einer
dämonischen Tssenz." j

Bock: einige Bckorte über zwei Angelegenheiten, die in der fresse
stets mit großen: Tiser erörtert worden sind: über die Blißachtung
der weißen Flagge und das schießen aus das rote Areuz. Line
B : i ß a cht u n g der w ei ß en F l a g ge ist nur deshalb vorgekonnnen,
weil ein Blißbrauch n:it derselben getrieben worden ist. B?enn
einen: Tngländer oder Buren in der Schützenlinie die Berven ve:̂
sagt haben , so hat er geschwind sein Taschentuck: herausgezogen,
damit in der Lust herumgewedelt und verlangt, der Feind solle sich
um seine Bervosität kümmern. Batürlich haben andere , die von
den: Taschentuebsignal eines einzelnen Braunes oder einer Gruppe
bei der langen Ausdebnung der Schützenlinien nichts wissen konnten,
weitergeseuert und das Aapitalverbrechen war fertig. Bewußte Bos
heiten sind wohl nur sehr selten vorgekonunen. Das Beebt, die



250

weiße flagge zu zeigen , hat , fo viel ich weiß , nur der Führer und
nicht jeder einzelne Alann.

Auf das rote Areuz  ist von beiden leiten oft genug geschossen

worden , ^ m modernen Ariege , wo die Insanteriegewehre vier,

die großen Geschütze zehn Ailometer weit tragen , sind solche Vor¬

kommnisse einfach nicht zu vermeiden . Das kleine rote Areuz auf
der Armbinde , oder ein noeb so großes Abzeichen auf dem Ambu¬

lanzwagen ist in einiger Entfernung nicht mehr zu erkennen , be¬

sonders in der heißflimmernden Luft Afrikas . Daß viele ver¬

wundete nachträglich noch erschossen werden , ist bei dem wahren

Augelregen des modernen Gefechtes ebensowenig zu ändern , wie die

erheblichen Verluste unter dem Sanitätspersonal . Ts ist ein großes

Vorurteil , daß das letztere im Ariege nicht gefährdet sei, ebenso wie

es nichts Lächerlicheres giebt als das herabsehen auf den äußerst

wichtigen und deshalb auch stark ausgesetzten Train . Am fK Februar
sind bei haardeberg unter 212 Toten allein zwei Arzte gewesen,

im Verhältnis zur Gesamtzahl ein ungeheurer Prozentsatz , ^ »ch

weiß nicht wozu mehr Nerven gehören , am Gefecht tbätigen Anteil

zu nehmen , oder ohne Aücksiebt auf Deckung feine Auhe zu be¬
wahren , um den verwundeten zu helfen.

Schlußnotiz . f? ietoria , den 7>. Mai

Die Ablösungserpedition ist eingetroffen , morgen verlassen wir

Transvaal . Die letzten Tage habe ich dazu benutzt , die verwun¬
deten unter den englischen Gefangenen in IDaterval auf IDunseb

der Durenregierung zu untersuchen . Die Gefangenen sind jetzt , da

ihre ^ ahl zu sebr gestiegen ist, einige Aleilen nördlich von Pretoria

in IDaterval untergebracht . Alan hat dort ein Barackenlager für

sie errichtet , welches zur Verhinderung von Fluchtversuchen nachts
von einem wahren elektrischen Lichtermeer umgeben ist. ^ ehr große
Verdienste um die Aesserung der dortigen sanitären Verhältnisse

bat sich Derr l ) r . v . Gernet erworben ; er hat es erreicht , daß
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cine schwere Typhusepidemie , die manckics Mpser gefordert Hut,
jetzt im verlöschen ist.

L̂ eute niorgen baben wir uns von (Dom j? anl verabschiedet.
Der arme alte 21 mim hat sich sehr verändert , die Tchicksalsscblägc
und Tnttäusebungeii der letzten Atonale haben ihn stark altern
lassen . 2) laß und abgemagert sieht er aus , seine unerschütterliche
22übe ist einer nervösen Dast gewichen . IDährend er bei unserem
ersten Tmpfang im Dezember aus seinem Phlegma nicht berans-
zubriilgen war , erhob er sich heute sofort bei unserem Eintritt und
bielt unter lebhaften Gestikulationen eine längere 2vede , in der er
uns seinen Dank in bewegten IDorten ausdrückte . Das abgebärmte
2lussehen des alten 211annes , der am Tilde eines langen arbeits¬
reichen Gebens sein ganzes D? erk zusammenstürzen sieht , dessen
Tckncksal 22ot niid DerbaiiiiNiig sein wird , hat mieb tief bewegt.
Um so mebr habe ich mich über die Anerkennung gefreut , die er
unserer Thätigkeit hat zu teil werden lassen . Als äußeres Zeichen
seines Dankes überreichte er uns sein Aild mit der Aufschrift : „Für
die ausgezeichneten Dienste der deutseben Ambulanz Z . j? . Artiger"
ivergl . das Titelbild ) und ließ uns durch den Staatssekretär 22eitz
das folgende schreiben überreichen , in welebem Nils iiiebr Aner¬
kennung zu teil wird , als wir verdienen.

I' rMoria , dem zdvn 1900.

Waardo en vriondt .nr.

perwiß de7L Kr.^evrin <- Not van
lrarte ; Iretrenrl d :N xiz de°

dien ^ten door t.1 Lllen 200
tronvv en liefdevol I'evve/en niet
Irrnpvr 7al mo ^ eii «-enieten maar dat

td vorfielt na een tisd vair 7eItoj >-
oÜvrin ^ en oiNlwrin ^ , in on7e Ie--ei 8
door ^elnnckt , vvexler nnrrr ldvv land
te-rn ^ w keeien , ^evoeli 7is I>etx >eüe

Pretoria,  den ttrai t

Merte nnd hochgeachtete F' reirnde!

Die unterfertigte Regierung bedauert
es von ganzem Derzen , daß sie die
guten , von Ihnen allen so treu und
liebevoll erwiesenen Dienste nicht länger
genießen wird . Da ^ ie vorhaben , nach
einer bei uns verbrachten ächit der
^elbstansopsernng und Entbehrung wie
der in Ihre Deiinat znriiekznkehren , so
siihlt sich die Regierung gedrungen,



d> Allen daro -̂ roote vrdoutolisddoid
en dAnddLArdeid dcudAAr te maden

voor al de onvermoeide 701 ^ en
detde voor on7e arme crewonden

AAn den dA ^ ^elegrl en den I,exve7en.

In den dloedireen strisd die wis

deliden te veedten , wAAr 7oovelen

on7er edelste 70nen door de visAnde-

lisde Vogels ons worden ontrudt , ok

7WAAr <;ewond op de sln ^velden

Acdterddsven is det eene verdds-

dende Aednclite te weten dat edele

menscdenvrienden dAAr 7.hn nltijd

^ereed om smart te verlicdten , sdsnen

te stillen en die deflisde veisilegine;

te ^even waarmede gif on7e arme

I)urc;ers , slaedtoders van den oorlog,

op 7.00  edele wis7e dun lot dedt
tracdten te ver/medten.

Dw verltlisk in ons midden dat

nu , delaas , ten einde spoedt 7Al de

AAn<;enLAM8te derinnerein eren dis
ons Aedterlaten en nimmer 7ullen

wis de Zroote diensten verbeten , die

door Idwe Amlmlance 7isn dewe7en.

dl , misne vrienden Allen dartedsd

vLAr weel , eene vorss -oedi ^e reis en

een Aeluddi ^ weldom te duis toe-

roe ;,ende 7.is det mis vertun »! d^ de

vei '7ederine AAn to dieden misner

I>is7ondere doocr aedling.

Ihnen allen ihre große Erkenntlichkeit

und Dankbarkeit ansznsprechen für die

übergroße Eorge und Liebe , die ^ ie

für unsere armen verwundeten an den

Tag gelegt und bewiesen haben.

In dein blutigen Kampfe , den wir

ansfeebten müssen , in welchem so viele

unserer edelsten ^ öbne durch die feind¬

lichen Kugeln uns entrückt wurden oder

schwerverwnndct aus dem Schlachtfelde

blieben , ist es uns ein beglückender Ge¬

danke , zu wissen , daß edle Menschen¬

freunde stets bereit waren , schmerz zu

erleichtern , Leiden zu stillen und aus

so edle Meise unseren armen bürgern,

den Schlachtopfern des Krieges , liebe¬

volle Pflege angedeiben zu lassen.

Ihr Derweilen in unserer Mitte , das

nun leider sein Ende erreicht , wird die

angenehmste Erinnerung bei uns hinter¬

lassen , und niemals werden wir die

großen Dienste vergessen , die Sie uns

erwiesen haben.

Ihnen , meine Freunde , rufe ich allen

ein herzliches Lebewohl zu , indem ich

Ihnen glückliche Keife und ein frohes

Millkommen zu Dause wünsche . Ge

nehmigen Sie die Versicherung meiner

besonderen Dochachtung!

An den Leiter der uns K e i tz

verlassende,^Adteiknig des Staatssekretär.

5-ollte es uns gelungen sein , dem deutschen Rainen im Aus-

lande Lhre zu maäten , so wäre es unser schönster Lohn.
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